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POLITIK 


^spräche über 
oße Koalition 
Israel 

SAD, Jerusalem 

- ,'srael sind inform^e Kontak- 
-ischen dem regierenden Li< 
Hock lind der oppositionellen 
terpartei über die Bildung ei- 
Sroßen Koalition im Gange. 

■ allem Innenminister Josef 
der Vorsitzende der Natio- 
• eligiosen Partei, befürwortet 
iUdung einer Hßegierung der 
nalen Einheit*. Der stellvm- 
ide Regierungschef und Vor- 
ide der Uberalen Partei im 
i, Simcha Ehrlich, hat bereits 
Kinist^räsident Begin über 
derartig Lösung verhandelt, 
i wurae dem Vernehmen 
folgende Xjosung ins Auge 
t: Shimon Peres, der Vorsit- 
*:: der Arbeiterpartei, soll Stell- 
Aer Begins werden, der frOhe- 
inisterpräsident Yitzhak Ra- 
.ebenfüls ArbexterEMUtei) soll 
' ^erteidigungsressort erhalten. 
lUldung einer Großen Eoaliti- 
. ängt nach der Ansicht von 
achtem jetzt allein von der 
iterpartei ab. Unklar ist noch, 
len Preis Be^ für die Betei> 
g der Arbeitexpartei an der 

- mmgfoidmn wild. Be0n hat- 
; reits 1977 eine Große Koaliti- 
igeregt. 
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;h sähe keinen Sinn 
..arih, daß ich es als 
- Kanzlerkandidat ableh- 
-,e, mich von einer 
/Eehrheit der vom Volk 
n den Deutschen Bun- 
tesUg gesandten Abge> 
irdneten wählen zu la& 

■en, weil dazu die Gm- 
len zählen. 99 

Wochen. VögeL SPP-K aigter - 

•idat. in. einem _^it**-Interview. 
laau « DARCHWOa 


‘Verbrechen 

dpa, Manchen 
den Staatsanwaltschaften 
' Berichten in der Bundesrepu- 
Deutsehland waren im Jahr 
noch 1671 Verfahren wegen 
erbrechen anhängig Diese 
nannte Bundesjustizxninister 
Engelhard in einem vorab 
fenüichten Beitrag der Illu- 
ten „Quick‘‘.NachEngelbards 
' ben liegen bei derZentralstel- 
' die Erfassung von nationalso- 
tischen Verbrechen in Lud- 
luig noch 125 Vorermittlungs- 
• hren. 

dchen einbedehen 

AFP, Berlin 
ie stärkere „Einbezäehung der 
-dien** indieWehrerziehungder 
tt* hat gestern die „Junge Ge- 
ion**, die Zeitschrift der staatU- 
Jugendorganisation „Freie 
sehe Jugexid** (FDJ), gefordert. 
.FXjj* solle die Mädchen „zur 
ißten und disziplinierten Tc^- 
-le am Wehnxnterricht“ bezie- 
Ssweise am oblijgatorischen 
. gang für Zlvilverteidiguzig mo- 
«eren. hieß es in dem Beitrag. 

Jierer KPF-Chef tot 

dpa. Paris 
r frühere Generalsekretär der 
munistischen Partei EYank- 
s (KPF). Waldeck EmUe Ro- 
ist in Paris im Alter von fast 78 
sn g^orben. Kochet stand von 
^ bis 1972 an der Spitze der 
K'äk gab die Führui^ dann an 
^etd^n Generalsekretär Geor- 
J^haisab. -Seite? 


Bis 1987 
neun neue 
Kernkraftwerke 

HH. Bonn 

Bis 1987 werden in der Bundes- 
republik Deutschland wahrschein- 
lich acht bis neun neue Kernkraft- 
werke zmt einer G^amtleistung 
von 9000 bis 10 000 Megawatt in 
Betrieb gehen. Das erltiärte ge- 
stern der Parlamentarische Staats- 
sekretär beim Tn nenirunigti^ ^ 
Spranger, in Bonn. Der Bau dieser 
Kernkraftwerke sei „ausntdunslos 
in der ersten Hälfte der 70er Jahre 
beantragt und Mitte der 70er Jahre 
vom „Grundsatz her genehmigt* 
worden. liGt diesem Zuwachs soll 
die Kernenergie den steigenden 
Anteil zur Stromerzeugung in der 
Grundlast leisten, der b^eits in der 
3. Fortschreibung des Energiepro- 
gramms der früheren Bundesregie- 
ru^ im Novembö* 1981 „nach- 
drückUch gefordert wurde*. 
Spranffir sieht zwischen dieser 
Fortsdhreibung und der Ener^e- 
politik der neuexi Bundesregierung 
insofern eine Ub^einstimmung, 
als Kohle und Keiiienergie ge- 
meinsam zur Sicherung der zu- 
künftigen Eneigieversorgung bei- 
tragen mußten. Bis 1987 wurden 
neue Stmnkohle-Kzaftwerke mit 
einer Leistung von 6000 bis 7000 
Megawatt in Betrieb gehen. 

Kohl: Korrekturen 

dpa, Bonn 

Die CDU hält nach den Worten 
vonBundeskanzlerHelmutKohlim 
Bereich des Fbmilienrechts Korrek- 
turen am Scheidungs- und Schei- 
dungsfol^nrecht sowie im Unter- 
haltsrecht für dringlich. Seit dem 
ersten ^erechtsremrmgesetzhabe 
sich eine Fülle von Fehlem, Unzu- 
träglichkeiten und Ungerechtigkei- 
ten im EinzelfkU ergeben, sagte 
Kohl in eänem gestern von der CDU 
veröffentlichten Interview mit der 
„Deutschen Richter-Zeitimg*. Des- 
halb sei die Zeit reif für eineimvor- 
eingenommene Bestandsaufnahme 
und Bewertung. 

WIRTSCHAFT 

Warnstreiks? 

rtr. Köln 

Die IG Metall wird nach Angaben 
ihres Vorsitzenden Eugen Loderer 
vor der Bimdestagswc^ keine Er- 
klärung abgeben, daß sie zu Ver- 
zichten aufWamstreiks in derTarif- 
auseinandersetzung bereit ist. Ein 
Streik werde unausweichlich, werm 
die Unternehmer die Absicht haben 
sollten, der Gewerkschaft eine poli- 
tische Niederlage zuzufügen, sagte 
Loderer gestern im Deutschland- 
funk. . Am selben Tag begann in 
Bayern die dritte Runde der Tarif- 
verhandlungen. 

Mehr Autos ausgeführt 

rtr, Tokio 

Die japanischen Autoexporte ha- 
ben im Januar erstmals seit 18 Mo- 
natoi wieder einen Anstieg gegen- 
über dem Voijahresmonat aufge- , 
wiesen. Aus Industriekreisen wur- 
degestembekaxmt,daßdleZahlder ' 
ausgeführten Fahrzeuge auf471 890 
nach 453 131 Ira Januar des Voijah- 
res und 461 000 im Dezember ange- 
stiegenseL Allerdings sei nochmcht 
klar, ob dies ein Anzeichen für einen 
wir^haftlichen Aufschwung in 
den USA und Westeuropa bedeute, 
oder auf liefertechnische Ursachen 
zurOckzuführen ist 

Aktien ^ben nach 

DW. Bonn 

Ara deutschen Aktienmarkt über- 
wog gestern das Angebot, so daß es 
auf breiter Front zu Kursverlusten 
icnm. Am Rentenmaikt verlief das 
Geschäft ausgesprochen ruhig; die 
Notier unge n änderten sich nur we- 
nig. WELT-Aktienindex 114,2 
(114,7). DoUar-Mittelkurs 2,4085 
(2,3953) Mark. Goldpreis je Feinun- 
ze 508,50 (509,25) Dollar 

WETTER 

Heiter bis wolkig 

DW. Essen 

In der Osthälfte Deutsjriüands 
tagsüber bewölkt, sonst heiter und 
niederschlagsfrei. Temperaturen 
zwischen null und minus 4 Grad. In 
der Nacht um minus 7 Grad, Örtlich 
bis minus 12 Grad. Nur schwacher 
Nordostwind. 


Karlsruhe gibt die Wahl frei 
Kohl will Verfassui^sänderung 

Carstens: ^h hoffe, daß die politische Diskussion über diesen Vorgang nunmehr ihr Ende findet.“ 


WALTERT/DW. Karlsmhe/Bonn 

Die Entscheidung des Bundes- 
verfkssungsgerichts, mit der die 
Neuwahl des Bundestages am 6. 
Män für verfassungskonform er- 
klärt wurde, ist von Bundespräsi- 
dent Karl Carstens, der Bundesre- 
gierung und den Parteien mit Ge- 
nugtuung aufgenoznmen worden. 

„Damit ist vom höchsten deut- 
schen (Bericht verbindlicb fest^ 
stellt worden*, sagte Bundespräsi- 
dent Karl Carstens, „daß die bei- 
den Entscheidungen (Auflösung 
des Parlaments und Ausschrei- 
bung von Neuwahlen) mit dem 
Grundgesetz vereinbar sind. Ich 
hoffe, daß die politische Diskus- 
sion über diesen Vorgang nunmehr 
ihr ^de findet* Bundeskanzler 
Kohl kündigte an, er werde noch 
1983 eine Verfassungsänderung 
I exnleiten, um für den Bundestag 
j das Recht zur Selbstauflösung zu 
erreichen. 

Das Urteil, an dem die acht Rich- 
ter des Zweiten Senats bis zum 
Montagabend gearbeitet hatten, 
! wird voll nur von fünf Richtern 
getrag^ Der Gerichtsvorsitzende, 
Vizepräsident Wolfgang Zeidler, 
I stimmt zwar mit dem Erg^nis 
überein - es wird also von sechs 
der acht Richter getragen bat 
aber zur Urteilsbegründung ein ab- 
weichendes Votum abgegeben. Die 


Richter Hans-Justus Rinck und 
Joachim Rottmaiu haben der Ent- 
scheidung abweichende Bdeinun- 
gen zum Ergebnis beigefUgt Sie 
smd dv Ansicht, der Bundestag 
Imtte nicht aufgelöst werden dür- 
fen. 

Die Urteilsbegründung der Se- 
natsmehrheit stellt im wesentli- 
chen darauf ab, daß Artikel 68 des 
Grundgesetzes (Vertrauensfrage) 


gen Vertrauen der Mehrheit getra- 
gene Politik nicht sinnvoll zu ver- 
folgen vermag.* Und: Daß alle im 
Bundestag vertretenen politischen 
Parteien oder ihre Fraktionen sich 
im Willen zu Neuwahlen eixüg sei- 
en, könne für sich allein keine 
Rechtfertigung filr die Auflösung 
des Bundestags sein- 
Zum Begriff des „Vertrauens*, 
um den es in Artikel 68 des Grund- 
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es dem Bundeskanzler erlaubt, die 
Auflösung des Bundestags anzu- 
streben. „wenn es politisch für ihn 
nicht mehr gewährleistet ist, mit 
den im Bwdestag bestehenden 
Kräfteverhältnissen weiterzuregie- 
ren*. Damit ist diese Ver&ssungs- 
vorschrift, deren Interpretation 
bisher ^ umstritten war, höchst- 
richterlich veihältiüsm^ig weit 
ausgel^ worden. 

Das Gericht setzte zugleich aber 
auch Schranken, die allerdings 
ziemlich niedrig liegen: Der Kanz- 
ler dürfe dieses Verfahren nur un- 
ter bestimmten Voraussetzungen 
anstrengen. Insbesondere: „Die 

politischen Kräfteverhältnisse ira 
Bundes!^ müssen seine I^d- 
lungsfähigkeit so beeinträchtigen 
oder lähmen, daß er eine vom steti- 


gesetzes geht, heißt es in dem Ur- 
teil, es könne „mit jeder neuen 
politischen Entwicklung, ein- 
schließlich jeder neuen Beurtei- 
lung und Einschätzung der gege- 
benen politischen Lage* in FYage 
gestellt werden. Die Verweigerung 
des Vertrauens in einer Abstim- 
mung nach Artikel 68 verwehre es 
Abgeordneten auch nicht, „den 
bisherigen Bundeskanzler später - 
eventuell auch nach Neuwahlen - 
wieder zum Bundeskanzler zu 
wählen und parlamentarisch zu 
unterstützen“. 

Daß im gegebenen Fall Bundes- 
kanzler Kohl nach Einschätzung 
der Verfassungsrichter im vergan- 
genen Dezember Anlaß hatte, da- 
von auszu^hen, er verfüge nicht 


über eine dauerhafte, stabile Parla- 
mentsmehrheit, wird in der Ent- 
scheidung bejaht. Das Urteil geht 
dabei vor allem auf die Situation in 
der FDP ein. Partei und Fraktion 
der FDP seien „im Zusammen- 
hang mit der Beendigung der so- 
zial-liberalen Koalition in tiefgrei- 
fende Richtungskämpfe* geraten. 
Die neugebildete Koalition habe 
sich „nur zu be^nzter sachlicher 
Zusammenarbeit*, zur Verwirkli- 
chung eines „Notprogramms* im- 
stande gesehen. „Nachdem sich 
der Bundesparteitag der FDP mit 
großer Meläheit und mit Unter- 
stützung ihrer der Bundesregie- 
rung angehörenden Minister d^r 
ausgesprochen hatte, daß ein Wahl- 
termin im März unverzichtbar sei, 
kann es als ausgeschlossen gelten, 
daß ein Versuch des Bundeskanz- 
lers, seine Refierungsarbeit 
dessenungeachtet bis zum Ende 
der Wahlperiode iveiterzuführen, 
von der Fraktion der FDP mitge- 
tragen worden wäre.“ 
ln dem Urteil wendet sich das 
Gericht außerdem gegen die teil- 
weise aus der SPD vertretene An- 
sicht, ein über Artikel 67 (Mißtrau- 
ensvotum) gewählter Kanzler be- 
sitze zwar verfassungsmäßige Le- 
galität, er bedürfe aber auJterdem 
auch demokratischer Legitimität 
durch Neuwahlen. 


Wirtschaft rechnet mit Aufschwung im Herbst 

niHT: Es kommt auf maßvolle Lohnabschlüsse an / Export keine Stütze für Konjunktur / Nachholbedarf im Inland 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 

Die Stimmung in der deutschen 
Wirtschaft hat sich seit dem Herbst 
1982 gebessert, obwohl die Lage 
vom Deutsch en I ndustrie- und 
Handelstag (DIHT) nach wie vor 
als imbefiiedigend bezeichnet 
wird. DIHT-HauptgeschäftsfÜhrer 
Franz Schoser faißte am gestrigen 
Aschermittwoch eine Umfrage bei 
mehr als 14 000 Unternehmen mit 
den Worten zusammen: die 

deutsche Wirtschaft geht die Fa- 
stenzeit zu Ende.* 

I Nach Krediten werde wieder 
stärker gefragt, Auftragseingänge 
nähmen wieder zu, die Investi- 
tionsneigung habe sieh gefangen, 
schwäche sich zumindest nicht 
weiter ab. Die Erwartungen der 

Demonstrationen 
auch in Breslau 
und Danzig 

rtr/AP, Warschau 

Außer in Warschau haben am 
Sonntag auch in Breslau und Dan- 
zig Tausende von Polen für die 
verbotene Gewerkschaft „Solidari- 
tät* demonstriert 

Wie aus einer Mitteilung bervor- 
geht die Regterungssprecher Jer^ 
Urban auf einer Pressekonferenz 
machte, waren die Protestaktionen 
ausgedehnter als zunächst ange- 
nommen. Augenzeugen hatten be- 
richtet daß genau 14 Monate nach 
Verhängung des Kriegsrechts über 
Polen in Warschau eine mehr als 
tausendköpfige Menschenmenge 
nach einer Messe zu einem Blu- 
menkreuz - Symbol des Widerstan- 
des gegen die Militärherrschaft - 
zu marschieren versuchte. 

Der Regierungssprecher sagte 
demgegenüber, in der Hauptstadt 
hätten nur 500 Personen an der 
Protestaktion teilgenommen. Das 
polnische Fernsehen berichtete am 
Dienstagabend erstmals über die 
Demonstrationen und sprach nur 
von 300 bis 400 Teilnehmern. Wäh- 
lexKl Urban angab, es sei nieximnd 
festgenommen worden, berichtete 
das Fernsehen, man habe fünf Per- 
sonen festgenommen. 


Firmen richten sich nach Angaben 
Schosers auf den aufgelai&nen 
Nachboi- und Ersatzbedarf im In- 
land. vor allem in der Bauwirt- 
schaft. „Für die zweite Hälfte die- 
ses Jahres hoffen viele Unterneh- 
men auf «ne leichte Aufwärtsbe- 
wegung, auf einen Koiüunktur- 
frühlmg wenigstens im Herbst* 
Schoser wies aber auch auf die 
ungewöhnlich niedrige Kapazitäts- 
auslastung, auf den anhaltenden 
Beschäftigungsrückgang und auf 
die wachsenden weltwirtschaftli- 
chen Risiken hin. Zwar erwarteten 
meisten der befragten Unter- 
nehmen für 1983 vom Export kei- 
nen Einbruch, im Gegensatz zum 
vergangenen Jahr aber auch keine 
Stütze für die Konjunktur. 


„Die entscheidende Schwach- 
su^e in der Wirtschaft ist weiter- 
hin die Investitionstätigkeit*, er- 
klärte Schoser. Verantwortlich da- 
für, daß sich die Investitionsbereit- 
schaft nicht deutlicher verbessert 
hat, würden vor allem die immer 
noch schlechten Erträge und die 
ungünstige Absatzlage gemacht 
Den Umstand, daB sich die deut- 
sche Wirtschaft gegenwärtig in ei- 
ner Ubergangsphase, in der die 
Stimmung besser als die Lage ist 
befindet erläuterte Schoser am 
Beispiel der Elauwirtschaft: Fest- 
stellbar seien zwar zunehmende 
Bauanträge. Baugenehmigungen 
und Kreditnachfragen. Dieses ver- 
stärkte Interesse schlage sich je- 
doch nur zögerlich in Aufträgen 


Immobilien wieder gefragt 

Günstigere Flnanzieruiigsinöglkhkeiteii sorgen für Boom 


HANS BAUMANN. Essen 

Der Markt für Immobilien in der 
Bundesrepublik Deutschland ist 
nach zwei Jahren tiefer Depression 
wieder zu neuem Leben erwacht 
Vor dem Auftakt der 8. Internatio- 
nalen Ixnmobilien-Messe in Essen, 
die am Freitag eröftent wird, be- 
richten Makler und Finanziers von 
einer „kr^tigen Belebung* des In- 
teresses für Ein- und Zweifamilien- 
häuser. 

Als Gründe für diesen Tbndenz- 
umschwung werden übereinstim- 
mend angeführt: die Senkung der 
erststelligen Hypotheten um 2 bis 
2,5 Prozent, die Reduzierung des 
kurzfristigen Zinses für die Zwi- 
schenfinanzierung um 4 bis 4,5 
Prozent sowie der ^huldzinsen- 
abzug bei Eigennuteytg. Ein Er- 
spiel verdeutlicht die Kostende- 
gression beim Bau oder beim ^uf 
eines Eigezüieims; Unterstellt man 
einen (Gesamtaufwand für ein Ob- 
jekt von 300 000 Mark und einen 
EigenkapitalanteU von 20 Prozent 
(Untergre^ für Fremdfinanzie- 
rung). so ist die monatliche Bela- 
stung für den Bauherrn inzwischen 
von 2400 Mark auf durchschnitt- 
lich 1200 Mark gesunken. Ein Spre- 
cher der Landesbausparkasse 


Münster bestätigte, daß im Gegen- 
satz zu anderen Bundesländern in 
Nordrhein-Westfalen verbilligte 
staatliche Zuschüsse für Einfami- 
lienhäuser noch nicht ausge- 
schöpft seien. 

Aber nicht nur Ein- und Zweifa- 
milienhäuser stehen vor einem 
neuen Boom. Da der Höhenflug 
der Preise für Eigentumswohnun- 
von plus 18,5 Prozent in 1981 in 
einen Sturzflug von minus 4 ^x>- 
zent 1982 übelgegangen ist, wird 
auch hier neues Kaufinteresse er- 
wartet. In den Großstädten kosten 
Kgentumswohnungen zur ^t 
durchschnittlich 2800 Mark je Qua- 
dratmeter. Im Ballungsraum 
lÜiein-Ruhr jedoch noch 3000 bis 
3200 Mark. Sehr interessant seien 
jedoch gebrauchte Eigentumswoh- 
nun^n mit geringerem Komfort 
für 1000 bis 1200 Mark. 

In den Ballungsräumen und in 
den (Großstädten sind die Boden- 
preise 1982 um durchschnittlich 7 
Prozent auf rund 380 Mark je Qua- 
dratmeter gefallen. In den Mittel- 
städten blieben sie mit durch- 
schnittlich 360 Mark unveränderL 
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nieder, weil gewisse Vorlaufzeiten 
vorhanden seien. Die vollen Wir- 
kungen würden sich erst in den 
nächsten Monaten zeigen. 

Weitere Zinssenkungen allein 
reichten für die dringend nötige 
Investitionsbelebung nicht aus. 
Nach dem Ergebnis der Umfrage 
erhoffen sich die Unternehmen die 
ausschlaggebende Weichenstel- 
lung von maßvollen Lohnab- 
schlüssen und von besseren wirt- 
schafts- und finanzpolitischen 
Rahmenbedingungen. Hierbei un- 
terstrich Schoser die Bedeutung 
einer weiteren Haushaltskonsoli- 
dierung. Optimistisch zeigten sich 
auch Banken- und Indusiriever- 
bände. 

Seite 9: Im’estitionsmom*e 

Europäer wollen 
neue Rakete gegen 
Panzer bauen 

rmc. Bonn 

Die Landstreitkräfte der Bun- 
desrepublik Deutschlands, Groß- 
britanniens und Frankreichs sollen 
im nächsten Jahr^hnt mit einer 
neuen Lenkrakete zur ^kämp- 
fUng von Panzer ausgestattet wer- 
den. Die Verteidigungsminister 
der drei Länder haben gesteni in 
den Hauptstädten eine Regie- 
rungsvereinbanmg unterzeichnet, 
mit der die gemeinsamen Arbeiten 
zur Definition einer solchen neuen 
Waffe vereinbart wurden. In dem 
aus diesem Anlaß von den Mini- 
stern verabschiedeten Ko mmuni , 
quä heißt es, die beschlossene Neu- 
entwicklung bedeute eine Steige- 
rung der Verteidigungsfähigkeit 
Europas und für deren Industrie 
einen Leistungsgewinn. 

Die anderen europäischen 
NATO-Staaten sind über das Ent- 
wicklungsv'orhaben unterrichtet 
worden und können dem I^jekt 
beitreten. Ais Generalunternehmer 
vmrden die Firmen „Aerospatiale* 
in Frankreich, „British Aerospace“ 
und .Messerschmitt/Bölkow- 
Blohm* in der Bimdesrepublik be- 
auftragt. Sie haben bereits 1979 die 
„Euromissile Dynamics Group* 
mit Sitz in Paris gegründet. 


Strauß: FDP wird nicht geschont 


DER KOMMENTAR 

Des Kanzlers 
Wahl 

W. HERTZ-EICKENRODE 

D as Bundesverfassungs- 
gericht hat nur in einem 
einzigen, allerdings im aktu- 
ell entscheidenden Punkt 
eine innenpolitisch frie- 
densstiftende Klarheit her- 
gestellt: Es darf am 6. März 
gewählt werden. Damit hat 
Bundeskanzler Kohl sein 
Ziel erreicht. Wie jedoch das 
höchste Gericht seine Ent- 
scheidung begründet, das 
bietet Zündstoff für hitzige 
Diskussionen. 

I Mit der deutlichen 
• Mehrheit von sechs zu 
zwei haben die Richter be- 
siegelt, daß die Verfas- 
sungswirklichkeit die einst 
konstituierende Absicht der 
Väter unseres Grunclgeset- 
zes hinter sich gelassen hat. 
Ursprünglich sollte der Ar- 
tikel 68 eine vorzeitige Auf- 
lösung des Bundestages 
verhindern. Nunmehr kann 
er dazu benutzt werden, die 
Auflösung des Parlaments 
zu erreichen. 

2 Das vom Grundgesetz 
• gewollte Vorrecht des 
Parlaments, zu bestimmen, 
wer Bundeskanzler sein 
soll, beschränkt sich immer 
mehr auf den eigentlich als 
Ausnahme vorgesehenen 
Fall eines Kanzlerwechsels 
mitten in der Legislaturpe- 
riode (immerhin sind Er- 
hard, Kiesinger, Schmidt 
und Kohl auf diesem Wege 
Kanzler geworden). In Bun- 
destagswahljahien entwer- 
tet die plebiszitäre Volks- 
wahl des Kanzlers dieses 
Vorrecht der Volksvertre- 
tung zur Formaiie. Die vor- 
zeitige Wahl am 6. März lei- 
stet dieser Entwicklung 
Vorschub. 

3 Das Bundesverfas- 
• sungsgericht hat die oh- 
nehin l^herrschende Stel- 
lung des Bundeskanzlers 
noch zweifach gestärkt 
Einmal dadurch, daß es ihm 
ein - wenn auch auf das 
Zusammenwirken mit dem 
Bundestag und dem Bun- 
despräsidenten angewiese- 
nes “ Recht einräumt, die 
Auflösung des Parlaments 
zu erwirken; zum anderen, 
daß es in einem solchen Fal- 
le die kontrollierende fSink- 
tion des Bundespräsidenten 
einschränkt, indem es das 
Staatsoberhaupt im Prinzip 
an die „Einschätzungs- und 
Beurteilungskompetenz des 
Bundeskax^ers* bindet. 

K ohl empfindet durchaus 
das Zwiespältige der Si- 
tuation. Darum erMärt er, er 
strebe an. durch Änderung 
des Grundgesetzes dem 
Bundestag das Recht zu 
verschaffen, sich mit quali- 
fizierter Mehrheit selbst auf- 
zulösen. Damit bestätigt der 
Kanzler nur, daß ein Damm 
des Grundgesetzes gebro- 
chen ist. 
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Der CSU- Vorsitzende Franz Jo- 
sef Strauß und der SPD-Kanzler- 
kandidat Hans-Jochen Vogel nutz- 
ten gestern den traditionellen poli- 
tischen Aschermittwoeb in Bai^m 
zur Abrechnung mit ihren politi- 
schen Konkurrenten. 

Vor 10 000 Zuhörern in der Pas- 
sauer Nibelungenhalle erklärte 
Strauß, daß die Union keine Veran- 
lassung habe, die FDP im Wahl- 
kampf zu schonen. Auch könnten 
sich CDU und CSU nicht darauf 
verlassen, daß der derzeitige Koali- 
tionspartner wieder in den Bun- 
destag einziehe und somit weiter- 
hin für ein Bündnis zur Verfügung 
stehe. Das Wahlziel der Union müs- 
se es sein, „so stark zu werden, daß 
ohne oder gegen uns für viele Jah- 
re nicht mehr regiert werden 
kann*. 

AGt Blick auf die Zweitstimmen- 
Werbung der FDP sagte Strauß, 
die Union habe „weder Mandate 
noch Zweitstimmen zu verschen- 
ken*. Wenn die FDP den Sprung in 
den Bundestag nicht schafie, dann 
würden vermutlich die „unverteil- 
ten Mandate“ zur Hälfte an da. s 
„rot-grüne Bündnis* fallen. 

Neben seiner Kritik an der SPD 
und der Abrechnung mit der Poli- 
tik des ehemaligen Bundeskanz- 
lers Helmut Schznidt konzentrierte 
sich Strauß in seiner fast dreistün- 
digen Rede vor allem auf die FDP. 


„Fehler und Intümer der letzten 13 
Jahre wären nicht ohne ihre Mit- 
wirkung möglich gewesen.* Wenn 
sich Genscher und LarebsdoriT 
jetzt als Garanten der sozialen 
Marktwirtschaft darstellten, so 
müsse er fragen, „wo waren denn 
diese Garanten in den letzten 13 
Jahren*. 

Strauß, der sich nicht zu der Fra- 
ge äußerte, ob und unter welchen 
Bedingungen er nach dem 6. Marz 
nach Bonn geht, forderte Lambs- 
dorff auf, seine Behauptunmn ein- 
zustellen, die Nichtrückzahlbariceit 
der Investitionsanleihe schade der 
V^rtschaft: &Gt solchen Erklärun- 
schüre der Bundeswirtschafts- 
minister nur „soziale Konflikte*. 
Und wenn Lambsdorff behaupte, 
er garantiere die Rückerstattung, 
daim müsse er ihn fragen: „luferken 
Sie derm nicht, daß Sie da^t Hel- 
mut Kohl als Lügner absterapeln?* 

Der eSU-Vorsitzende sprach von 
der „historischen Tragweite* der 
Entscheidung vom 6. März: Wie Un 
Jahre 1949 gehe es um die grimdle- 
genden Entscheidungen für ein 
^iheitliches Or^ungssystem, für 
die soziale Marktwirtschaft und für 
das westliche Bündnis. Diese Ent- 
scheidungen, die in der Anfangs- 
zeit der Bundesrepublik Deutsch- 
land von der SPD „verbissen mit 
Wut* bekämpft worden seien, habe 
diese Partei „innerlich nie ange- 
nommen“. 


Die Folgen eines rot-grünen 
Bündnisses in Bonn wären ver- 
h^gnisvoU. eine Kapitalflucht ria«f 
erste Ergebnis. Nebeln einer Desta- 
bilisierung ira Inneren mit einem 
Abrutschen in den wirtschaftli- 
chen Ruin würde die politische 
Isolierung in der Außen- und Si- 
cherheitspolitik treten. 

Der sozialdemokratische Kanz- 
lerkandidat Hans-Jochen Vogel 
forderte vor etwa 800 Zuhörern in 
Vilshofen, daß es jetzt an der Zeit 
sei, „die Legende Strauß auf ihren 
wirklichen Gehalt zuiückzufüh- 
ren“. Der CSU-Vorsitzende könne 
sich, wenn man in die vergangenen 
Jahrzehnte zurückblicke, keines- 
falls mit Leistungen messen wie 
der Aussöhnung Deutschlands 
und Frankreichs durch Adenauer, 
der „Normalisierung nach O^n* 
durch Brandt, oder der Bewälti- 
gung der „Schleyer-Krise* durch 
SchmldL 

Die Legende vom „Allesbewe- 
ger“ Strauß verblasse. „Je weiter 
die Jahre fortschreiten, desto 
schwerer wird es, Strauß wirklich 
noch ernst zu nehmen.“ Als Bei- 
spiel nannte Vogel das „Gerede* 
über die große Koalition: „Vormit- 
tags beschimpft er die SPD, nach- 
mittags bietet er ihr eine große 
Koalition an.“ Aber in einem von 
ihm. Vogel, geführten Bundeskabi- 
nett sei kein Platz für Strauß. 

Seite 4: Passaucr Kehraus 
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Finger im Sparbuch 

Von Peter Gillies 

Z insen auf dem Sparbuch oder für Pfandbriefe sind 
steuerpflichtig, sofern sie den Freibetrag von 400 
Mark ^bzw. 800 Mark für Ehepaare) jährlich übersteigen. 
Die Steuerzahler sollen freilich massenweise ganz an- 
ders darüber denken. Jede Berechnung ist jedoch frei 
erfimden. Manche Sparer kommen gar nicht auf die 
Idee, daß der Staat seine Finger auch noch ins Sparbuch 
steckt, wo doch das Sparguthaben bereits einmal ehrlich 
versteuert wurde. Andere vergessen die Beträge zu 
deklarieren, wieder andere betreiben diese Steuerhinter- 
ziehung mit Vorbedacht - wie gesagt, alles Vermutun- 
gen. 

Dem Fiskus entgehen Steuern in Müliardenhöhe, ähn- 
lich wie bei der Schwarzarbeit, wird bel^uptet. Wie 
kann man sie einfangen, ohne das Sparkapital und den 
Sparer zu verschrecl^n? Die technische Frage ist lösbar, 
muß freilich Schnüifelej, Überbürokratismus, allzu ho- 
he Steuersätze und Abschreckung des Sparwillens ver- 
meiden. So könnte es leicht passieren, daß das Einfan- 
gen unter dem Strich der Volkswirtschaft einen schwe- 
ren Schaden zufrigt 

Andererseits ist es ein nicht zu duldender Zustand, 
daß sich bestimmte Einkommen der Besteuerung ent- 
ziehen. Die laxe Steuermoral hat auch handfeste ökono- 
mische Ursachen: Wer auf Zinsen Steuern von 45, 50 
oder mehr Prozent zahlt, nimmt abzüglich der Infla- 
tionsrate eine stillschweigende Aufzehrung seines Er- 
sparten in Kauf. 

Eine Volkswirtschaft, die auf Sparen als Vorausset- 
zung von Investitionen angewiesen ist, kann diesen 
Zustand nicht hirmehmen. Das Wachstum der Schatten- 
wirtschaft ist hausgemacht, die ständig gestiegene Ab- 
gabenlast der Bürger hat sie bewirkt. 

Daraus ergibt sich zwingend die optimale Politik: 
niedrige Steuern und hohe Preisstabilität. Die schlimm- 
ste ^teignung für den Sparer ist die Inflation. 


Operation gelungen . . . 

Von Jochen Aumiller 

D ie Herzchirurgen der Münchener Universität sind 
doch Deutschlands mutigste. Nur kurze Zeit nach 
Bamards Pioniertat 1971 versuchten sie sich an zwei 
Herzverpflanzungen • ohne Fortune, nach einer 
etwa zehnjährigen Denkpause faßten sie wieder Mut 
und bewiesen, daß sie es können. In den letzten zwei 
Jahren transplantierten sie gleich siebenmal und zeigten 
damit, daß sie die Botschaft aus der Transplantations- 
Hochburg Stanford in Kalifornien angenommen haben: 
Je häuflger, um so besser die Ergebnisse. Eine Bot- 
schaft, die im Deutschen Herzzentrum in München wohl 
nicht so ernst genommen wird. Trotz aller technischen 
Voraussetzu^en hat man sich dort bisher mit einer 
Transplantation begnügt. 

Mit der Hau^rux dieser immer noch heroisch anmu- 
tenden Operation wird man inzwischen besser fertig: die 
Abstoßungsreaktion macht den Operationserfolg nicht 
mehr so häufig zunichte. Ein neues Medikament, das 
Cyclosporin A, bändig die Abwehrkräfte des Empfän- 
gerorganismus gegen das firemde Org^ Es ermögUchte 
den unver^icUich komplizierten Eingriff der ^mbi- 
nierten Herz-Lungen-Transplantation, den die Münche- 
ner mm gewagt haben. 

Die Frage nach der Berechtigvmg solcher Super-Ope- 
rationen stellt man nur noch leise. Schließlich lebt in 
den USA bereits seit mehreren Monaten ein über 60jäh- 
riger Zahnarzt mit einer Herz-Vollprothese. 

Wenn ethische Zweifel angebracht sind, dann bei 
diesem Experiment: Fortscliritt als Alibi für chirurgi- 
sches Draufgängertum? Die Münchener Offensive ist 
keine Pioniertat, das kalifornische „Strickmuster** lag 
vor. Trotzdem gehörte viel Mut zu dem Eingriff, der 
tatsächlich für den 27jährigen Patienten die letzte Ret- 
tung war. Die Chirurgen sprechen von Neulandoperatio- 
nen. Der Weg war vorgezeichnet, die Doctores mußten 
nur den ersten Schritt tun. 


Heroin von der NATO 

Von Enno v. Loewenstem 

W ie sollen wiPs mit der Türkei halten? Der Auswärti- 
ge Ausschuß des Bundestages hat soeben eine 
größere Kredithilfe fr^igegeben. Maßgeblich war dafür 
die regierungsamtliche Einschätzi^, daß die Türkei 
zwar von einer General^jimta regiert wird, daß diese 
al:^ das Verbrechertum bekämpft und das Land zur 
Demokratie zurückzuführen sucht. 

In Wahrheit ist alles ganz anders. In Wahrheit gibt es 
hier türkische „Heimatvereine“ als Passade für „Recht^ 
radikale“, die massenweise Heroin einschmuggeln und 
ihre Landsleute terrorisieren. Mit dem Heroin-Ertrag 
wird der „Kampf gegen den Kommunismus“ finanziert. 

Als nun Münchner TCHTninalbeam to dahinterkamen, 
wurde ihnen von höchster Stelle - offenbar der Regie- 
rung Strauß - bedeu^ sie sollten die Verbrecher ge- 
währen l^sen, weil die Türkei ein NATO-Staat seL Und 
als die Beamten dennoch ein ganzes Dealer-Heer 
schnappten, erzwang ein Vertreter des Bundeskriminal- 
amts zusammen mit einem US-A^nten die Freigabe der 
türkischen Oberdealerin, weü die Amerikaner mit ihr 
Zusammenarbeiten. 

Diese schreckliche Wahrheit - die NATO als Heroin- 
Verein - wurde dem Bundestag vorenthalten. Auch 
Außenminister Genscher sprach das Problem bei sei- 
nem jüngsten Ankara-Besuch nicht an - weil er nichts 
wußte? Oder weil er selber drinsteckt? Erst jetzt erfuhr 
man alles - durch eine ZDF-Kriminalserie „Soko**, die 
schon mehrfach üble Kapitalisten bloßgestdlt und bra- 
ve Kommunisten gefeiert hat Schliwlich ist unser 
Monopolfemsehen, wie jedermann weiß > es sagt es ja 
sel^r! - der Garant für Aufklärung und Wahrheit 

Oder war es diesmal doch nicht die Wahrheit? War es 
wieder einmal das, was ZDF-Intendant Stolte als „Frei- 
heit der Kunst“ zu rechtfertigen pflegt? Für die jugendli- 
chen Zuschauer, die sich gerade in diesen Tagen ihre 
Gedanken über die Regierungskoalition und über die 
NATO zu bilden haben, war das nicht zu erkennen. 
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Bahr, der Zauberlehrling 


Von Rüdiger Moniac 

'pye Sozialdemokratie möch- 
LJte sich fortstäilen. Ihre 
fiihrenden Männer suchen Ar- 
gumente oder bilden sie sich 
ein, um der schweren Verant- 
wortung zu entgeh^ die mit 
der Entstehung und der Durch- 
setzung des NATO-Doppelbe- 
schlusses verbimden ist Dem 
Kanzlerkandidaten und sei- 
nem in der Raketenfiage wahr- 
scheinlich wichtigsten Berater, 
Egon Bahr, kommt es, so will 
es scheinen, nicht in erster Li- 
nie darauf an, die staatspoliti- 
schen Interessen unseres Staa- 
tes durchzusetzen. Sie reden in 
einer schwer faßbar zu ma- 
chenden Weise viel zu sehr so, 
als berühre und bewege sie das 
Sicherheitsinteresse der So- 
wjetunion viel mehr als das un- 
sere und das unserer Verbün- 
deten. 

An drei von ihnen mehr oder 
weniger hartnäckig vorge- 
brachten Argumenten soll das 
verdeutlicht werden: 

L Vogel und Bahr und mit 
ihnen der gesamte SPD-Vor- 
stand plädieren dafür, in der 
Berechnung des nuklearen 
Kräfteverhältnisses in Europa 
auf westlicher Seite die zusam- 
men 162 britischen und franzö- 
sischen Systeme zu berück- 
sichtigen. Bahr erklärte der so- 
wjetischen Wochenschrift „Li- 
teratumaja Gaseta“ vom 12. Ja- 
nuar 1983: „. . . so glaube ich, 
daß die Russen vollständig im 
Recht sind, als Gegengewicht 
zu Frankreich und England 
diejenige Bewa&ung haben 
zu wollen, die sie als notwendig 
erachtexL“ Dieses Argument 
sticht nicht. Falls so v^l^iren 
würde, verlöre Westeuropa das 
Recht, seine Sicherheit unter 
Hinzuziehui^ amerikanischen 
Nukleargewichts auszutarie- 
ren. Die Weltmacht Sowjetuni- 
on bedroht Europa doppelt, so- 
wohl mit Waffen der SALT- 
Kategorie als auch solchen der 
Kategorie INF. Zur Gegenrech- 
nung gegen die zweite braucht 
Europa amerikanische INF, die 
Gegenwaffen der westlichen 
Weltmacht 

3. Vogel und Bahr sprechen 
sich gegen ein Zwischenergeb- 
nis bei den Genfer INF- Ver- 
handlungen aus. Dieser vorläu- 
fige Ausgang dieser Abru- 
stungsverhandlungen bedeutet 
natürlich den Beginn Sta- 
tionierung von US-Mlttelstrek- 
ken^stemen in mehr als zwei 


europäischen NATO-Ländern. 
Das zu verhindern ist offenbar 
das von der SPD-Führung 
nachdrücklich verfolgte Ziel 
Ihm gelten wohl auch vor al- 
lem die von Bahr herangezoge- 
nen Hinweise darauf, daß im 
Gegensatz zu den den USA 
möglichen Vorbereitungen für 
die Stationierung von Ende 
1979 an die vier Jahre bis zum 
Aufstellungsbeginn Ende 1983 
för Verhandlungen nicht voll 
hätten genutzt werden können. 
Mit dem Präsidentenwechsel 
zu Reagan imd der damit ver- 
bundenen Xiberprüfung der 
US-Position in den Rüstungs- 
kontrollverhandlungen seien 
eineinhalb Jahre auf Rechnung 
Washingtons und ein weiteres 
halbes auf Moskaus Kosten un- 
^nutzt verstrichen. Bahr plä- 
diert deshalb für eine Verschie- 
bung des Statiomemngsbe- 
ginns. Diese Argumentation ist 
nicht ehrlich. Bahr, dem über 
den Genfer Verhandlungs- 
stand alle Informationen zur 
Verfugung stehen, weiß ganz 
genau, d^ der Gegenstand 
nach allen nötigen Parametern 
zwischen Amerikanern und 
Russen einvernehmlich durch- 
gesprochen ist. Das F^en ei- 
ner Vereinbanmg hängt also 
nicht mit Zeitmangel zusam- 
men, es fehlt allein der politi- 
sche Wille zum Kompromiß. 
Andropows öffentlich gemach- 
te „Zugeständnisse“ sind in 
dies^ Licht keine. Die So- 
wjetunion muß sich „bewe- 
gen“. Wer aber, wie Bahr, dem 
Sowjetführer Breschnew nach 
dessen Tod Elogen singt („Sei- 
ne heißen Bemühungen um die 
Sicherung des iriedens . . . 



Elogen für die SowjetfOhrer. Egon 
Bohr FOTO: WOIFGANG MOREU 


hinterließen bei uns, die wir 
mit ihm verkehrten, ein Gefühl 
tiefen Vertrauens“, so in der 
schon zitierten sowjetischen 
Wochenschrift), besitzt wohl 
nicht mehr die Fähigkeit zu 
nüchterner Abwägung der ei- 
genen Interessen gegenüber 
den sowjetischen. 

3. Auch wieder Bahr ist es, 
der bei der Münchener Wehr- 
kundetagung eine gefährliche 
Alternative für die NATO kon- 
struierte. Folgt man ihm, hat 
sie nur die Wahl zwischen der 
Stationierung neuer US-Mittä- 
streckenwaffen auf europäi- 
schem Boden oder der Zerrüt- 
tung der inneren Stabilität ins- 
besondere der Bundesrepu- 
blik. Bahr tut so, als sei die 
mögliche „Nachrüstung“ die 
Ursache für denkbaren und in- 
zwischen wahrscheinlich gar 
nicht mehr vermeidbaren De- 
monstrantenaufmarsch mit al- 
len seinen vielleicht auch ge- 
walttätigen Nebenerscheinun- 
gen. Wer so argumentiert, führt 
sich wie Goethes Zauberlehr- 
ling auf, der die Geister herbei- 
ruft und sie dann nicht wieder 
loswerden kann. Bahr und mit 
ihm andere führende Sozialde- 
mokraten ziehen durch deut- 
sche Lande und reden so unl^ 
stimmt wie dennoch eindeutig 
über die angebliche Gefahr aus 
neuen amerikanischen Atom- 
waffen, daß sich in Gehirn und 
Gemüt der im Wust der Infor- 
mationen hilflosen Bürger ein 
(SefUhl von Unsicherheit, wenn 
nicht gar Furcht breitmacht 
So weiden manche — zielst!^ 
big von Sozialdemokraten ge- 
schürt oder unbewußt von ih- 
nen hingenommen - zu leicht- 
^ubigen Empfängern sowje- 
tischer, allem das Moskauer 
Machtinteresse stützender 
.^Nachrichten“. 

Diese Verhaltensweise will 
vergessen machen, wo in einer 
repräsentativen Demokratie 
die politischen Entscheidun- 
gen fallen. Der Büiger beauf- 
tragt dazu auf Zeit die Abge- 
ordneten, die eine Regierung 
wählen und kontrollieren. Die- 
se Parlamentarier haben die 
Politik, die den Doppelbe- 
schluß bestimmt, letztes Jahr 
im Bundestag mit überwälti- 
gender Mebfheit gebilligt 
Auch die SPD. Wo bleibt ihre 
Berechenbark^ von der Hel- 
mut Schmidt immer so gern 
spricht? 




IM GESPRÄCH Jean^laiideCouHon 

Veteran von Dien-Bien-Phu : f 

Von Peter Hornung 


I n Äubagne bei Marseille, dem 
Hauptquartier der franzosiscben 
Fremdenlegion, kommandiert seit 
wenigen Woclien ein neuer Chefi 
General Jean-Claude CoidlozL Auf 
den ersten Blick sl^t dieser Gene- 
ral wie ein Studiendirektor aus: 
nachdenklich und mit einer Brille, 
wie sie die Pariser Intellektuellen' 
in der Nachfolge ihres Gurus Jean- 
Paul Sartre tragen. Anders als sein 
Vorgänger General Paul Laudiy 
nei^ CouDon auch 2 um Schöngei- 
stigen. Unter semer Regie erschien 
bereits ein großer Beri<ät über den 
deutschen Maler Hans Hartung, 
der in der Legion diente, schwer- 
verwundet wurde und jebd in der 
Nähe von Nizza lebt 
1952 absolvierte General CouUon 
seinen Abschlußkurs an der IkGli- 
täischule Saint Cyr und kam sofort 
nach Indochina. Er uberstand die 
Schlacht um Dien-Bien-Phu als 
Leutnant und machte sich seine 
Gedanken über revolutionäre Krie- 
ge: „Der Volkskrieg hat beinahe' 
alles verändert Wk müssen ihn in 
unsere Untersuchuiigen einbezie-. 
hen. Wir können nicht weiter in 
den Kategorien des Ersten und 
Zweiten Weltkrieges denken.“ 

Aus der Gefangenschaft der Viet- 
namesen zurücl^ekehrt reorgani- 
sierte er zunächst das 5. Schützen- 
regiment der Marokkaner. 1958 
•kam General CouUon zur Legion. 
•Er wurde einer der Ausbiidungs- 
chefs in Siddi Bel Abbes, kam 
dann in den Stab des 2. Fremdenre^ 
giments. Wenig später stieg er in 
den „Geneialstab“ der Legion auf, 
dort ^nannt „Groupement de la 
Legion Etrang^“. 

Nach der Ausbildung auf der Ge- 
neralstabsschule in Paris kam 
CouUon 1969 zur Legion zurück. Er 
wurde stellvertretender Komman- 
deur des 1. Fremdenregiments. Die 
nächste Station war Korsika, wo er 
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Letzter Eihsotz in Mrut Genera 
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die Ausbildung junger Legionäre 
übernahm. Von 1976 bis 1978 kam 
zhandierte er die 13. Hälbbrigade in 
Dschibuti. Sein Vorgänger war 'Co. 
lonel Ladry, der dann den Obeibe 
fehl über. die. 8000' Mazin starke 
Truppe übernahm und der jetzt 
den Befehl über die französischen 
Landstreitkräfte auf der Insel Re< 
Union izn Indischen Ozean über- 
nahm. 

Zuletzt oiganisierte General 
CouUon den Einsatz des 2. FSQ. 
schinnjägerremments der EVent- 
denlegioa in Beirut Nuchtenih^ 
und doch eotschiedeiies operativ» 
Denken züchnen General CäUlon 
aus. Sein strate^sches Denken 
richtet sidi ganz auf Einratze in 
Übersee. So übernahm er mit den 
Oberkommando der L^on auch 
die 31. Eingreifbrigade der franzö- 
sischen Armee, der Einheiten der 
Legion, aber auch ein Regiment 
der regulären Marine- Infenterie 
angeboren. 


DIE MEINUNG DER ÄNDEREN 


Bader Zeitnng 

Hier belBt es nr VcnorfBocslsge io den 

Sourtea Oiteimpu: 

Ein „Rezept“ fiir die Roßkur bie- 
tet die polnische Regierung unter 
dem „Schutzschild“ des Kriegs- 
rechts: kOt den Preiserhöhungen 
vom Februar 1982 werden die Real- 
löhne auf einen Schlag tun 25 bis 30 
Prozent herabgesetzt - nach offi- 
ziellen Angaben. Preiserhöhungen 
folgen nun auch in den anderen 
Landern, und dazu ein neues In- 
strument - die Rationierung. Ratio- 
nierungs marken, wie nach dem 
Krieg, gehören heute nicht nur in 
Polen und der Sowjetunion zuzn 
täglichen Leben, sondern neuer- 
dings auch in Rumänien und Ju- 
goslawien. Die VersoEgungskrise 
zeigt die tiefste Krise dm* büiokra- 
tisdien Planwirtschaften seit dem 
Krieg an. Und diese Krise konnte 
in nächster Zukunft über Polen 
hinaus zu neuen Erschüttoungen 
führen - wie es der jugoslawische 
ParteivorsitzeDde Rüiidc kürzlich 
prophezeit hat 

WESTFALENPOST 

Die ln Hncen bennagecnbeae ZeHan« 

fchrelbt ««« FUl Fnnke: 

Franke ist ein EinzelfalL Um so 
notwendiger ist die Erhebung des 
Tatbestandes, damit der Öfient- 
lichkeit nicht das BOd eines als 
liGmster verideideten Agentehjä- 
gers mit der am Leibriemen bau- 
m^den Ministeriumskasse ver- 
mittelt wird. Herbert Wehner ist es 
zu danke n, daß er einen seiner ein- 
flußreichst Genossen nicht in 
die Deckung gezogen, sondern der 
Justiz überlassen hat Sicherlich ist 
Wehner die Überstellung des Ex- 
Ministers an die Behörden nicht 
leichtgefallen, wohl auch deswe- 
gen nicht weil nun die Verwunde- 
rung darüber, daß Franke trotzdem 
in den Bundes^ zurückkehren 
soll, um sich greift 

i^iddeutsctieZäniiig 

Du HfinehDer Blatt befaBt sich mit dem 

maitiallschea Gedidhn der IG MetoD: 

Das Gedrohne ist kaum zu ver- 
stehen. das soeben aus der Zentra- 
le der IG Metall tönt: Nach Ablauf 
der Friedenspflicht soll noch vor 
der Bundestagswahl „von Flens- 
bu^ bis Friedrichshafen“ den Ar- 
beitgebern mit Warnstreiks Dampf 
gemacht und eventuell in einem 


Tarifbezirk der Flächenstreik aui 
gerufen werden. Der Arbeitgebe 
verband Gesamtmetall, dem lang 
zuvor schon das dumme Woi 
„Kriegserklärung“ über die Zung 
gerutscht war; ist jedoch momer 
tan von der Gewerkschaft kaui 
einzuschüchtem. Bei 366 000 Ai 
beitslosen und (dies vor alletr 
650000 Kurzarbeitern der Metal 
industrie können die Streikdn 
hungen kaum mehr als hohle Bai 
gemacherei sein. Das einzige, ws 
die Arbeitgeber fürchten, wenn si 
jetzt den Gewerkschaftsfordenii 
gen zuwenig entgegenkämen, i: 
ein Rachedurst der IG Metall, di 
sich später zu befriedigen suche 
würde, vielleicht schon 1984. Hi 
die Kampfr'hetorik der Geweri 
Schaft vielleicht weniger die A 
beitgeber als die Wähler fUr d 
Bundestagswahl im Visier? Sc 
suggeriert werden, daß härtere si 
ziale Auseinandersetzungen unve 
meidlich sind, wenn die Regierur 
nicht wieder wechselt? Diese Sp 
kulation ist abwegig, weil Streil 
aufrufe vor der Wahl kaum Symp 
thie für die Arbeitnehmer mobl 
sieren würde. 

Le Quotidien de Paris 

Die Pkrtaer Zeitans merkt nir Bebe i 

fmaCefachen Aafienmlnbtera nedi M> 

kM Mi: 

Claude Cheysson schlägt hec 
auf Zehenspitzen den Weg na 
Moskau ein . . . Diese erstaunlic 
Diskretion hat sicherlich teiluv: 
Wahl-Hintergedanken: Nurein pt 
Wochen vor den Gemeindewahl 
ein zu großes Interesse ßr c 
UdSSR zu zeigen, wäre nicht sc 
klug. . . . Seit 25 Jahren hat Dar 
reich niemals so deutlichseineRo 
innerhalb der Atlwtischen AUia- 
wahrgenommen. Niemals hat es . 
klar die strategischen Option 
Washingtons unterstützt, nieau 
so deutlich sein Lager gewählt W: 
um also die halbe Untergrund-/ 
mosphäre, dieser Wille, die 
tung des Ereignisses herunten 
spielen? Wäre es da nicht einfech 
gewesen, nicht hin^ahren? • 
vom Gräpenst eines neuen Ja 
heimgesucht, willderffranzösisci 
Präsident nicht abwesend si 
beim großen Ost-WestHandel, c 
eines Tages wieder stattfind 
könnte. Er will auch der Bundes 
publik Deutschlwd nicht die Pc 
tion des bevorzugten Partners < 
UdSSR lassen. 


Eine Lehrstelle für jeden, wenn auch ohne Girlande 

Immerhin schlägt jeder Lehrling mit 11 (XK) Mark jährlich als Kostenfaktor zu Buche / Von Peter Philipps 


D ie Nebelwerfer sind wieder 
unter uns: Die Problematik 
auf dem Ausbildungsplatz-Sek- 
tor der Bundesrepublik Deutsch- 
land wird mit Halbwahrheiten, 
Behauptungen und Zahlen-Bom- 
bardements so verhüllt, daß da- 
gegen eine Milchglasscheibe vrie 
ein Bergkristall wirkL 
Dabei ist die Ausgangssitua- 
tion eindeutig; Mindestens 
655 000 Lehistellen-Bewerber 
werden 1983 auf den betriebli- 
chen Ausbildungsmarkt drän- 
gen. Hin 2 na kommen die soge- 
narmten „Altnachfrager“, die ih- 
re schulische Laufbahn bereits in 
Voijahren beendet und bisher - 
aus den verschiedensten Grün- 
den - keine Ausbildung begon- 
tien haben. Inwieweit durch die 
Änderung beim Spüler- und 
Studenten-BAfÖG weitere Nach- 
frage nach betrieblichen Ausbil- 
dungsplätzen entsteht - und ob 
überhaupt in nennenswerter 
Größenordnung kann bisher 
seriöserweise nicht einmal ge- 
schätzt werden. Der Deutsche 
Industrie- und Handelstag bei- 
spielsweise spricht in seinem 


jetzt vorgelegten Jahresbericht 
in diesem Zusammenhang von 
einer „geringfiigigen“ Größe. 
Trotz der immer noch anhalten- 
den gesamtwirtschaftlichen IiC- 
sere sollen jedoch alig ^ese Ju- 
gendlichen untergebracht wer- 
den. Auch wenn diese von der 
deutschen Wirtschaft verspro- 
chenen 685 000 Ausbildungsplät- 
ze naturgemäß keine einklagbare 
Lehrsteilen-Garantie sein kön- 
- schon ^ nicht mit der 
Girlande, daß jeder sogar noch 
den Ausbildungsplatz erhalten 
kann, nach dem sein Hen strebt 
hat die von Bundeskanzler 
Kohl initiierte Zusage der Wirt- 
schaft eine nicht zu unterschät- 
zende Bedeutu^: Wie bereits 
frühere, vergleiimbare Initiati- 
ven, z, B. in den siebziger Jahren 
des damaligen Berliner Regie- 
renden Bü^rmeisters Saus 
Schütz, gezeigt haben, entsteht 
dadurch ein psychologisches Kli- 
ma, das eine derartige Eigendy- 
namik befeuert, daß die Ankün- 
digungen eher noch übertroffen 
werden. 

ln eindrucksvoller Weise hat 


das deutsche System der dualen 
Ausbildimg in der Vergangen- 
heit bewiesen, daß es flexibel ge- 
nug und am besten geeignet ist, 
marktwirtschaftlich und sozial 
die Probleme des betrieblichen 
Ausbildungssektors zu lösen. 
371355 berufsausbUdende Stel- 
len standen vor zehn Jahren zur 
Verfügung. 631 000 Ausbildungs- 
verträge wurden im vergangenen 
Jahr abgeschlossen - eine uner- 
hörte Steigerung, und dies hoch 
ln einem Zeitraum, in dem die 
konjunkturelle Entwicklung 
nach unten ging. 

Und, dies darf in diesem Zu- 
sammenhang ebenihlls nicht ver- 
schwiegen werden, hinzu kamen 
noch zusätzliche Erschwernisse 
für auszubildende Betriebe: 

Zum einen haben die 
Vereinbarungen der Tarifpartner 
mzvrischen dazu geführt, daß der 
Begriff der „Ausbildungsvergü- 
tung“ heute ein reiner Euphe- 
mismus ist. Die Bezüge der Aus- 
zubildenden sind so stark gestie- 
gen, daß die Unternehmen heute 
jährlich für jeden Lehrling 11 000 





Mark an Kosten einkalkulieren 
müssen - nach Abzug der pro- 
duktiven Leistungen. Trotz der 
unbestritten teuren universitä- 
ren Infrastruktur sind dadurch 
die Ausbildungskosten für die 
meisten Studenten - selbst unter 
Einschluß der bisher geltenden 
Bi^G-Zuschüsse — erheblich 
niedriger. Die Tarifpazteien, und 
in diesem Fall insbesondre die 
Gewerkschaften, müssen sich 
fragen, ob ai^esichts der derzei- 
tigen Situation und in Anbe- 
tracht der erheblichen Lei- 
stungsminderung bei der studen- 
tischen Ausbildungsförderung 
nicht auch im Bereich der be- 
trieblichen Ausbildung ein SoU- 
dar-Beitrag zumutbar ist. der das 
Schaffen weiterer Ausbildungs- 
plätze erieichtem würde. 

Eine zweite Ausbildungsplatz- 
Bremse ist inzwischen so weit 

g elockert worden, daß sie eigent- 
ch von keinem Betrieb mehr als 
Ausrede herangezogen werden 
kann: Die Ausbildereignungs- 
Verordnung, mit der Ende der 
siebziger Jahre vom grünen 
Tisch aus zuviel des Guten getan 


ur, 


worden war, ist in mehreren A 
läufen den Anforderungen t 
Praxis weitgehend' angepe 
worden. _ . 

Das Hauptproblem der.. 
Schaft in einer Zeit, iii 
großzügige Gesten kein ' 
mehr in der Firmenkasse ist,- 
steht aus einem klar definier^ ' 
ren Dflenama: Aus :Kostengru 
den kann nur meinem säir e^. ' 

begrenzten Rahmen üb^ ö«n:.!j ' 
genen, kurzfristigen.Bedärf In- 
aus ausgebUdet werden.- Glieic: - 
zeitig ist aber auf)gmnä.der c- . 
mögraphisehen Entwicldung a , 
sehbar, daß Ende dieses .•Mt,: 
zehntes für die Wirtschaft wifid " 
die magren- Lehrling' 
mit vor allem FacharoeiteMj^: 
beginnen. Die deutsche 
Schaft lebt im wesentlichüen 
dem Rohstoff „gute 
duiig“, überandere nem . 
fe Rohstoffe Verfügt, dm 
republik Deutschland . 
soweit sind Investitiöjten m ‘ 
Ausbildungsplatz-Sektoi^: 
kunftsinvestitionen,' d^- 
schon-in wenigen Jahren 
sen werden.. 
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B irmut hat in Germantown die Spuren 
^er deutschen Siedler verwischt 
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n A. V. KRUSENSTIERN 
iele Ladenfenster sind mit 
Sperrholzplatten . vernagelt, 
' und auf dem Sperrholz haben 
^ Grafnti-Barbaren mit Sprüh- 
n ausgetobt. In den Seitenstra- 
■* stehen verrostete Auto^h'i^ks. 
/ Straßenrand verrottet Müll. 

. anz Daniel Pastorius aus dem 
V ingtschen Sondexshausen, der 
2 zwei Weg^uhden nordwest» 
* < von . Philadelphia die erste ' 
jSche Siedlung in Amerika 
,dete. würde schluchzen, wenn 
^in Germantown heute sähe, 
nantow'n, vor 300 Jahren ein 
huckes deutsches Dorf, ist 
« ein ArmenvierteL «Die Be- 
erung'von Germantown ist zu 
rozent schwarz, und 40 Prozent 
arbeitslos“, sagt verbittert 
i Lloyd, der Direktor der Ger- 
lown Historica] Society. «Die 
den schlecht, die K^^i- 
ät ist hoch. Wir haben keine 
nung auf Besserung.*' 

.•r heute in Gemiantown nach 
*en der deutschen Siedler 
t, muß «de ein Goldgräber lan- 
sben, bis er fündig wird. Es 
noch etwa 20 Häuser, deren 
lajnente von den ersten deut- 
n Einwanderern und ihren 
em und Enkeln gelegt wur- 
Die meisten von ihnen sind 
' '.h spätere Umbauten völlig 
rhandelt, manche wurden 
in den letzten Jahren ohne 
. tsicht auf ihre historische Be- 
ung abgerissen. „Wir haben 
: einmal genug Geld, um das 
‘ge, was noch vorhanden ist, zu 
ten, geschweige denn zu re- 
deren“, klagt Mark Lloyd, 
r Tourist spürt in Gäraan- 
nichts mehr von einem deut- 
-3 Einfluß. Die Nac hko mmen 
3 Krefelder Familien, die sich 
/or 300 Jahren als erste Siedler 
irließen, sind längst in alle 
— ;e zerstreut Diese 13 Weberfa- 
t kamen auf Einladung von 
Vjuai Penn, der in Pennsylva- 
— -lein Paradies des Friedens und 
religiösen Toleranz schaffen 
. e. Ursprünglich Mermoniten, 
n zudilf dieser dreizehn Fami- 
aim Quäkertum übergetieten. 
<famen der dreizehn Familien- 
läupter verraten die Herkunft 
lern niederrheinisch-holländi- 
3 Gren^^iet: Ai^ 

■rs Künders, Re inert Tisen, 


Wilhelm Strepers, Jan Lensen, Pe- 
ter ^urlis, Jan Siraens, Johann 
Bleikers, Abraham Tünes, Jan 
Lücken, und die drei Brüder Direk, 
Abraham und Hermann op den 
GraefL Am 6. Oktober 1683 trafen 
die dreizehn Familien an Bord des 
englischen Schiffes „Concord“ in 
Philadelphia ein. Den ersten Ein- 
wanderern folgten andere. Bald 
war Germantown, von Pastorius 
stolz ..GennanopoUs“ genannt, ei- 
ne blühende deutsche Qeinstadt 
mit deutschen Kirchen und Schu- 
len. 

Aber der deutsche Charakter der 
Siedlung blieb nicht lange erhal- 
ten.' Schon Mitte des 18. Jahrhun- 
derts begannen wohlhabende eng- 
lische Kaufleute aus PhiladelpÜa, 
sich in Germantown niederzulas- 
sen. Wie überall in Amerika, wur- 
den die Nachkommen der deut- 
säien Einwanderer schnell von ih- 
rer engUschsprechenden. Umwelt 
assimiliert. Bis etwa 1820 wurde in 
den ursprünglich deutschen Kir- 
chen von Germantown no^ auf 
deutsch gepredigt, dann wurde 
auch in diesen Kircben der Gottes- 
dienst auf englisch abgehalten. Die 
deutsche Epoche von Germantown 
war nur noch Geschichte. 

Die nächste Bevölkerungsura- 
wälzung kam nach dem Zweiten 
Weltkrieg. Germantown war län^ 
in Philadelphia eingemeindet wor- 
den, und während des Wirtschaits- 
booms der Nachkriegsjahre zogen 
die meisten Bewohner weiter hin- 
aus in neue Vororte im Grünen. An 
ihre Stelle traten schwarze fYuni- 
lien aus der Innenstadt Philadel- 
phias und schwarze Zuwanderer 
aus dem Süden der USA. Inner- 
halb einer Generation wurde Ger- 
mantown zu einem schwarzen Ar- 
menvierteL Vereinzelt wie Gold- 
zähne im Munde eines Greises ste- 
hen in dieser tristen Gegend noch 
Häuser, die an die satte deutsche 
Bür^rzeit erinnern und durch 
Bürgerinitiativen erhalten bÜebrä 
und liebevoll gepflegt werden. 

«Ich stamme von fünf der drei- 
zehn deutschen Gründerfamilien 
ab“, berichtet Mrs. Nancy Shipley 
Rhoads, die Frau eines prominen- 
ten Arztes aus Philadelphia. Mrs. 
Rhoads, eine schöne Dame mit 
weißen Haaren, veranstaltet im 
Sommer Führux^en durch 
«Wyck“, ein Bürgerhaus an der 


Ecke Gennantown Avenue und 
Walnut Street, dessen Grundstein 
1690 von dem Krefelder Einwande- 
rer Hans Milan gelegt 

Das Haus «Wyck“ war bis 1973 
neun Generationen lang im Besitz 
von Hans Milans Nachkommen 
und Erben. Die letzte Besitzerin. 
Mary T. Hai>es, vermachte es einer 
Bank mit der Auflage, es der Öf- 
fentlichkeit zugänglich zu machen. 
Das Haus, die Besucher sehen, 
ist allerdings nicht mehr das, das 
Hans Milan baute. Heute sieht es so 
aus wie nach dem letzten größeren 
Um- und Ausbau im Jahre 1824. 
Um zur Atmosphäre beizutragen, 
legt Mrs. Rhoads bei Führungen 
g^gentlich das Kostüm an, das 
fiiihere Hausherrinnen von 
«Wyck“ trugen; bodenlanger Rock, 
Bluse und Quäkerhaube. 

Der eigentliche Initiator, der die 
Besiedlung von Germantown in 
Gang brachte, war ein bemerkens- 
werter Mann: Franz Daniel Pasto- 
rius, Jurist und Unternehmer. 
Durch den Krefelder Kaufinann 
Jakob Telner, der zwischen 1OT8 
und 1681 Amerika bereiste, hörte 
Pastorius. daß der Gouverneur von 
Pennsylvanien, William Penn, an 
der Erschließung seines Landes in- 
teressiert sei und deutsche Ein- 
wanderer willkommen heiße. Tel- 
ner verkaufte im Auftrag von Penn 
Grundstücke an Krefelder Bürger. 
Pastorius reiste als Bevollmächtig- 
ter der Landkäufer nach Philadel- 
phia voraus. Nach dem Eintreffen 
der dreizdm Weberfemllien wurde 
er als der einzige studierte Mann 
unter ihnen der Sprecher der deut- 
schen Siedler. 

Pastorius hatte in Straßburg, Ba- 
sel und Regensburg studiert und 
beherrschte Französisch. Italie- 
nisch, Griechisch, Latein und Eng- 
lisch. Schon als junger Mann berei- 
ste er Engend, Holland. Frank- 
reich und die Schweiz. Als Jakob 
Telner ihm von Amerika erzählte, 
überkam ihn der unzähmbare 
Drang, sich in der Neuen Welt um- 
zusehen. Vom Vater mit zweihun- 
dert Talern Anfangskapital ausge- 
stattet, reiste er am 4. Mai 1683 in 
Begleitung von vier Dienstboten 
von Rotterdam nach Amerika ab. 

Der neue Kontinent gefiel ihm 
gut, aber was ihn als Humanist 
bedrückte, war die SklavoreL Er 



Puilniliii Dftiiliiaol «H Farbe hoirliinieit. eiie- Ans der MSten Siedlmig der Deutschen In Amerika 
an die Mndunq dea Oeries Germoatewn im wurde ein Amenvlerlel. we vor allem Schwane 
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drückte seinen Abscheu in einem 
bis heute erhaltenen Gedicht aus: 
AUermaßen ungebührlich / ist der 
Handel dieser Zeit. / Daß ein 
Mensch so unnatürlich / andre 
drückt mit Dienstbarkeit / Ich 
möcht einen solchen fragen / ob er 
wohl ein Sklav möcht sein. / Ohne 
Zweifel wird er sagen; / Ach, be- 
wahr mich Gott, nein, nein. 

Zweifellos auf Drängen von Pa- 
storius veröffentlichten einige der 
aus Krefeld eingewanderten Weber 
1688 den ersten Aufhif in Amerika 
gegen die Sklaverei, den Pastorius 
mit unterschrieb. Das Original ist 
bis heute erhalten und im Hause 
der Germantown Historical Socie- 
ty zu sehen. Im gleichen Jahre hei- 
ratete er in Germantoum die Deut- 
sche Anna Klostermann. Er war als 
Anwalt und Notar tätig und starb 
1719. Es gibt kein authentisches 
Bildnis von ihm, und sein Grab ist 
unbekannt. 

Die Deutschen in Germantown 
waren keine armen Schlucker, son- 
dern solide Bürger. Das verrat 
schon die ArchhekbÄr der wenigen 
Häuser, die aus der deutschen 
erhalten sind. Sie sind aus Stein 
gebaut und für die damalige Zeit 
ungewöhnlich geräumig. «Das 
Johnson House, das einer deut- 
schen Fkmilie gehörte, die ur- 
sprünglich Jansen hieß, erregte bei 
den Quäkern von Germantown An- 
stoß, weil sie es als zu auflik'endig 
empfanden“, berichtet Mark 
Lloyd. 

Bundespräsident Karl Carstens 
und der amerikanische Präsident 
Ronald Reagan wollen sich im 
kommenden Oktober in German- 
town treffen, um gemeinsam 30Q 
Jahre deutsche Einwcuiderung in 
Amerika zu feiern. Daß German- 
town als Tref^unkt gewählt wur- 
de. ist aus liistorischen Gründen 
verständlich. Aber deutsche Atmo- 
sphäre werden sie hier nicht fin- 
den. Aus dem Traum von Pasto- 
rius. in der Neuen Welt ein „Ger- 
manopolis“ zu schaflbn, ist nichts 
geworden. 

G^r^ BeichL Sohn eines baye- 
rischen Einwanderers, Chemiepro- 
fessor und Präsident der German 
Society of Pennsylvania, bedauert 
das mangelnde Geschichtsbe- 
wußtsein der immerhin 60 Millio- 
nen Deutsch-Amerikaner. «Viele 
von ihnen wollen nichts von ihrer 
Herkunft wissen“, sagt er. «oder sie 
schämen sich sogar, von deutschen 
Einwanderern abzustammen.“ Das 
Pastorius-Monuraent in German- 
town wurde 1916 fertiggestellt, 
konnte aber wegen des Deutschen- 
hasses, den der Erste Weltkrieg in 
den USA auslöste, nicht enthüllt 
werden. Jahielang stand es an der 
Germantown Avenue in einem 
schwarzen Bretterverschlag, bis 
die Haßgefühle sich nach dem 
Kriege langsam abkühJten, 

Nur ein halbes Jahrhundert durf- 
te der steinerne Pastorius unbehel- 
ligt über die von ihm gegründete 
Stadt blicken, bis das Monument 
mit Sprühdosen verunstaltet wur- 
de. Diesmal allerdings galt der Haß 
nicht Pastorius, dem Deutschen, 
sondern Pastorius, dem Weißen. 
Die 1%iter taten ihm unrecht. 

Zu den wenigen Überbleibseln 
aus deutscher Zeit gehören auch 
zwei Begräbnisstätten, der soge- 
nannte obere und der untere Fried- 
hof. Beide sind von Mkuem umge- 
ben und durch eiserne Tore mit 
Vorhängeschlössern gesichert, um 
Schandungen zu verhüten. Die 
Grabsteine sind durch Industrieab- 
gase und sauren Regen so mit^- 
nommen, daß sich Iraum noch ein 
Name lesen ^ßt. So wird auch das 
letzte Andenken an die Krefelder 
Weber und die vielen anderen aus- 
gelöscht, die hoffiiungsfreudig 
nach Germantown kamen, um in 
der Neuen Weh ein r^es Leben in 
Frieden und fVeiheit zu beginnerL 

fSADj 



FOTO:WEREK 


Ein Blechtrommler im Norden 


Von LOTHAR 
SCHMIDT-MÜHLISCH 

D a steht einer auf und donnert 
in den teakholzfunüerten 
Saal aus den dünnbeinigen 
50er Jahren: «Nun sag uns doch 
maL wo dat längs geiht, Genosse!“ 
Er sagt es auf Plattdeutsch; und 
der Angesprochene vom am Red- 
nerpult weiß oftenbar nicht so 
recht, was der wiU, dieser alte So- 
zialdemokrat in BrunsbütteL der 
sich so unzeitgemäß ausdrückt 
Der Schriftsteller Günter Grass 
ist kurze Zeit ratlos mit diesem 
Genossen aus älteren, wohl auch 
härteren Tagen. Hat er, der wortrei- 
che Autor, nicht schon alles ge- 
sagt? Zwei Dutzend Mal in den 
letzten acht Tagen. Von Lübeck bis 
Elmshorn, von Mölln bis Bruns- 
büttel. Zwei Dutzend Mal diese Bil- 
der von «George OrweÜs Jahr- 
zehnt“. Für den Wahlkampf der 
SPD in Schlesung-Holstein hat er 
getrommeh wie sein «Blechtrom- 
melheld“ Oskar, der sich ent- 
schloß, nicht mehr weiterzuwach- 
sen. 

Und mm fragt da einer noch im- 
mer, wo dat längs geiht Versteht 
der denn nicht, was George Orwell 
am Horizont dräuen sah und Gün- 
ter Grass heute siebt? Das „dritte 
Gesiebt“ müßte hier doch vertraut 
sein in den stillen roten Back^ein- 
häusem hinter den Deichen. Über- 
wachungsstaat Geisterwälder. 
Computerkontrolle. Stinkende 
Flüsse. Atomkriegs-Nirwana. Oder 
die Neusprache, deren Begriffe so 
auswechselbar und verschleiernd 
sind, wie „Entsorgungspark“ und 
«Friedensraketen“. 

Es ist ein Kreuz für Intellektuel- 
le, sich verständlich zu machen, 
wenn diese I>ute im Saal den 
Blick auf die eigenen Schuhe ver- 
kürzen, auf jene Stellen, wo es sie 
drückt Am Nachmittag in Burg/ 
Dithmarschen war das noch 
schlimmer. Da hatte sogar der örtli- 
che Genosse so schmeizliches Lob 
für die Dichter- Visionen gefunden: 
„Nette, blumenreiche Rede.“ 
Nichts zu tadeln, gewiß, lieb ge- 
meint aber nett? Ist ein Intellel^- 
eller ein exotisches Wesen vom an- 
deren Stern? Und dann diese Leu- 
te! Gelacht haben sie ja, als diese 
Wendungen über Kanzler Kohl ka- 
men. der in Wirklichkeit ein „Kanz- 
list“ ist und den man immer ver- 
gißt weü, «wo nichts blitzt, auch 
der Donner ausbleibt“. 

Aber Orwell traf offenbar nicht 
ins Netz. Statt dessen fragte doch 
diese Frau immer wieder, was sie 
denn mit ihrem körperbehinderten 
Kind machen solle, wenn sie mal 
tot sei. Wie soU ein Dichter das 
wissen? Nur gut daß dem be^»- 
tenden Landtagskandidaten noch 
einfiel zu versichern, die Sozialde- 
mokraten «ürden auch da neue 
Wege beschreiten. 

Am schlimmsten aber waren 
doch die spießigen, verstockten 
Typen! Bestimmt CDU. «Majestät 


Grass!" hat der eine gesagt. Und 
vom ..Linksfunk“ hat er gespro- 
chen. Merkwürdige Ansichten vom 
BAföG: „Warum sollen eigentheh 
die doppelt gefordert werden, die 
von der Natur ohnehin schon mit 
mehr Intelligenz gesegnet sind? 
Warum soUen die Benachteiligten 
das bezahlen?“ Völlig konius. Er 
hat sich dann ja auch selber ent- 
larvo. Daß die Terroristen aus den 
Studentenkreisen gekommen sei- 
en! Die Replik bot sich geradezu 
an: «Eine solche Mentalität wie Sie 
sie verraten. soU in Deutschland 
nie wieder eine Mehrheit erhalten.“ 

Jetzt am Abend, hier in Bruns- 
bütteL ist die Stimmung ein wenig 
günstiger. Atomkraftu'erk, für dü- 
stere Prognosen geeignet Hier 
können die Genossen auch ganz 
schön schwierig werden. Warum 
U'ir's nicht besser gemacht haben? 
Warum war Helmut Schmidt nicht 
mehr als ein bürokratischer Ver- 
walter? Warum die Verwicklung in 
die Spendenaffäre? Warum Neue 
Heimat? Daß die Sozialdemol^- 
ten immer diesen Hang zum Maso- 
chismus haben müssen?! Da muß 
ein Dichter denn doch mal sagen, 
wo dat längs geiht. „Ich bin nicht 
gewillt, im Wahlkampf Selbstzer- 
fleischung zu betreiben." 

Ein paar Dinge kann man aller- 
dings zugeben: Das „Staatssekre- 
tärs-Verhalten“ emporgekomme- 
ner Jungsozialisten zum BeispieL 
die mit dem «Musterköfferchen 
des Pragmatismus** beweisen, daß 
sie gesellschaftsfähig geworden 
sind. 

Aber da ist er schon wieder, die- 
ser alte, plattdeutsche Sozialdemo- 
krat; „Hier sind doch nicht nur 
junge Leute! Was Ist denn zum 
Beispiel mit meiner Rente!?“ Nur 
keine Konfrontationen. Lieber eine 
Umarmung ins Allgemeine hinein*. 
„Die alten Genossen erinnern uns 
zu Recht daran, daß wir Kraft 
schöpfen müssen, aus der Ge- 
schichte der SPD. auf die wir sehr 
stolz sind.“ 

Merkwürdig dünn ist das Eis, auf 
dem sich ein Wedükampfender 
Dichter bewegt Wenn der Blick 
abgleitet von den Diskutanten, hin- 
aus in den Saal, wo sonst vielleicht 
das „Ohnsorg-Theater“ gastiert da 
blinken die Bleikristall-Lämpchen, 
schimmert der Resopalplatten- 
Marmor. kühL unpersönlich. 
Kaum mit dem Versuch einer Täu- 
schung. Wie geht das zusammen 
mit den warmen, gemütlichen Die- 
len und Stuben, aus denen die mei- 
sten hier kommen? George Orwells 
Jahrzehnt? Man könnte meinen, 
daß es hier geschähe. 

Doch der Wahlkampf duldet sol- 
che Abschweifungen nicht Warum 
denn dieser harte Kurs gegen die 
„Grünen“? fragt einer. Ein emp- 
findlicher Ner\*enstrang ist getrof- 
fen. .Als Intellektueller hat man 
nichts gegen die „Grünen“. Muß 
man doch nur an Heinrich BÖU und 
Wolf Biermann denken. Soll da der 
Dichter-Fürst Grass sich zu F^g- 


matismus und Realitätssinn be- 
kennen? Was ist mii den eigenen 
Visionen? Bleibt nur der Ausweg 
ins „Holbe-Haibe“: ..Ich u-ünsche 
den Grünen, daß sie in den Bun- 
destag kommen, damit sie dort ler- 
nen, er«’achsen und eine Partei zu 
werden.“ Besser noch ist der Rück- 
griff auf die Legende: ..Die Grünen 
sind die verlorenen Söhne der So- 
zialdemokraten. Wir haben auf sie 
zu lange nicht gehört. Aber jetzt 
hat die SPD gelernt Sie bietet die 
bessere Alternative.*' 

An dieser Stelle ist der Boden 
auch nicht mehr so schlüpfrig, weil 
das Thema das Abheben ins Lufti- 
ge erlaubt. Raum für Gemälde: Die 
Volkszählung im April - wer 
schützt uns vor der totalen Kon- 
trolle? Ein Innenminister, der ..die 
Bürgerrechte um Schuairhandlän- 
ge verkürzt?“ Gelächter und Bei- 
fall. Es ist gut einen Dichter zu 
haben. Wer könnte das sonst so 
pointiert formulieren? 

Da muß man nachsetzen, den 
Schwung der Stimmung nutzen. 
Perspektiven. Landschaften des 
Bewußtseins: Vergesellschaftung 
der Fabriken statt Verstaatlichung, 
die nur zu noch mehr Bürokratie 
führt. Warum sollen Maschinen 
keine Steuern zahlen, da sie doch 
menschliche Leistung ersetzen? 
An den Schulen muß das «Über- 
flüssige** gelehrt werden, Opem- 
verständnis für Facharbeiter, zwei 
Fremdsprachen für den Hand- 
werksmeister. Und schließlich; 
Neudeflnition des ArbeitsbegrifTs. 
Arbeit kann nicht mehr den Sinn 
fürs Leben stiften. In anderen Kul- 
turen hat Arbeit ja auch nicht den 
zentralen Stellenwert wie bei uns. 

Andere Kulturen? Da ist schon 
wieder einer, den der Gedanken- 
schwung stört. «Ich habe keinen 
Arbeitsplatz. Aber ich kann mich 
auch mcht une in anderen Kultu- 
ren unter einen Baum legen und 
darauf warten, daß mir die Kokos- 
nuß in den Mund wächst." Welche 
Verkürzung! Mit den Füßen am 
Boden kann man nicht fliegen. Ab- 
schwünge: Die Lage im deutschen 
Schiffsbau, Krise bei Kohle und 
StahL Hat der Trommler nicht vor- 
hin selbst gesagt, daß die Intellek- 
tuellen dazu neigen, die Realität 
schuldig zu sprechen, wenn sie 
sich nicht so verhält, wie man sich 
dag vorstellen möchte? 

Überhaupt nachdenkenswert, 
dieses Verhältnis von Utopie und 
Wirklichkeit «Lähmung oder 
Hochtrieb?“ würde Benn fragen. 
Aber das war auch nur ein Dichter, 
der sich politisch geint hat Lohnt 
sich das denn, fiir 60 oder 80 Leute 
pro Abend den Schriftsteller- 
Schreibtisch allein zu lassen? Und 
das alles, «um Kohl nicht vier Jah- 
re lang in Wort und BUd ertragen 
zu müssen**? Nur keine Selbstzwei- 
fel! Nächstes Jahr bei den Wahlen 
im Saarland geht's wieder in die 
politische Bütt Der Schriftsteller 
in der Wirklichkeit So deutlich 
sieht man die Bruchstellen selten. 



Unsere aktuelle Broschüre 

für mittelständische Unternehmer: 

„Energie kostet Geld. Sparen Sie beides." 


70 Prozent der mittelständischen Unter- 
nehmer meinen, in Zukunft noch mehr 
Energie sparen zu können. Dabei wollen 
wir helfen. Mit unserer kostenlosen Mittel- 
standsbroschüre 6; „Energie kostet Geld. 
Sparen Sie beides." Hier finden Sie 
Anregungen und Hinweise aus der Praxis 
für die Praxis, Energie im Betrieb rationeller 


zu nutzen, wann energiesparende Investi- 
tionen sich lohnen - und wie der Staat 
Ihnen dabei hilft. 

Sie erhalten die Broschüre bei unserem 
Firmenkundenbetreuer. Er gibt Ihnen 
gern weitere Informationen und berät Sie 
bei der maßgeschneiderten Finanzierung 
Ihres Projektes. 
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Lambsdorff: 
Positive Signale 
in den USA 

AFP/dpe, Washii^ton 
Bundeswiitschaftsminister Otto 
Graf Lambsdorff bezeicimete den 
wirtschaftlichen Stimxnungsum* 
Schwung in den USA als „erstaun- 
lich“. Zum AbschiuB eines dntägi- 
gen Besuches in Washington sa^ ; 
er am Dienstag daß nach der läh- 
inenden und deprimierten Atmo- 
sphäre des Vorjahres jetzt überall 
die Eru'artung iür einen Auf- 
schwimg im Jahre 1983 harsche. 

Der Stimmungswechsel ist nach 
Einschätzung Lambsdorff ein 
wirtscha^politischer Faktor er- 
ster Ordnung. Die amerikanische ' 
Regierung säieint fest entschlos- 
sen, eine Hauptrolle bei den Bemü- 
hungen um eine Wiederankitfbe- 
lung der Weltwirtschaft zu uber- 
nei^en. Das erklärte der amerika- 1 
nische Außenminister George ' 
Shultz vor dem außenpolitischen j 
Ausschuß des Senats. i 

Bei der Aufahlung der wichtig- | 
sten Ziele nannte Shultz zunächst 
die Sicherstellung der Liquidität 
im internationalen Finanzsystem. 

Der Außenminister betonte, es 
sei im Interesse der USA und der 
anderen Industriestaaten, den in 
Zahlungsschwierigkeiten gerate- 
nen ^twicklungsländem bei der 
Leistung des Schuldendienstes zu 
heÜen. 

US-Militärhilfe an 
El Salvador steigt 

AP. Washington/Managna 
US-Außenminister Shultz hat 
die i'on der Regierung beantragte 
Erhöhung der MUitärhilfe für El 
Salvador um rund 60 Millionea auf 
204 Millionen Mark verteidigt 
Die militärische Lage erfordere 
diese Maßnahme, sagte Shultz vor 
dem Außenpolitischen Ausschuß 
des Senats. Auf die Frage eines 
Ausschuß-liiCtgliedes, ob die 
gleichzeitige Senkung der Wirt- 
schaftshilfe ftlr El Salvador um 48 
Millionen Mark bedeute, daß die 
Regierung für eine Beendigung 
des Konflikts mit militärischen 
Mitteln ^ sagte Shultz, eine poli- 
tische Lösimg setze stabile politi- 
sche Verhältnisse voraus. 

Wie ein Sprecher des Komitees 
für politische Gefangene in El Sal- 
vador mitteUte, sind am läontag in 
zwei Gefängnissen bei San Salva- 
dor 36 Häftlinge, imter ihnen acht 
FVauei^ in den Hun^rstreik getre- 
ten. Sie fordern die Freilassung 
von mehr als 700 linksorientierten 
Gefangenen und Aufklärung über 
den Verbleib vermißter Personen. 

ln Managua appeUierte der Son- 
derbeauftragte des firanzösischen 
Staatspräsidenten Mitterrand, An- 
toine Bianca, an die salvadoriani- 
sche Regierung, Vorschlag für 
Verhandlungen mit den linksge- 
richteten Guerrilleros emsthaft ins 
Auge zu fassen. 

Brauchitsch-Anwalt 
erwirkt Verfügung 

DW. Dnsseldorf 
Der „Frankfurter Rundschau“ ist 
unters^ worden, weiter aus 
Schriftsätzen des Düsseldorfer 
Rechtsanwalts Reinhold Vester zu 
zitieren, der den im Zusammen- 
hang mit der Spendenafiare ge- 
nannten Eberhard von Btau- 
chitsch vertritt. Eine Einstweilige 
Verfügung auf Unterlassung ist der 
Zeitung bereits am Dienstagnach- 
mittag zugestellt worden. Das Düs- 
seldorfer Landgericht hat insbe- 
sondere urheberrechtliche Gründe 
geltend gemacht. Die „Frankfurter 
Rundschau“ hatte zwischen dem 9. 
und 15. Februar sechs Mal aus dem 
Schriftsatz des Düsseldorfer An- 
walts zitiere. 

Anzeige ■ — 


Mit Lohnverzicht den 
Arbeitsplatz sichern 


Politischer Kehraus in Passau 

Die deftige Auseinandersetzung ä la Vilshofen hat In Bayern eine lange Tradition 


Von BERND LAMPE 

N ach dem Motto: „Spare in der 
Zeit, dann hast du m der Not“ 
sollen die mnd 1400 Arbeiter und 
Angestellten der Geschäftsfüh* 
nmg der Rendsburger Nobiskrug- 
We:% mit einem Darlehen unter 
die Arme greifen - wenn der Be- 
triebsrat ein in der Bundesrepublik 
bisher einmaliges Modell 1^ der 
Belegschaft durchsetzt Die Ge- 
werl^haften. besonders die IG 
Metall, weniger die DAG, laufen 
gegen das „Ficjekt Nobiskrug“ 
Sturm, denn sie befürchten ausg^ 
rechnet von Arbeitnehmerseite ei- 
nen Eingriff in ihre Tarifäutono- 
mie, die ins Wanken gerate, sollte 
das Modell bundesweit in mittel- 
ständischen Betrieben Schule 
machen. 

Peter W. Bchmann aus der Ge- 
schäftsführung des Familienunter- 
nehmens hatte die Idee. Bis z»m 
Jahresende ist die Werft am Nord- 
ostsee Kanal mit Aufträgen ausge- 
lastet Doch von 1984 an werden 
die Auftra^bücher in der SchifEs- 
bauindustrie nach Ansicht der Ex- 
perten noch mehr w^ße Seiten 
aufweisen als bisher. Üchmann 
schlug dem Betriebsrat vor, vor- 
sorglich einen Krisenfonds durch 
Arbeitnehmerhand zu schaffen, 
der diesem Unternehmen helfen 
soll, die Durststrecke zu überwin- 
den. 

Der Betriebsrat, der Wirtschafts- 
ausschuß und die Unternehmens- 
leitung entwickelten das „Projekt 


Landesbericht 

Schleswig-Holstein 


Nobiskrug“. Danach sollen alle Be- 
legschaftsmitglieder vorerst zwei 
Jahre lang monatlich auf fünf Pro- 
zent ihres Nettoeinkommens ver- 
zichten. Das Geld aus der Lohntüte 
soll auf ein Sperrkonto eingezahlt 
werden. Nach zwei Jahren hätten 
sich dann zwischen 3,5 und 4 Mil- 
lionen Mark einschli^Uch Zinsen 
angesammelt. Verwaltet werden 
soll das Geld von den Arbeitern 
und Angestellten. Brechen noch 
kargere Zeiten in den Werften an, 
sollten mit den Millionen Neuauf- 
trage subventioniert werden, um 
durch Billigangebote die Arbeits- 
plätze auf der Werft zu sichern. Mit 
einer Fertigungsstunde zu knapp 
40 Mark hätte dann die Nobiskrug- 
Werft das niedrigste Arbeitspreis- 
niveau in Europa. Kommt die 
Werft wieder in schwarze Zahlen, 
wird das Geld verzinst vorrangig 
zurückgezahlt 

üchmann: „Es ist doch besser, 
im richtigen Moment Vorsorge zu 
treffen. Wird erst einmal Kurzar- 
beit angemeldet dann besteht seh r 
schnell die Gefebx, daß entlassen 
werden muß. Ich glaube, die Arbei- 
ter imd Angestellten wissen, wor- 
auf es ankommt.“ Trotz Bedenken 
stimmte der weitaus grö^ Teil 
des Betriebsrates diesem ^nzept 
nach dem Motto zu: „Lieber jetzt 
95 Prozait Lohn als später 68 Pro- 
zent Arbeitslosenunterstützung.“ 

Der Betriebsratsvorsit^nde 
Hans Jürgen Krambeck, Mitglied 
der IG Stetall, meinte: „Begeiste- 
rung kann man tücht erwarten: 
doch die Belegschaft weiß sehr 
wohl, daß es darum geht die Ar- 
beitsplätze sicherer zu 
Dabei wird er von der Unterneh- 
mensleitung unterstützt Weder ta- 
riflich verembarter Ecklohn noch 
Urlaubs- und Weihnachtsgeld wür- 


den von diesen Vereinbarungen 
berührt nicht einmal betriebsin- 
teme Vereinbarungen wie Essen- 
und Fahrgeld oder I<eistung5zu^- 
ge würden in irgendeiner Weise 
angetastet 

Als die IG Metall erste Bedenken 
ge^en dieses Modell anmeldete, 
meinte der örtliche CDU-Land- 
tagsabgeordnete Otto Bernhardt: 
„Wer die Bereitschaft von Arbei- 
tern und .Unternehmern, gemein- 
sam die Ärmel hochzukrempeln, 
politischen Unsinn nennt wer ge- 
sunden Bürgersinn so diffamieri, 
der ist kein geeigneter Anwalt für 
die Interessen der Arbeitnehmer- 
schaft.“ Sein SPD-KoUege im Kie- 
ler Landtag, Günter Neugebauer, 
riet den Gewerkschaften ab, sich 
auf solche Modelle einzulassen: 
„Wenn so etwas einmal Schule 
macht würden dem Mißbrauch in 
anderen Betrieben zu Lasten der 
Arbeitnehmer Tür und Tor geöff- 
net- 

Die Gewerkschaften wollten mit- 
reden. So reagierte die IG Metall 
auf Vorwürfe Bernhardts prompt 
Dies sei ein „besonders infamer 
Versuch, mit der Angst der Arbeit- 
nehmer Wahlkämpfe zu gewin- 
nen“. Die weltweite Schiffsbaukri- 
se lasse sich nicht isoliert in einzel- 
nen Betrieben lösen. Würden alle 
norddeutschen Werften dem Mo- 
dell folgen, „wäre das der Anfang 
einer Lotinkürzungsaktion für alle 
norddeutschen Werften ohne zu- 
sätzliche Arbeitsplätze“. 

„Wenn das die Lösungssätze der 
Zukunft sind, dann gnade uns 
Gott“, meinte Frank T^ichmann 
von der IG-Metall-Bezirksleitung 
in Hamburg. Detlev von Schlieben 
von der schleswig-holsteinischen 
DAG äußerte sich zurückhalten- 
der: „In schwieriger wirtschaftli- 
cher Lage können Opfer von Ar- 
beitnehmern verlang werden. 
Doch darf das keine Einbahnstraße 
sein.“ 

Im Laufe der nächsten Woche 
will der Betriebsrat der Werft nun 
ein rechtlich abgesichertes Modell 
vorlegen: daxm soll die Belegschaft 
in einer Abstimmung über das 
jekt entscheiden. Oie Weiften im 
Lande verfolgen das Vorhaben mit 
großer Aufmerksamkeit. 

Die 5^ Jahren andauernde Kri- 
se in der Weiftizidustrie führte zu 
diesem außergewöhnlichen Schritt 
in Rendsburg. Dumpingpreise in 
Japan und Südkorea ließen den 
deutschen Großwerften kaum 
noch Aufträge zukommen. Die 
mittelständischen Werften, zu de- 
nen auch die neun Privatwerften 
im Schleswig-Holsteinischen gehö- 
ren. konnten sich bisher dur<m ihr 
Know-how mit dem Bau von rmtt- 
leren, kleinen imd Spezialschiffen 
über Wasser halten. Inzwischen 
bieten sie mit insgesamt 8200 Ar- 
beitsplätzen mehr Arbeitsstellen 
als die Grofiwerft Howaldtswerke/ 
Deutsche Werft AG CHDW), die nur 
noch 7000 Arbeitnehmer im Kiel 
beschäfti^n. 

Die mittelstandischen Werften 
furchten einen Verdrängungswett- 
bewerb der großen, staatlich geför- 
derten Unternehmen. „Wenn diese 
mittleren Betriebe in Busum, Hu- 
sum, Flensburg oder Rendsburg in 
den wirtschaftsarmen Regionen 
dichtmachen müssen, dann läuft 
dort gar nichts mehr. Dann sind 
Arbeitslosenquoten von weit mehr 
als 20 Prozent wie auf Fehmarn an 
der Tagesordnung“, sagte üch- 
mann voraus. „Deshalb machen 
unsere Arbeiter bei dem Modell 
auch mit“ i 


Peter schmalz, Passau 

Die er^n kommen um ffinf. frie- 
ren zweieinhalb lange Stunden bei 
zwölf Grad Kälte, ehe sich die Tore 
der Passauer Nibelungenhaile öff- 
nen. Als Strauß um 11 Uhr unter 
den iGängen des ba>'erischen Deü- 
liermarsches durch den weiten 
Saal schreitet ist dieser schon 150 
Minuten wegen Uberfüllung ge- 
schlossen. „Ein Andrang wie 
1980“, schwärmt CSU-Landesge- 
schäftsiuhrer Maziäed Baumgärt!. 

Damals hatte sich Strauß von 
Passau aus auf den Weg nach Bonn 
gemacht um am Wahltag dann 
doch in München zu bleiben. Jetzt 
soll er den Sprung von der Isar an 
den Rhein erneut wagen. Zumin- 
dest wöinscht sich das ein Dutzend 
Preußen, die zum Ascfaennitiwocb 
ins Niederbayerische gereist sind 
und zwischen Maßkrügen und Em- 
mentaler ein Transparent ins 
Scheinwerferlicht halten: „Du ge- 
hörst nicht nur den Ba>'em, wir 
Westerwälder wollen (üch in 
Bonn.“ 

Strauß zum dreißigsten Mal 

Drei Stunden spricht Strauß und 
verliert doch kein Wort daiüber, ob 
er dieser Aufforderung folgen wer- 
de. Für solch difSzile Fragen er- 
scheint dem Münchner Wortmata- 
dor das blumengeschmüc.kte Red- 
' nerpult in Passau ungeeignet. 

I dient doch der politische Kehraus 
I vor den Toren des Bs^'erischen 
I Waldes von jeher in erster Linie der 
' Abrechnung mit dem politischen 
I Gegner. 

I Der Strauß im Scheinwerfer- 
licht, nunmehr zum dreißigsten 
Mal, blendet leicht über die Tatsa- 
che hinweg, daß die Christlich-So- 
zialen im politischen Verbalkampf 
zwischen Vils und Donau nichts 
anderes als Nachzügler sind, die 
sich an die alte bayerische Tradi- 
tion angehängt haben, wonach 
weiß-blaue Politik bodenständig 
und somit den Bauern nahe ist. Die 


Viehzüchter aus dem kraftvollen 
Rottal waren es, die den Ruhm des 
Marktfleckens VUshofen gründe- 
ten. Hier traf man sich seit 1826 
nach dem Faschingstreiben an je- 
dem Aschermittwoch zum großen 
ViehmarkL Zu den Viehhändlern 
gesellten sich bald die Politiker 
und zeigten sich fruchtbar: Am 
.Aschermittwoch 1863 gründete Ed- 
mund Joerg die „BaS^rische Pa- 
triotenpartei“. das Treffen zum 
Viehmarkt wurde dreißig Jahre 
später zu Vorgesprächen genutzt, 
aus denen der Bayerische Bauern- 
bund hervorging, und 1919 schließ- 
lich wurde Vilshofen Geburtsstadt 
der Ba>’erischen Volkspartei als 
Nachfolgerin der Fatriotenpartei, 
die sich unter den Fittichen des 
Zentrums eingeftmden hatte. 

Mit der Regelmäßigkeit des all- 
jährlichen Hochwassers kam der 
politische Aschermittwoch jedoch 
erst seit 1927. Die Nachkriegstiadi- 
tion gründete die Bayempartei, 
wobei sich ihr künftiger Landes- 
vorsitzender 1948 mit einem Pau- 
kenschlag meldete: Josef Baum- 
gartner verkündete bei Bier und 
Schweinswürstl seinen Übertritt 
von der CSU zur Bayempartei und 
schwor seine Weggefährten in all 
ihrem politischen Tun auf die Kir- 
che ein; „Das habe ich meiner Mut- 
ter auf dem Totenbett verspro- 
chen.“ 

Bayernpartei kontra CSU 

Als sich dann die CSU 1953 erst- 
mals zum Ascheimittwochswort 
meldete, war noch längst nicht aus- 
gekartet, wer Bayerns politische 
Zukunft bestimmen wird; die nach 
weiß-blauer Selbständigkeit stre- 
bende Bayempartei oder die CSU, 
die sich von ihrem konservativen 
Konkurrenten sagen lassen mußte, 
sie betreibe „Bonner Zentralis- 
mus“, was zumindest soviel bedeu- 
tete, me alle sieben Todsünden 
vereint. 


Es war die Zeit, da ein. noch 
weithin unbekannter Alfons Gop- 
pel über die junge FDP-Kulturpou- 
tikerin Hildeg^ra Hamm-BrQchv 
wetterte, sie verstehe von bayeri- 
scher Kulturp<^tik „soviel wie ein- 
Ochs vom Kuvierapielen“. Und es 
war die Zeit, da am Asch^mHt- 
woch Kuriere zwischen den Sälim' 
wechselten und von den jüngsten 
Attacken des politischen Gegnm 
berichteten, u’orauf diesem groben 
Klotz flugs mir ginem ebensolchen 
Keil geantwortet wurde. Vor der 
bunten Alpenlandschaft wurde dfe 
Welt draußen in rosaroten oder ra- 
benschwarzen Farben ^malt, je 
nachdem, wer gerade am Regieren 
war. 

, J<Ioch 17 Wiederboluagen*' 

Und es war natürlich die Zeit, wo 
in dem 700 Personen .fessenden 
und mit 1200 Zuhörern überfüllten 
Saal die Femsehscheinwerfer wäh- 
rend der vollen drei Stunden 
Straußscher Wortkaäcaden Hollen- 
hitze verbreiteten, im kühlen 
Schneideraum aber nur die späten . 
Minuten herauagesucht . wiuden, 
um den Schweiß von Vilshofen 
sichtbar in jedes saubere deutsche 
Wohnziminer zu bringen, 1975 zog 
die CSU die Konsequenz aus ihrer 
Popularität und wedisdte ins nabe 
Passau über, wo seither ^ne un- 
schöne, 126 Meter lange Nibelim- 
genhalle das Flair von Vilshofen 
austreibt, aber immerhin .7000 
Strauß-Fans zuläßt 

VUshofener Erbfolger wurde die 
SPD, die gestern ihren Kanzler- 
kandidaten Vogel in die Wort- 
schlacht warf. „Das hat Vilshofen 
ja nicht unbedingt verdient“, spot- 
tet Strauß unter dem Gelächter der 
7000. Und ihnen verspricht er noch, 
mindestens 17 Passauer Wiederiio- 
lungen: „Ich hoffe, daß ich hier 
noch bis zum Jahr 2000 sprechen , 
kann.“ Es wäre dann sein 85. ' 
Lebensiehr. 


Der Ex-Kanzler und die „Genoten" 

Hans-Joeben Vogd leistet Schmidt in seinem Bergedorfer Wahlkrds Sämtzenhilfe 


HERBERT SCHÜTTE, Hamburg 

Der Abgeordnete Schmidti 
Bergdorf versicherte sich der Un- 
terstützung seines Kanzlerkandi- 
daten ~ auf eigenem Platze. Ein 
wenig verspätet trifft Hans-Jochen 
Vogel in der Bergedorfer Inge- 
nieurschule ein. einem Betonmon- 
ster. das Lolü Schmidt respektlos 
als „häßlichstes Gebäude Ham- 
burgs“ bezeichnete. Der Einzug 
der Gladiatoren - von 2500 Zuhö- 
rern mit rhythmischem Klatschen 
begleitet - zeigt den ehemaligen 
Kanzler Im zweiten Glied; er 
Vogel den Vortritt. 

Vogel, der hier in Bergedorf zum 
einzigen Mal im bundesweiten 
Sl^Wahllcampf mit Helmut 
^hmidt zusammen auftritt, er- 
fährt auch die Auszeichnung, als 
le^er sprechen zu dürfen. Der 
Scheinwerfer fällt voll auf Um. Die 
beiden Matadoren haben zwei 
Hof&umgsträger an der Seite: Bür- 
germeister Idaus von Dohnanyi, 
der mit der wiedererlangten abso- 
luten Mäirheit im Kreuz selbstbe- 
wußt verkündet: „Wir brauchen 
Hamburger Verhältnisse in Bonn“: 
und Hiöm Engholm, der hier von 
Bergedorf aus über die nahe Lan- 
des grenze ein bißchen in den 
schfeswig-holsteinischen Land- 
tagswahlkampf hineinstrahlen 
möchte. 

Helmut Schmidt, der seit 18 Jah- 
ren Bergedorf in Bonn vertritt, gibt 
sich einmal mehr als Weltökonom: 


Er berichtet von seinen Auslands- 
reisen nach Mpvikn und Japan im 
vergangenen Monat, von der Ein- 
stellung vieler Amerikaner gegen- 
über den Deutschen: „Es geht euch 
doch gut“, von der Notwendigkeit 
des Handels zwischen und 
West. „Es wäre töricht“, sa^ er 
und tippt dabei mit dem Finger 
gegen die Stirn, „wollte man den 
Handel kaputtmachen“. Damit ist 
er bei Helmut Kohl - „Dem Mann 
im dunklen Anzug, gestreiften Ho- 
sen. tiefem Diener und einem Lä- 
cheln für das Fernsehen“. Es sind 
Versatzstücke aus bereits gehalte- 
nen Reden. Als er das Wort „Ge- 
nossen“ von seinem Ursprung her 
erklärt - den „Genoten“, die sich 
gemeinsam in Not befinden, fiü- 
stert Loki Schmidt erfreut: „Das 
höre ich zum eisten Mal, dafür ge- 
be ich ihm eine 2+.“ 

Der Saal ist still, kein Ruf des 
Protestes wie beim vorletzten Bun- 
destagswahlkampf, als es eine 
Saalsäüacht gab und die Ordner 
rund hundert fanatische Anhänger 
kommunistischer ^ganisationen 
hinaustragen mußten. Der einzige 
Qualm, der zu Beginn der Veran- 
staltung aufstieg, stammte aus der 
Hexenküche der „Saiagossa“- 
Band. Schmidt nimmt sich die 
Grünen vor, Leute, die private Ge- 
walt zulassen würden, und ver- 
gleicht diese Gewalt mit den Aus- 
einandersetzungen Anfeng der 
dreißiger Jahre, die schließlich die 
Nazis an die Biacht gebracht bat- 
ten. 


Bundesinneninmister Friedrich 
Zimmermann wird attackiert, der 
mit seinen Äußerungen über die 
Gebiete jenseits von Oder und Nei- 
ße über das „OfSeitbslten der deut- 
schen Frage“ in „Osteuropa Angst 
und Schrecken ausgelost“ habe. 
Zum NATO-Doppelbeschluß und 
döi Genfer Abrüstungsverhand- 
lungen bleibt der ehemalige Kanz- 
ler zurückhaltend. Es sei notwen- 
dig, daß die jetzige Bundesregie- 
rung sich darum kümmert, daß et- 
was dabei herauskommt, meint 
Schmidt, „man muß mit den Ame- 
rikanern und den Russen reden“. 

Hans-Jochen Vogel spricht von 
der Auszeichnung der Nachfolge- 
schaft des Berg^orfers und er^ 
weist Schmidt seine Referenz: 
sich die SPD engagiert hat, 
das verdanken wir dir, lieber Hd- 
mut, das hast du in meisterhafter 
Weise im September und Oktober 
bewirkt“ Vogel, der zum ersten 
Mal in Bergedorf ist gewinnt hier 
an der Elbe mal scherzhaft - „Ich 
stamme aus einer alten Chaotenfe- 
milie, ich habe ja einen chaoti- 
schen Bruder“ mal ernsthaft - 
„Die Sozialdemokraten kämpfen 
um Sieg, nicht um Platz“ - Terrain. 
Der SPD-Kanrieikandidat betont: 
„Ich gebe keine Versprechungen 
ab.“ Doch fest im gleichen Atem- 
zug kündigt er im Falle der Regie- 
ningsübemahme während der er- 
sten hundert Tage eine Zurücknah- 
me der Büetenbeschlüsse und die 
Wiederherstelhmg der alten BA- 
föG-Regelung an. 


Steuerbeamte ! 
auf Distanz TU | 
„(^eüensteu^“ 

HkNZHä:K,Bo^ 
.Eine Verdreifechung des Sparer- 
fteibetrags aun200/240Q(Unv^et 
xateteAferheiratete) Mark, jälvlieb 
hat ' die Deutsche Staiergewei^ 
Schaft (DStG) 

Bundesw^tzändtt' Werner Hä- 


lÄul Courth MhätKO - ähnlich wie 
die SPD -^die jährlichen Steuerv^ 
lusfe durch Nichtdäclarierang d« 
Zwseinnahmeo zwar auf sieben bis 
acht Milliarden Mark. . 

IneinemOesprächmitderWEÜt 
eritiärten siejMoch.zu der vor allsn 
vom ehonäigen Flaanzminista 
ManftecL Labilstem (SPD) ins <3e> - 
spr&eh gebrachten Quellenbesteufr 
nmg; diesesei „ofganisatozäsefa und- 
I personell nicht zu leisten“.-DieBini 
I führung der QueUensteuer sei mh 
' .«nerlmlossaienBfehrarbeitfürdM 

I Finangärrrtw vezbunden^. • • ' 

Bish^ gibt es zwar keine Beredi- 
i nuzi^n über den eiforilerlidieD ' 
Bersonalaiiftvand, j^öch sprecht 
die beiden Experten von „ein paai 
tausend Steuerbeamten“. 

Dfe Eihöhung der Freibetxä» ist • 
itech ihrer Auffessuzigder „wich^ 
ste PuzUa^ üm dfe klemen EäJleäijif 
den Verfehlen, bei den Flnanzän^ 
tem heraix^balten. Die Freibeträ>' 
ge müßten an die Person gebunder 
seizu Lasse man bei jedem Zinser 
trag (also zum Beispiel bei jeden* 
Sparbuch) einen Freibetzag zu, sc 
kozmte man üch ohne w«tereu 
durch .dfe Anlage von 20 oder ^ 
Sparbüchern der Steuerpflicht ent 
zielen. 

Eine vollständige Eifessuitg se 
nur möglieh, wenn zunächst eii ■. 
bestimmt» Prozentsatz (ähnliel' 
wie bei der Kapitalertiagsteuer)de 
Zms»cUsQzifte bei der Gutsifeiif 
oder Üterweisung einbehalten uzu 
an dasflnanzamtabgefuhrtwode . 
Diese Abzüge würden daim bri de 
Einkcmiznensteuererklärung • be 
rucksichtigt Wer unteriialb de 
Sieibetrags Ifegt, erhalte dfe ■ •- 

baltene Steuer zurück. 

Rein theoretisch s^ien HifeedoiT ' 
und Courth einen zweiten Weg ii v 
der AufhdBung des sogenanntw 
Bankenerlasses von 1979. Nach dU ", ■ 
sem Erlaß and BankendenBieitnieb 
verpflichtet, den Finanzämte? ' 
Auskunft über die Zinsmnkuzift . 
der Bürger: zu geben. Nach de 
Regelung von 1979 könne das Bar .. 
k»ngehwrrinis niu* bei konkreter 
Verdacht der Steuerhinterriehun, . 
durch den Staatsanwalt aufgdK 
ben werden. Käme es zu einer Au 
hebung, so könnten die Banke 
Krmt mlTrniltMlimg en an das ZI.' 
ständige Finaiürämt geben (wie het 
te schon Erbfell). Allerdisf' - 
seien dann auch andere Folgen z 
befürchten. So bättenFinanzexpe 
ten bereits auf dfe Gefahr der Käp 
talftucfat hini^wiesen. Sparer köm 
ten auch dazu übergehen, ihre hü 
tel wieder im Sparstrumpf aufeub 
ben. ... 

Zwar steht die Steueigeweri 
Schaft im Gzxindsatz zu ihrer Foidi 
rung, der Staat solle k^e neue 
Steuern „erfinden“, bevordfebestr 
henden au^eschöpft sind. Doe- 
tue sie sich in diesem Falle mitdi- 
Fordening außeroidentlicb schwe 
zixmal da die Qudtenlfesteuierüä.. 
der. anderen D^G-FoTdemtig nig P 
Verw aHiing swr pinftif>Tiimg - 
zuwideriaufe. ; 


DIE WB.T (uapi eosesq b pubiWwd dfr. 
axospt sundsys and hoBdsys. Th» autecfi 
tkmpriceforthsU. 8.Aisuafeillar3fet. 
Mf annuiTL S ic on d clMtpostaBe is paldi- 
Bnglewood, NJ. 07831 and ai addUonif rx .. 
Uns oinces. Postmastan Sand addraw cha' 
gaa to Oarman Lanouaga PubUeaUonB, mr 
560 ^rhran Avanua, E n al ewood GM» K - 
07632. 
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-Anzeig« 


An einem 


zu Gast bei der ZEIT 


Dienstag, 15. Februar 1983: 10 Uhr Hans-Jochen Vogel, 11 Uhr Helmut Kohl - 
jeder mit 2 Stunden Zeit, jeder mit seinen Antworten auf die Fragen der ZEIT. 



G anz ^eich, wie die Verfassu^richter 
entschieden haben, ganz gleich aucl^ 
wie der Wähler entscheidet In dieser Aiis- 
gabe der ZEIT stellt sich der nächste Regier 
rungschef der Bundesrepublik Fragen nach 
seiner Politik. Helmut Kohl, Kanzler und 
Kanzlerkandidat der Koalition aus GDÜ/ 
CSU und FDP. Und Hans-Jochen Vogel, 
Kanzlerkandidat der SPD. 

Was sie zu sagen haben, zu Arbeitslosigkeit 
und Wrtschaftswachstum, zu Mieten und 
Raketen, zu innerer Liberalität und zuin deut- 
schenlnteresse in der Außenpolitik, natürlich 
auch zu Koalitionswünschen und zum mut- 
maßlichen Wahlausgang - das sagen sie diese 
Woche in der ZEIT. 

Auf drei Seiten Originalton des künftigen 
Kanzlers und seines Widerparts. Trotz Wahl- 
kampfgeschreis: auf drei Seiten Suche nach 
politischen Inhalten. 


In den Räumen der ZEIT-Redaktion: Helmut Kohi und Hans-Jochen Vogel mit Verleger Gerd Bucerius (rechts) und Chejredakteur Theo Sommer 
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POLITIK 


Für Moskau sticht die französische Karte nicht mehr 


Nachrüstung“ 

7/111, Washington/Den 
Oberbefehlshaber der NATO- 
'ropa. US*General Bemard 
3, . erwartet ernsthafte Ver> 
iiigen mit den Sowjets über 
Abbau der Mittelstreckenra- 
\n Europa „ersUcurz vor oder 
:h mit dem Zeitpunkt“ der 
‘•Nachnistung. 

»tonte, daß erst zu dwaom 
Ulkt den Sowjets völlig klar 
verde. daß sie ^kein Veto“ 
■3D besäßen, was der Westen 
•schreckungspotential gegen 
rall^isysteme installiere, die 
:u bereits aufgestellt habe, 
ibkehr von der Null- zu einer 
henlösung besejchnete Ro- 
s Hermuntemd“ furMbskau. 

. niederländische Minister- 
ent Rood Lubbers machte in 
deutlich, daß die Nieder- 
nicht automatisch INF-Waf- 
if ihrem Boden instaßieien 
würden, wenn die Genfer 
idlungen fehlschlagen: Die 
i hänge von den Umständen 
"«Ichen Mißerfolges ab. ' 
Sowfetunion hat bereits am 
ag, wie jetzt bekannt wui^ 
leue Interkontinentalrakete 
eich getestet Sie scül 
‘ und- mit vier Nüklear- 
köpfen ausgerüstet sein. 


Von FRIED H. NEUMANN 

L ängst ist Amerika für die So- 
wjetunion das Maß aller Dinge 
geworden, aber die Verehrung & 
Frankreichs Esprit und Eleganz 
belebt noch immer die Gemüter. 
Französisch, einst von Adel und 
bürgerlicher Oberschicht als Um- 
gangssprache gepflegt ist zu einer 
selten gelernten Fremdsprache 
herabgesunken. Doch Pmis blieb 
ßir die Russen das Symbol euro- 
päischer Kultur. 

Als de Gaulle 1966 in Moskau 
pathetisch das große Rußland 
hochleben ließ, glaubten die Zuhö- 
rer eme Stimme aus der Vergan- 
genheit zu vernehmen, die sie für 
Augenblicke verwirrte und verle- 
gen machte. Dann brach auch hier 
der Jubel los. Inzwischen ist dieses 
Ereignis selbst fast unvorstellbare 
Vergangenheit geworden. Aber in 
vielen Bereichen pflegt der Kreml 
ein besonderes Verhätnis zu 
Frankreich weiter. 

Das Fernsehen bringt teilweise 
aus französischer Produktion, Sze- 
nisches von Moliäre bis Simenon 
in Fülle, und Filme aus Frankreich 
kommen häufig in sowjetische Ki- 
nos. ln früheren Jahren, als Pariser 
Intellektuelle oft als Mitglieder 
oder Sympathisanten der KPF ge- 
rühmt werden konnten, war der 


Kulturaustausch noch enger. Heu- 
te äbt es gewisse Engpässe. 

Die wirtschaftlich-technische 
Zusammenarbeit beider Länder 
kann diese Einbußen nicht wett- 
machen. Die Einführung des Farb- 
fernsehens nach dem französi- 
schen Secam-System, von beiden 
Seiten noch als europäische Pio- 
niertat zur Abwehr amerikanischer 
Dominanz ^feiert verlor ihre Pro- 
paganda-Wirkung durch die Erfol- 
ge der deutschen Pal-Farben. Auch 
Moskaus technische Gegenlei- 
stung in der Weltraumfahrt fiel 
nicht so sjMktakulär aus, wie es 
das französische Prestdgebedürfnis 
gern gesehen hätte. Der Astronaut 
Jean-Loup Chrätien. der Mitte vo- 
rigen Jahres mit zwei sowjetischen 
Kollegen im Raumschiff .Sojus 6“ 
aufatieg. war zwar der erste West- 
europäer, aber schon der zehnte 
Ausländer in einem sowjetischen 
WeltraumgefährL BoiMa ^iten lo- 
ben das Ereignis trotzdem bis beu- 
te als teehni<^-h.wi^fi^rifiphafH1rh^ 
Brückenschlag zwischen Ost und 
West 

Unter dem Banner einer Ent- 
spannung .in Europa" hatte Mos- 
Imu freudig die Gelegenheiten auf- 
gegriffen, die ihm der gaullistische 
Unabhängigkeitsdrang in den Ju- 
gendiahren der fünften Republik 
zu bieten «/»hi»« Bis in die Gegen- 


wart sind der NATO-AustriU 
Frankreichs und seine fortwähren- 
de Soige um die nationale Eigen- 
ständigkeit filr die Strategen im 
Kreml ein entscheidender Ansatz- 
punkt ihrer EuropapoUtik geblie- 
ben - auch wenn nach de Gaulle 
die Hoffrumgen rasch v^-^Lkten. die 
amerikanische Position auf dem 
Kontinent dadurch ausschalten zu 
können. Bonns Ostpolitik trat in 
den siebziger Jahren in den Vor- 
dergrund, während auf französi- 
scher Seite unter den Präsidenten 
Pompidou imd Giscard d’Estaing 
die Zusammenarbeit mit den USA 
wieder enger wurde. Nach sowjeti- 
scher Einschätzung aber war der 
Bruch in den atlantischen Bezie- 
hungen nicht mehr aus der Welt zu 
schaffen: Washington war fortan 
HftfMjf angewiesen, durch immer 
neue KonsulUtionen mit seinen 
Verbündeten Xlbereinstimmung zu 
erzielen. Dabei wirken sich vor al- 
lem die empfindlichen französi- 
schen Interessen in Moskauer 
Sieht Einstig aus. Die sowjetische 
Politik sieht darin die Chance, indi- 
rekt auf die Amerikaner einzuwir- 
ken - ihren Antikammunismus zu 
schwächen, ihre Entspannungsbe- 
reitschaft zu fördern, ihre Rü- 
stungs- und VTirtachaftspolitik zu 
durchioeuzen. 

Seit den Wahlsiegen Mltterrands 


und seiner Sozialistischen Partei 
im Frühjahr 1981 ist die französi- 
sche Karte für Moskau allerdings 
kaum noch etwas weit Mitter- 
rands scharfe Kritik an der sowjeti- 
schen Politik brachte dem Kreml 
mehr Nachteile ein, als andere 
Aspekte ihm nutzen konnten: Der 
Widerstand gegen das amerikani- 
sche Technologie-Embargo zum 
Beispiel wurde in Moskau zwar 
lebhaft begrüßt da aber Mitterrand 
entschiedener als andere Konti- 
nentaleuropäer gegen den sowjeti- 
schen Einmarsch in Afghanistan 
und dflg Kriegsrecht in Polen zu 
Felde zog, fiel die Bilanz eher nega- 
tiv aus, Zudem weigerte sich der 
Präsident bisher, die auf eine Ver- 
einbarung zwischen Pompidou 

und Breschnew zurückgehenden 
regelmäßigen Spitzenbegegnunr 
gen fortzusetzen. 

Äußerst unbequem ist dem 
Kreml vor allem die harte französi- 
sche Haltung in der Rüstungspoli- 
tik. Kopfschüttelnd und ratlos bei 
allem gedämpften Tadel steht die 
sowjetische Presse diesem Phäno- 
men gegenüber: sie findet nicht 
einmal Gelegenheit, eine kraftvolle 
französische „Friedensbewegung" 
dagegen auszumachen. Selbst der 
erhoffte Antiamerikanismus des 
Linksbündnisses an der Seine er- 
weist sich im großen und ganzen 


als Fehlkalkulation, und die Har- 
monie der Regierung Mitterrand 
mit der neuen Bundesregierung in 
Bonn stellt für die sowjetischen 
Propagandisten ein kaum verhoh- 
lenes Ärgernis dar. 

HoifriungsvoU sind allerdings 
die Erwartungen, daß Mitterrand 
und die Sozialisten durch die wrirt- 
schaftlichen Schwieri^ceiten zu- 
nehmend unter Druck geraten 
könnten. Die an der Regierung be- 
teiligten Kommunisten werden 
schon seit Monaten von den Mos- 
kauer Medien als Kronzeugen da- 
für genutzt, daß ein schärferer 
Linkskurs geboten seL Ein halbes 
dutzendmal analysierte die außen- 
politische Zeitschrift .Neue Zeit" 
allein im vorigen Jahr besorgt das 
Erstarken der bürgerlichen Oppo- 
sition und die strukturelle Schwä- 
che der regierenden .Sozialdemo- 
kraten". 

Von einer weiteren Schwächung 
der Sozialisten, die auch von den 
Kommunisten noch in die Zange 
genommen werden können, ver- 
spricht sich Moskau unverkennbar 
günstige Auswirkungen auf die 
Haltung Mltterrands. Schon des- 
halb winkt der l^xnl nach wie vor 
mit .reichen Möglichkeiten" wirt- 
schaftlicher Zusammenarbeit. 


Vier Strategien 
gegen den 
„sauren Regen“ 

E.N. Bonn 

Mit vier Strategien will der Bun- 
desminister für Forschung und 
Technologie, Heinz Riesenhuber, 
gegen die Auswirkungen des .sau- 
ren Regens“ vorgehen. Vor der 
Presse in Bonn versicherte Riesen- 
huber bei der Vorlage eines Zwi- 
schenberichtes über das von 500 
Wissensch^em besuchte Sympo- 
sium zum Thema Waldschäden in 
der Kemforschungsanlage Jülich 
vom 27. bis 28. Jwuar, die For^ 
schung hierzu habe absolute Priori- 
tät und werde notihlls dadurch fi- 
nanaert werden, daß man andere 
]^je^ fallen lasse. Neben Tech- 
nologiepolitik, mit der im Kräfte 
werkbereich schon gute Fortschrit- 
te erreii^t worden s«en, bezeichne- 
te der Btinister Düngungst'ersuche, 
mit deren Hilfe durch Säuren verur- 
sachte Auswaschungen im Wald 
ausgeglichen werden können, als 
dringlich. Daneben soll die Züch- 
tung widerstandsfähiger Baumai- 
ten als langfristig forciert werden. 

Riesenhuber bezeichnete die Zu- 
sammenarbeit aller Wissenschafts- 
richtungen, wie in Jülich, als Vorbe- 
dingung für £^olge. Ein europäi- 
sches Symposium nach dem Vor- 
bild der Jülicher Veranstaltung soll 
noch 1983 stattilnden. 


Universität 

annte staatL Universität (mehr als 10 000 Studenten) nimmt 
noch eine begrenzte Anzahl v, M itgli edem auf. 
issenten wenden sich unter T 4200 an WELT- Verlag, Postfach 
10 08 64. 4300 EKWn 


Thema .Koijunktur 
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Die Deutschen sind tüchtig, 
fleißig und wohlhabend. Sie haben 
ein hochentwickeltes Bildungssystem 
und zählen zur Spitze auf vielen 
Gebieten von Forschung, 
Wissenschaft und Wirtschaft - 
so sieht uns die Welt. 

Trotzdem blicken viele Deutsche 
mißmutig aif ihre Lage und äng^ch 
in die Zukunft. Gewiß, der Staat ist 
hoch verschuldet, in der Wirtschaft 
mehren sich die Konkurse, und die 
Zahl der Arbeitslosen wächst. 

Doch das ist nicht unabwendbar. 

A In Deutschland wurde die 

Belastbarkeit der Wirtschaft getestet, 
und dabei manches übertrieben. 

Jetzt kommt es darauf an, 
die Belastungen der Wirtschaft 
zurückzuschrauben und ihr wieder 
ausreichenden finanziellen Spielraum 
zu geben. 

Wir Banken meinen: 
Ausreichender Spielraum für die 
Wirtschaft, das bedeutet mehr 
Chancen für Wachstum, für neue 
Arbeit^lätze und für soziale 
Sicherheit. Wenn wir unsere 
Möglichkeiten mit einem neuen, 
entschlossenen Anlauf nutzen, ist es 
zu schaffen. 
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Kabul ruft 
auch Kinder zu 
den Waffen 

AFP, Islamabad 

Die Suche des prokommunisti- 
scben Regimes in Afghanistan 
nach Soldaten für seine ausgeblu- 
tete Armee wird immer brutaler. 
Die unterste Altersgrenze für die 
Wehrerihssung liege inzwischen 
bei 14 Jahren, zwei Jahre unter der 
oSizieUen Grenze, versicherten un- 
terrichtete Kreise in Islamabad. 
Nach oben hin soll das Alter dem- 
nächst von bisher 40 auf 50 Jahre 
ausgeweitet werden. Zudem plant 
das Verteidigungsnünisterium die 
Neueinbenilüng aller Männer, die 
vor 1979 ihren Militärdienst abge- 
leistet haben. 

Unterdessen fliehen immer mehr 
Afghanen vor dem Armeedienst. 
Die in Kabul ansässigen Familien 
bringen ihre SShne auch im Fall 
von geringer Sympathie mit dem 
Widerstand immer mehr in den 
von den Muc^aheddin kontrollier- 
ten Landesteilen oder im pakista- 
nischen Exil in Sicherheit. Der 
Fluchtweg aus der Hauptstadt 
wird dabei oft durch Bestechung 
der Sicherheitskräfte ennoghcht 
Im Basarviertel, so die in Pakistan 
vorliegenden Informationen, leben 
die Hudler im wehrpflichtigen Al- 
ter praktisch ein Leben in Verbor- 
genheit Ein regelrechtes Spiona- 
genetz aus Kindern, die in den 
Straßen postiert sind, signalisiert 
riaa Anrücken von Aimeestreifen, 
damit die Männer rechtzeitig ihre 
Buden zumachen und sich ver- 
stecken können. Das Regime hat 
eine Art Gegenspionage aufgebaut 
und greift dabei auf Kinder der 
staatlichen Waisenhäuser zurüclt 
die durch die Stadtviertel strei- 
chen. um die untergetauchten 
Iifänner aufzuspüren. 

Die Straßensperren der Truppen 
wurden verstärkt Bei Einbruch 
der Nacht stopp^ die Soldaten 
aiiprdings ihre Stöberaktionen, da 
sie in der Dunkelheit den Partisa- 
nen zu stark ausgesetzt sind. 

Nahost-Kurs in 
der PLO umstritten 

AFP/rtr/AP. Alper 

Innerhalb der PID bestehen 
noch Meinungsverschiedenheiten 
über einen Nahost-Friedensplan. 
Abou Jihad, en^r Mitarbeiter von 
PLO-Chef Arafat, bestätigte diese 
Differenzen am Rande der Tagung 
des „Palästmensischen Nationalra- 
tes" in Algier. Nach seinen Anga- 
ben haben sich die verschiedenen 
pal ?iytin^nw> r.nr gani«arinngn auf 
aine Plattform geeiiü^ die vor al- 
lem auf dem von der Arabischen 
T.i ga in Fez verabschiedeten Plan 
beruht Der von US-Präsident Rea- 
gan verwiegte Nahost-Flan soll da- 
gegen für unannehmbar eiidärt 
werden. 

Nach Mitteilung des PLO-Spre- 
chers Achmed Abdel Rachman ar- 
beitet der SesolutioasausschuB 
des Nationalrates derzeit an einer 
&kläiung zum Plan von Fez, die 
besage, daß die BUligung des Plans 
die PLO nicht zur Anerkennung 
Israels verpflichte. Jedoch werde 
der Nationairat den PLO-Chef Ara- 
fet und andere PLO-Führer er- 
mächtige^ mit .fortschrittlichen, 
nichtzionistiseben*' Isradis Kon- 
takte zu pflegen. 


Gewalt beherrscht Wahlen im indischen Assam 

Die Bevölkerung des Bundesstaates fordert Umsiedlni^ von zwei Millionen ^legalen^ Einwanderern / .Angst vor Überfremdung 


M. WEZDENHILLER. Bonn 

Es ist eine blutige Wahl in einem 
gleichsam besetzten Land - im ^ 
diseben Bundesstaat Assam ist 
heute der zweite von drei Tagen, an 
denen das 122 Sitze zähleiide Lan- 
desparlament gewählt wird. Die 
Mehrtieit der Bevölkerung wehrt 
sich gegen die Wahl; die indische 
Regierung muß aus verfassungs- 
rechtlichen Gründen darauf beste- 
hen. Mit Ausnahme dn Kongreß- 
partei Indira Gandhis und der 
Kommunisten boykottieren alle 
Parteien die Wahlen. 

Der verbale Protest eskalierte zu 
blutigen Ausschreitungen, Politi- 
ka wurden bedroht, entführt und 
ermordet Schulen, Büros und Ge- 
schäfte sind seit langem g^hlos- 
sen. Mindestens 200 Tote sind der 
Preis. Eirunalig dürfte sein, daß zur 
Wahl 75 000 Mann einer Sonder- 
truppe nach Assam abkomman- 
diert wurden, um die einheimi- 
schen Sicherheitskzäfte zu verstär- 
kt Um den technischen Ablauf 
zu sichern, ließ die Bundesreg^ 
rung etwa 5000 Bedienstete einflie- 
gen, Hunn Assams Beamte stic- 
ken. Die indischen Behörden spie- 
len das Ausmaß der Unruhen her- 
unter. obwohl diese in Agentur- 
Berichten eJs die „blutigsten der 
letzten »hn * Jahre“ bezeichnet 
werden. 

Der Zorn der Assamesen entzün- 
det sich am „Ausländers-Problem. 
Wahlen setzen seine Losung vor- 


aus, so argumentieren sie. Bei der 
Teilung Indiens im Jahre 1847 
flüchteten ungezählte hinduisti- 
sche Ostbengalen (Osti^akistaner) 
in Indiens Nord-Ostre^on - was 
als legal g»’h Ein w'eiterer Einwan- 
derungsschub folgte 1971 nach 
dem Krieg mit Pakistan -was nach 
Ansicht der Assamezen illegal ist 
dieser Emwanderer sind in 
Wählerlisten aufgenommen wor- 
den. Die Assamesen fordern nicht 
nur eine Revision dieser 
s te n, sondern auch eine Aussied- 
lung der Einwanderer, deren 
sie auf etwa zwei hGUionen schät- 
zezL 

Ebenso feindselig ist die Haftung 
gegenüber indischen Zuwande- 
rem! Etändlem und Handwerkern 
aus Westbengalen. Dagegen 
scheint die Anwesenheit der aus 
Rajastan stammenden Marwari 
und der Sikhs aus dem Puzdab 
nicht problematisch zu sein; erste- 
re hab^ im Finanzwesen das Sa- 
gen, letztere beherrschen das 
Transportwesen. 

Der Protest begann 1979. Träger 
nach außen sind der assamesisehe 
Studentenverband und die assa- 
TWAgisrhm „Gemeinsame Kampf- 
gruppen“. Seit 1980 wird mit Delhi 
verhandelt Das jüngste Ge^räch 
im Januar wurde auf unbestimmte 
Zeit vertagt Das einzige Zuge- 
ständnis der Assamesen: Sie ak- 
zeptieren 1961 als „Sticlyahr“, vor- 



ausgesetzt, all diejenigen verlassen 
das Land, die zwischen 1950 und 
1960 kamen. 

Wohin sollen die Millionen? Wer 
fällt überhaupt in die Kategorie 
„Ausländer“ - einen Terminus, 
den die Regierung in Neu-Delhi 
grtmdsätzlich ablehnt Mit Recht 
weist es auch auf humane Aspe^ 
hin. Ein» MaRsgntimsi^Hliing wür- 
de nur neue menschliche Not aus- 
lösezL 

Das Problem orientiert sich rücht 
nur an Die einheimische 

Bevölkerung befurchtet einen Ver- 
lust ihrer ethnischen, sprachlichen 
und kulturellen Idezititat „Assam 


den Assamesen“ heißt deshalb seit 
drei Jahren der Schlachtruf wider 
die iTberfremdung. Die Forderung 
nach einem Schutz ihrer Eigen- 
ständigkeit wird von wirtscl^mi- 
chen Problemen überla^rt. Der 
Bundesregierung wird vorgewor- 
fen, zu wenig fllr die im äußersten 
Noriosten des Landes gelegene 
Region getan zu haben. In der Tat 
lassen industrielle Entwicklung 
und der Ausbau der Infrastruktur 
zu wünschen übrig. 

Wer kennt nicht den Assam-Tee 
- er gOhört zu den wichtigsten Ex- 
portprodukten. Aber die Zentralen 
der Teeplantagen liOgen in Kalkut- 
ta; auch die Auktionen finden dort 
statt. Assams Ölproduktion mach- 
te, jedenfalls bis zum Ausbruch der 
Unruhen 1979, ein Drittel der indi- 
schen Produktion aus. Nur ein 
kleiner Prozentsatz der Einnahr 
men floß in das Land zurück. 

Eine Befriedung Assams karm 
zweifelsohne eher durch eine wirtp 
schaftliche Entwicklung als durch 
eine Massenumsiedlung erreicht 
weiderL Der Krizenherd ist zudem 
nicht allein auf Assam beschränkt 
Auch in den Staaten TVipuia, Mani- 
pur, Nagaland, Meghala^ und den 
Unionsterritorien Mizoram und 
Aninachal Ptadesch, die sich zu- 
sammen mit Assam klangvoll die 
„sieben Schwestern“ nennen, gibt 
es innere Spamungexi, die die in- 
nere Sicherheit und die staatliche 
Einheit beeinträchtigen. 


Juden in Basel bedroht 

Mordhetze über Telefon und Brief[X)St betrieben 


SAD.'Basel 

Viele in Basel lebende Juden, 
unter ihnen Überlebende des Holo- 
caust, werden seit einigen Tagen 
durch Morddrohungen und an- 
onyme Telefonanmfe beunruhigt. 

Die Polizei fahndet energisch 
nach den Tätern, hat aber noch 
keine Anhaltspunkte. Heute wol- 
len die Studenten der Basler Uni- 
versität für ihre jüdischen Kommi- 
litonen demonstrieren. Sie möch- 
ten der ganzen Stadt und der 
^hweizer Bevölkerung zeigen, 
daß sie mit Hetze gegen Juden 
nichts zu tun haben wollen. 

Hauptziel der antijüdischen 
Hetz- und Teiroraktion ist eine 
Gruppe jüdischer Studenten an 
der Bdledlzimsehen fkkultät der 
Universität Basel Sie werden tele- 
fonisch mit dem Tode bedroht, an- 
onyme s timmen hetzen im Strei- 
cher-Jargon. Auch Freunde und 
Angehörige der Studenten werden 
terrorisiert Ein Sprecher der FoUp 
zei erklärte dem SAD: „Die unbe- 
kannten Täter müssen sich aus- 
kennen. Sogar Großeltern von Stu- 
denten wurden am Telefon 
bedroht“ 

Nicht Schweizer Mundart, son- 
dern Hochdeutsch wird von den 
antisemitischen Hetzern am Tele-, 
fon gesprochen. Auch schicken sie 
Moiddrohungen oder Exekutions- 
listen per Post Die Briefe sind mit 
Maschine getippt die Titel mit 
Schablone geschrieben. Auf Basler 
Plätzen und Straßen sind antise- 
mitische Parolen und Hakenkreu- 
ze zu sehen, auch die Synagoge 


wurde beschmiert Die israeliti- 
sche Gemeinde erstattete Anzeige 
gegen Unbekannt 

In Basel fliegen Steine in Fän- 
sterscheiben, und die Täter irren 
sich kaum: Wer xrgradwie bedroht 
wird, steht mit jüdischen Medizin- 
studenten in Kontakt Die Elteni 
der Studenten haben keine ruhige 
Minute mehr. Wenn ihre Kinder 
aus dem Haus sind, klingelt das 
Telefon. Eine anonyme Stimme 
sagt dann: „Ihr Sohn ist tot Wir 
haben ihn umgebracht“ Einig en 
Angehörigen haben di^ Anrufe 
so furchtbare Angst eing^jagt daß 
sie einen Schock erlitten. 

Die Basler Polizei gibt sich zu- 
rückhaltend und verschlossen. 
.. TMn Kommentar“, heißt es. Die 
Polizei begi^det die Nachrichten- 
sperre damit, daß man die Täter 
kurz vor ihrer eventuellen Verhaf- 
tung nicht warnen wolle. Doch in 
der jüdischen Gemeinde von Basel 
wächst der Unmut „Weiß die Poli- 
zei wirklich etwas, oder tut sie nur 
so?“ fragte der 7^äbrige Rentner 
David S.. der zwei Morddrohungen 
eihielt Sein Patenkind ist Medizin- 
student. 

Beobachter sind nicht sicher, ob 
die anti jüdische Welle in Basel von 
einer rechtsradikalen Gruppe aus- 
g^t oder ob es sich „nur“ um 
Rivalen der Studenten handelt die 
ihnen einen üblen und geschmack- 
losen Streich spielen, den mei- 
sten anderen Schweizer Städten 
gibt es keine antisemitischen Aus- 
schreitungen. Basel bietet ein un- 
typischesBild. 


Armee gewinnt Einfluß 

Operatkui „Groß-Beinir^ stärid Autorität des Staates 


JÜRGEN T.TMTW SKL Bonn 

Die Ausdehnung der libanesi- 
schen Armee und ihrer KontroU- 
funktion auf die gesamte libanesi- 
sche Hauptstadt ging ohne Zwi- 
schenfalle vonstatten. Die Einhei- 
ten der christlichen lSGlizen („For- 
ces Libanaises“), die bislang den 
Ostteil der Stadt kontrollierten, 
sind aus dem Straßenbüd ver- 
schwunden. Das geschah, wie ihr 
Oberkommandierender. Fady 
Frem, gestern der Pre^ in Beirut 
mrtteilte, „in voller Übereinstim- 
mung mit uns“. Die Operation war 
bis ins Detail gernpinsa m mit der 
Armee besprochen worden. 
'g'nTnmanrfflnt der Armee-Einhei- 
ten in Ost-Beirut, ^chä Aoun. ge- 
nießt bei den „Forces Libanaises“ 
hohes Ansehen. Die Kampfpanirer 
und schweren Geschütze der 1^- 
zen wurden in das Bergland nörd- 
lich von .Beirut verlegt 

Die tibereinstiminung ergibt 
sich aus den gemeinsamen Ziden 
der „Forces Labanaises“ und der 
libanesischen Regierung. Beide 
wollen das Land von fremden 
Truppen befreien und die Autori- 
tät des Staates auf das gesamte 
Territorium ausdehnen. Solange 
jedoch noch Besatzungstruppem 
im Lande stehen, weigern sich die 
„Forces Libanaises“. ihre Verbän- 
de aufeulösen. Unterschiede gibt 
es in der ^urteilung der Lage und 
bei den Methoden, um zu dem ge- 
meinsamen Qel zu gelangen 

Diese betreffen aber nicht den 
urbanen Raum von „Groß-Beirut“. 
Sie sind diplomatisch-politischer 


Natur. Die „Forces Libanaises“ 
lehnen beispielsweise allzu weit 
gehende Rücksichtnahmen auf 
arabische Interessen ab und treten 
offen für einen Friedensvertrag mit 
Isr^ein. 

Die Autorität des Staates wird 
durch die Operation „Groß-Beirut“ 
zweifellos gestärkt. Insbesondere 
ist es der Ajmee jetzt mö^ich, ge- 
meinsam mit den Truppen d^ 
multinationalen Streitkräfte in 
ganz Beirut nach weiteren Waffen- 
verstecken zu fahndexL Offizielle 
Kreise geben unumwunden zu, 
daß weder die libanesische Armee 
noch die israelischen Einheiten al- 
le versteckten Waffenarsenale der 
Palästinenser ausfindig gemacht 
hätten. Besonders in den Lagern 
im westlichen Beirut befönden 
sich noch „eine ganze Reihe von 
Depots“. 

Um den Einflußbereich der 
staatlichen Autorität noch weiter 
aus2Xtd^inen, wird beräts en^ 
gPTi möglichst bald mehrere Ein- 
heiten ln die Bergregion Schuf zu 
entsenden. Sie könnten dort ge- 
meinsam mit den Israelis die Kon- 
trolle öbemehmea 

Der Moment für eine Stärkung 
der Uhanesischen Armee ist gün- 
stig. Anders als luiter Präsident 
Sarids kann Libanon beute mit der 
direkten Unterstützung des wesüi- 
chen Ausland s rechnen. Die Syrer 
und Palästinenser in der Bekaa- 
Ebene imd im Norden Libanons 
wird das freilich kaum beeindruk- 
ten. Israel hingegen scheint erste 
Vorbereitungen für einen mos- 
chen Teil-Ruckzug zu treffen. 
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Es geht wieder 


aufwärts 


Die Regierung Helmut Kohl hat die Weichen 
für den wirtschaftlichen Auf- 
schwung gestellt: Der Preisan- 
stieg ist auf unter 4% zurück- 
gegangen, Das spürt die Haus- 
frau beim Einkauf: Ihr Haushaltsgeld ist wieder mehr wert. 

Die Kredite sind billiger geworden. Dadurch wer- 
den für den Privatmann wie für die Unternehmen 
Anschaffungen und Investitionen wieder finanzierbar. 

Das gilt auch fürs Bauen. Wer ein Eigenheim 
baut, kann monatlich rund 1000,- Mark sparen. Deshalb 
haben sich die Bauanträge vielerorts schon verdoppelt. 

Überall ist zu spüren: die Wirtschaft faßt wieder 
Tritt, der Aufschwung hat begonnen. Dieser Aufschwung 
schäftet und sichert Arbeitsplätze. 

Sichern Sie den Aufschwung mit beiden Stimmen 
für die CDU, 


Aufi^ärts mit Deutsdüand 

Jetzt den 
Aufsdiwung 
wählen 






sicher 
sozial 
undfrei 


Briefe an DIE # WEIT 

DIE WELT, Goddsberger Allee 97, Ppsifoch 200 866 
5300 Bonn 2. Tel 0228/30 41, Tetex 885 714.'-' 

Die verleugneten Opfer 




G«ebbels und UtbrlcM In gewet a n aid r 

AltUoir: WUT vom 4. Febmr 

Hehrgeefrrte Hetseo, 

nachdem die Ursachen, die zur 
Maehteigrexfrziig durch Adolf E&t- . 
1er vor ^ Jahren führten, von den 
Medien zumeist übertsaupt nreht 
erwähnt oder historisch voDi^ 
felsch dazgfesteUt wurden (wobei 
die SED- und DKP-Historih er die 
Tatsache, daß NSDAP und SPD 
Arm in Arm geg^ den Staat von. 
Weimar maiiraierten, zu ver- 
schweigen versuehttti, und jetit 
den Versuch unternahmen, eine 
Volksfront zu sehafiten mit dsr Be- 
aündung, daß wir bereits in einer 
Vor-Hitler-Ära leben würden), ist 
es zu begrüßen, daß Ihr Autor den' 
Lesern endlich die historische 
Wahrheit vermittelt. 

Das „RefohsbannerSdxwarzRot 
Gold“, einer der stäricsten politi- 
schen Kampfirerbande, wurde 1924 
von republikanischen Kräften als 
sozialdonokratiscber Selbstschutz 
gegründet, um die paramilitäri- 
sches Wehrverbände der Rechten 
mit Reichen Mittel beümpfto zu 
könn^ Am 16. Dezembw 1931 
schlossen sich SPD, ADGB-Ge- 
werkschaften, Arbeitersportler 
und ReichslMtxmer als militanter 
Kern zur „Eiser- 

nen Front“ gegen den Nationalso- 
zialismus Kampfeym- 

bol waren drei Pfeile: SPD, Ge- 
werkschaften und Reichsbanner. 
Die KPD erteilte damals der „so- 
zialfeschistischen Eisemen Front“ 
eine demonstrative Abfrzhr und 
gründete im Frühjahr 1932 
„Antifäschistisebe Aktion“. 

Der ehonalige SPD-Bundestags- 
abgeordnete FteihezT Ostmann von 
der Leye erinnerte aus Anlaß des 
50. Jahrestages der Miachtei^iei- 
fung an die Opfer des Reichsban- 
ners: «Bis zum 30. Jaruiar 1933 vor- 
zeichnete das Reichsbanner 326 


Tote in Notwuir und - Nothüfe* 
kämp^ und durch Mhicfaelmord. 
Von dfeses tarn bdmeri te nawerter 
Weise genau die eine Hälfte dvo6b . 
die Nazis und die andere LSÜfle 
durch die Eömmunisten üms 
Leben.“ . . 

. Ähi 7. IfirzlOSS* wurden Rtidi» 
basner und Eiseziie Front verb» 
ten. 

Die moate utreu e DKP, die sich 
als Eri)e der.KPD ansebt, hat an 
läßlich des 50. - Jahmtagesr der 
M arih t e r greÜbngednegroßarigeleg - 
te Propa^mda-AktioA durebge 
führt, um ein voBsslfroiitutige: 
Bündnis mit (Sewerksdiaftetn Utk 

ftwyiaMAfnnWw iftfw hert>^ziifQhren 
Zu den Unterzdehnem des „Auf! 
ru&^, derzu anti&schistischen Ak‘ 
txonen sin 29. Januar 1983 äufiief 
gdiöiter neben DI^Funktionä 
ten auch SPD-MStglieder und füh 
rende -DGBJPünktionäre. Sie' di 
stanrieiten sich ' nicht von^edä ■ 
Kormmjnisteri,diefürdenTodSroi . 
163 äOnnon des Reichsbannet 
verantwrwüich waren.' 

Die T^lnahme und Reden ^ 
Walter Malzkoni, IG-MetaUaätre 
tär, Detlrf Hen^ctae, Sämtvot 
stand IG Druck undFapkr, Geon . 
Beaz^ Hauptvorstand IG Metdl 
undlaeonhaid Mahlein, . Gewerk 
achaftsvorsitaender.IG Druck uiu 
Papier, waren eine Ohrfeige für d> 
Atigehdiigen der Toten desReidu 
bauners und' dw Eisernen FTOot 
die . durch Kommunisten ,umge 
braäit wurden. Sie zeigten nur ei- 
ne eins^^ Solidarität mit Jena 
die durch die Nazis 'ermordet wto 
den. 

Der unvergessene Kurt 'Dzdiä 
sky schrieb einst in'der «Wätbül' 
ne“: „Schämst Du Dich eigwtUe 
nicht, Genosse?“ 

Mit ünündlidieii Grüße. 

RudolfjDfetrieil 


Stellung der Frau im Islam 


JHa Fsmdica Heft alter daa nUea 4ar 

MUter“ : GBISXIGE WELT vna SS. Jaaaar 

Sehr geehrte -Redaktion. 

zum erstenmal bekommt man 
hier klar und verständlich eine iä- 
sto rische und psychologische Er- 
klärung für die Stellung der Frau 
im Islam, die von jeher uM noch 
heute für uns Deutsche, die Immer 
nur von außen oder literarisch mit 
dem Islam zu tun hatten und durch 
die Vüdersprüche beim Umgang 
mit Gastaibeitem und die wider- 
sprüchlichen Er&hiungen, cUe 
man als Tourist gewiimt, verwir- 
rend und undurc±sichtig ist Wir- 
haben immer nur unsere europäi- 
:schen Meßlatten angelegt aber 
-man muß die SteUung der Frau im 
TsTain wohl aus der geistig^ BCtte 
heraus begriffen haben, wie Simid 
-Hunke das in ihrra Büchern oe- 
wiesen hat 

Hier wird mal deutlich,, daß man 
schon diese uns ganz fremden Wel- 
ten nicht nach flüchtigen Eindrük- 
ken von Reisenden, nicht mit unse- 
ren 

Vorurteilea und einseitigen f^- 
sp^tiven verständlidi machen 
kann, sondern auch die geistigen 
Hintergründe kennen muß, um die 
VorsteUun^n zu- 
recht zu rückeiL Und das ist um 
der Gerechtigiceit anderer Volker 
gegenüba; besonders für das Ver- 
ständnis der . unter uns lebenden 
Aiiglkndgrtnnan hÖchst nötig. Ba- 
sten Dank an Frau Hunke für diese 
Instruktion. 

Mit freundhehen Grüßen 
Prot Lotbar Heister, 
KöZn4i 

* 

Es bat mich interessiert zu 1er-. 
nen, daß die geringe Ächtung der 
FTOu in den arabischen Ländern 
nicht auf Mohammed zurü<ÜEzu- 
fuhren ist sondern auf persischen 
Einfluß, begründet auf Sedimente 

das iranisehwi niialiaiwug 

Bei der Bedrohung durch den 
Islam, unter der wir in Europa heu- 
te alle stehen, ist informative Sa^- 
lichkeit von ^oßtem Wert Des- 
halb ist es mir unverständlich, wie 

man in dieBPm Z naarnrn^nhang 

Steine auf die Grundlage unseres 
christlichen Glaubens, die Bib^ 
werfen kann. 

Jesus hat im Gegensatz zu sdinen 
Jün^m, also zur herrschmden 
Volksmeinung, von der wenig gut 
beleumdeten Samariterin Wasser 
eiheten, und hat ihr tiefgründige 
Wahrii^ten gesagt «Joh. 4,23“ 
Und Frauen waren es, die die erste 


Nachricht des Antestandenen i- . 
den Jüngexkieis brachten. Vid; 
der schöntei Worte,' die Frau Bei ' 
ke über doi Gdrörsam schiefe 
aind nuT ZU blähen, aber- fe' 
mödite feststdlenrdaß der Aposb' 
Paulus bd seinen Worten L Kori 
Man« und Frau die gleidie Verur 
woirtlidüceit in Ehe beimifit 
Interessant wäre mir zu etfehiei ' 
wann Luther der fteu eine uns 
bührliche Stellung zugemutet bl 
te. Ich weiß nur, daß er den Stan 
der -vexfaeirateten Frau und d' 
häudicbe Arbeit der Frau gegfi 
über Dasein der Blost»fiE 
auJ^weitet hat - - - 

Sophie Gräfin zu Müngfa 
lüht^hhat 

. . . ‘»I«,. . • 

Sehr Redaktion, . 

ln dem Beitrag von Sigrid J^ihl. 
wild die bizarre These -vertrete- 
daß der heute in den arabisclv. 
Ländern übliche Ausschluß d 
Frau vom geseOsdudUlchen - 
im allgemeinen und die Sitte d - 
Versclueierung im besox^ereni ' 
ren Ursprung im vorislamischi -* 
Persien hab^ Die Vadiängu • 
der „großartigui VoUbhitaraben- 
neu“ (sollte dieses Vokabular nie 
doch den Pferden -Vorbehalten Ü • 
ben?) durch «persisdie Sängeri 
nen und Konkubmen“ am Hü . 
Harun arRaschids sm Schuld i 
der Entstellung der an sich fd.. 
schrittiiehen Pxinäpien des Tsiar- . 

Dazu mochte ich anmeiken: 'S 
in Persi«) lebouien Anhänger d 
Zarathustra (die AltixanerX den ^ 
Räigion vor der Erobeöu^ dl ^ 
Laiides durch dfe Aiabtf Staats U [ 1 1 ^ 
ligion war, kennen bis «»m hsi 
gen Tage weder Poüygamie sei, 
Verschleierung noch übexfaauM «fl A i 
ne geseHschafUicfie Ksktixninf"' ‘ 
rung der Frau. Es ist also absux 
von ein^ «im iranischen DuaH.'- 
mus gründenden Unfreih^ d " 

Frau* zu reden. 

Afft Aeundlicben Grifß 
MaiaJr^h Saiiati-KStxn\ 
Hamburg. - 


; Wort des Tag^ 

99 Weise ist der Mensch^ 
der nicht den Dingen 
xmehsebaut, die &■ ' 
nicht besxtet, sondern 
sich der Dinge erfröut . 
^ er hat 7? 

Epilrtet. griech. Phliosoph (50>13Q 



Personalien 


ERNENNUNGEN 

Dr. Heinz Dittmann wird neuer 
deutscher Botschafter in MtwriV« 
und dort Nachfolger des jetrigen 
stellvertretenden Bonner Regie- 
rungssprechers Dr. Jürgen Snd- 
hoft der bis zum Bonner Regie- 
rungswechsel in Mexiko als Bot- 
schafter tätig war. Dittmann, 1925 
in Berlin geboren, studierte Volks- 
und Betriebswirtschaft, Rechts- 
wissenschaft', Philosophie und 
Sprachen und beendete sein Stu- 
dium mit dem Dr. rer. poL 1950 
ging er zunächst zur Book deut- 
scher Länder, der Vorgängerin 
der heutigen Bundesbank. 1953 
trat er in das Auswärtig Amt ein. 
Er wurde 1968 bis 1972 auf Aus- 
landsposten in Paris und 'Washing- 
ton eingesetzt, war beim Gatt in 
Genf und seit 1979 Botschafter in 
Chile. 

sk 

Neuer deutscher Botschafter in 
Algerien wird Dr. Heinz Dröge. 
Der Diplomat, 1922 in Essen gebo- 
ren, studierte ebenfeUs Volkswirte 
Schaft und promovierte zum Dr. 
rer. poL In das Auswärtig Amt 
trat er 1951 ein. Heinz Droge war 


zunächst am Generalkonsulat ü 
New York tätig und ging 1958 ai 
die deutsche j^tschaft in Ws. 
shington, wo er bis 1962 blieb. I> 
den Jahren zwischen 1966 uni 
1970 war er bei der Stä^igei 
Vertretung der NATO in Brilsse: 
1970 bis 1974 war Heinz Dröge in 
Bundeskanzleramt eingesetzt 
1974 bis zur Schließung der Bol 
Schaft 1975 wegen der Kriegswir 
ren war er Botschafter in Saigor. 
Anschließend ging er. bis l^äl 
Botschafter nach Nigäia. - - ' 

GESTOBEN ■ ; 

Gerichtsmediziner Albert Fön 
Sold ist im Alter von 82 Jahren ii 
bdnster gestorben. Derlangjähri 
ge Direktor des gerichtsmedirinl 
sehen Instituts gehörte der WH 
helmsuniveisität vönl947 bis 190t- 

an. Professor Poxisold,deFsidiVO 
allem auch mit- Problemen de 
Vericehrsmedizin befeßte und. ei 
ner internationalen Koxninissioi 
Alkohol bei Vexkehrsi^aftatei 
angehöite, war 1962 Piäsidexit de 
Datschen Gesellschaft für ge 
riehtUche fifedizih'geword^' 
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5^“^" / ' ■ ’iechenlands KP unterstützt Papandreous Sparpolitik / Vor dem Besuch Tichonows 


POLITIK # SPORT 

I Zuschaueruntersuchungen von ARD und ZDF: Sportsendungen keine Minderheitenprogramme 




E. ANTONABOS, AtheQ 
Ul Ministerpräsident Nilrälai Ti- 
>now, der Athen in den näch- 
1 Tagen besuchen wird, reist 
n erstenmal ein hochkarätiger 
•rjetischer Politiker nach Grle- 
‘Oland. Er erwidert eine Reise 
1 Staatspräsident Konstantin 
' ':emanlis, der 1979 als Regie- 
gschef die Sow^union be> 
!hte. üchonow reist zu pige r" 

. tpunkt nach Griechenland, wo 
e sozialistische Regierung im 
\t ist, die dazu noch erhebli^e 
erständigungsschwierigkerten 
- den traditionellen Verbunde- 
Griechenlands im Westen hat 

> hr noch: Tichonows Reise fin- 
. vor dem Hintergrund der nur 
r mühsam vor ankomniPpd eP 

' tzpunktveriiandlungen der 
echen mit den Amerikanern 

.t 

‘ Festliche Diplomaten in Athen 
i darum bemüht, die Bedeu- 
g der ^^honow-Reise herunter- 

> pielen und sprechen von pinpm 
tüiüchen NachholbedarT* der 
sehen im Rahmen ihrer Serie- 
igen zur Sowjetunion. Papan- 

_ au und die Uim nahestehende 
' sse, die schon seit Jahren regel- 
' -dig Berichte der sov^etiseben 
:hricbtenagentur „Novosti** 
r weltpolitische Fragen ab- 
. '.ckt, werden jedo^ auf jeden 
vnsuchen, die Gespräche mit 
lonow in ihrem Sinne irälhisch 
^omutren und sie als ein wicht!- 
' politisches Ereignis darzustei- 

uch Papandreou paßt nSrnTinVi 
• lonows Reise ganz gut ins takti- 


sche Konzept: ge^nüber dem We- 
sten - aber auch gegenüber dem 
weit^hend linkslnstigen Publi- 
kum SU Hause - wird er demon- 
strieren wollen, daß er sich so un- 
abhängig fühlt, daß er mit der So- 
wjetführung umfangreiche Ge- 
spräche über alle wichtigen fragen 
führen kann. 

Konkrete Er^bnisse werden 
von diesen Gesprächen allerdings 
nicht erwartet Zahlreiche sowjeti- 
sche Delegationen haben zwar die 
letzten Wochen in Athen v^bracht 
Aber sie haben vorwiegend mit Re- 
gienmgsvertretem und Techno- 
kraten über die Ferti^tellimg von 
technologischen, kultureUen, wis- 
senschaftlichen und hand^politi- 
schen Abkommen verhandelt, die 
Tichonow und Papandreou unter- 
reichnen wollen. Ein Athener Re- 
gieran^precher dementierte 
Presseberichte, wonach auch die 
Unterzeichnung eines politischen 
Dokuments erwogen werde. 

ln ihren vrichtL^n ,jiationa]en. 
Fragen“ - also beim Streit mit der 
Türkei - dürfen die Griechen keine 
sowjetische Rückendeckung er- 
warten. Beim griechisch-türki- 
schen Konflikt hat Moskau bisher 
eine strikte Objektivität gewahrt. 
Darüber hinaus haben die Russen 
den Griechen zu erkennen gege- 
ben, daß rie eine eventuelle Aus- 
weitung der griechischen Texrito- 
rialgewässer in d^ Ägäis von bis- 
her sechs auf zwölf Seemeüen 
nicht akzeptieren würden, weil da- 
durch Pmbleme für die sovdeti- 
sche Kriegs- und Handdsflotte ent- 
stehen würden. 


Einiges hat Papandreou von den 
Sowjets allerdings erhalten: Die 
griechische KP hat die restriktive 
Einkommenspolitik der Soziali- 
sten, offenbar einem Wink aus 
Moskau folgend, zähneknirschend 
geschluckt und auf die sonst übli- 
die Mobilisierung der Gewerk- 
schaften verzichtet Ebenfalls ha- 
ben sich die Russen bereit erklärt, 
große Mengen von griechischem 
Obst wenn auch zu Minimai- 
Preisen, abzunebraen. 

Papandreous Vorleistun^n wa- 
ren allerdings keineswegs gering. 
Den Ausnahmezustand in Polen 
hat er nur widerwillig und halbher- 
rig vexiuteüt Andropows Abrü- 
stungsvorschläge findet er in Ord- 
nung, und für das Embargo gegen 
Polen und die Sowjetunion war er 
nicht ai gewinnen. Griechenland, 
so die „Prawda“, habe unter den 
Sozialist „schon viel Positives 
geleistet“. 

Seit einiger Zeit bemüht sich Pa- 
pandreou um den Status eines Be- 
obachters bei der Konferenz der- 
Elockfreien, die Anfang März in 
Neu-Ddhi stattfinden wird. Bisher 
ist es ihm jedoch nicht gelungen, 
eine TCiniarinng zu erhalten, ob- 
wohl er seine Freunde in Irak, Al- 
gerien und Jugoslawien um Unter- 
stützung gebeten hat Doch die 
Präsenz in Neu-Delhi wäre für Pa- 
pandreou, nicht zuletzt wieder aus 
innenpolitischeD Überlegungen, 
von größter Bedeutung. Abzuwar- 
ten bleibt ob er sich an die Sowjets 
wendet luzt sich seinen Wunsch zu 
erfüllen. (SAD) 
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larchais weint um Waldeck-Rochet 

^ m Tod des Vorkämjtfers der Volksfront / Sdbstverständnis der französisclien KP 


• A GRAF KAGENECK, Paris 
Mionen Fernsehzuschauer sa- 
Georges Marchais, den Gene- 

-'ikretär der Kommunistischen 
ei, plötriicb in Tränen ausbre- 
‘i; Er war am Ausgang des klei- 
Hauses in einem Pariser Vor- 

- in dem sein Vorgänger Wal- 
' t Röchet nach jahrelangem Da- 
'• lechen sein Leben ausge- 
2 tat hatte, von einem Reporter 

" eine SteHungnahine gebeten 

- ietx. Nach ein^sen b«dang]osw 

• en über ihre lange gemeinsa- 

• Arbeit unterbrach sich Mar- 
s plötriieh, um schließlich mit 
enerstickter Stimme, sieb vor 
^umera wegduckend, zu sa- 

: . und er war mehr als ein 

-uü“ 

ie Szene war irgendwie typisch 
ias Selbstverstandnis dm* &an- 
. sehen Kommunisten und ihren 
z in der Nation. Marchaia hatte 
' .en Auftritt nicht gestellt sein 
' brach war spontan, wirkte 
ibbaft. Es war die Reaktion ei- 
Kommunisten vor dem Tod 
'-‘S Kommunisten, wie rie von 
Franzosen als selbstverständ- 
akzeptiert wird. Die KPF ist 
' \T als «me Partei in den Augen 
zösischer Nichtkommunisten, 
ist eine Religion, eine Kirche, 
! verschworene Gemeinschaft 
. ie man s^wer hineinblickt die 
r imTngT wieder verblüffende, 
eflen unheimlidie Beweise ih- 
. mneren 2^sammenhalts liefert. 
. beispielsweise bei Parteiaus- 


schlüssen, die gnadenlos vollzogen 
werdea Niemand, der aus don Pa- 
radies verstoßen wurde, ist jemals 
wieder dorthin zuxückgekehit 

Dar Tbd von Waldeck Röchet 
wird nicht mir von Kommunisten 
betrauert Namhafte Sozialisten er- 
wiesen dem verstorbaien die Ehre. 
Allen voran Staatspräsident Wt- 
terrand, der ihn einen Vorkämpfer 
der Einheit der Linken nannte. 
Mitterrand schuldet dem Tüten 
Dank. Waldeck Röchet warf im De- 
zember 19fö das Steuer seines Par- 
teischiffes um 180 Grad herum und 
ließ seine Anhäxiger für den Präsi- 
dentschaftskandidaten Mitterrand 
stiTnrnoTL IffitteiTand konnte dar- 
aufhin im zweiten Wahlgang um 
ein Haar (General de Gaulle schla- 
gen - ein unerhörter Vorgang, der 
über Nacht die Macht der Vereinig- 
tOl Link en enthüllte. 

Pierre Daix, der nach dem „Coup 
von Prag“ mit der Partei brach, 
sagte ül^ Waldeck Röchet*. „Er 
war ein au£ri<ditiger Manx^ oft 
überfordert, zuweilen zerrissen, 
aber immer gerecht, wenn es galt, 
seine führenden MQtarbeiter in ih- 
ren Gewissei^ualen zu entla- 
sten.“ Daix weiß, wovon er spricht. 
Au^ der ehemahge Chefredakteur 
der theoretischen Parteizeitschrift 
4 jOS Lettres fran^aises“ wurde, 
ganz wie sein Che^ am Kommunis- 
mus iir^ als sowjetische Panzer 
die Freiheitsbew^ung tschechi- 
scher Kommunisten unter Dubcek 
■niederwalzten. Waldeck Ro^et hat 


>ie Gueriilla will auf Betancurs 
iledensangebote nicht eingehen 




G. FRIEDLÄNDER, Bogotä 
5 Unbekannte auf den Kom- 
danten des kolumbianischen 
General Gustavo Matamo- 
i'Costa, und seine Frau schos- 
wahrend sie sich am Fenster 
i Schlafräznmers befanden, 
achten das Heer und der Ver- 
.gungsminister zunächst, den 
henuiterzu^elen. 
> das Attentat ist bezeichnend 
lie Lage. 

tlumbien war dabei, sich für 
- „Friedenstag“ vorzubereiten, 
als Solidarisierang mit Betan- 
Amnestie-Politik gedacht war. 
bestand nie ein Zweifel daran, 
die Bü^er ■ Frieden wollen, 
sie haben ebensowenig wie 
Parlament oder die Regierung 
aufetändische GuerrUla davon 
*zeugen könn en, auf die £tie- 
umgebote einzugehen. Auch 
^lumbien gilt, alles glach 

rt, sosehr sich auch alles än- 
.„Betancurs Regierung hält in 
ÖfSmtlichkät daran fest, daß 
Amnestie ein Erfolg sei und 
. ihr nur Zeit geben muß, damit 
noch erfolgreicher werden 
' 1 . Man bat dabei wieder auf die 
Taktik zurückgegriffen, viele 
jiammniasg nicht der Guerrilla, 
lern ' sogenannten - Gewohn- 
»verbreehem zuzuscbieiben. 
incur .sagt in einem Brief an 
GÖieralstaatsanwalt Carlos Ji- 
lez: „Die Regierung wird nicht 
iben, daß die Bürger von der 
erwelt, den Enführun^n und 
Verbrechern verängstigt 
l." Die Zeitungen bringen die 
hrichten von Kämpfen und 
Eührangen auch wieder über ai- 
ieiten verstreut, um den Ein- 
?k auf die Öffentlichkeit abzu- 
vächen. 

ird-Kolumbiens Präsident, des- 
Regierungs^tritt mit unge- 
inlichem ' Enthusiasmus be- 
3t worden war. zu einem Don 


Quijote? Im Januar starben im 
Guenillakampf mehr als 200 Men- 
schen, während für den gleichen 
Monat 56 Entfilhningen bekannt 
wurdoi. Die wirkliche Zahl der 
Entführten ist vrahxscheinlich 
noch höher. Zu den Entführten ge- 
hören die Schwester des Außenmi- 
nisters Alvaro Jose IJoredä, eine 
Abgeordnete des Parlaments, an- 
dere Politiker, zwei Tochter promi- 
nenter Industrieller und viele Bau- 
ern. Die ersten Febraarwochen zei- 
gen, daß dieser Monat dem Januar 
nicht nachstehen wird. Das alles 
geschieht, obwohl die Guerilla ei- 
nen Waffenstillstand erklärte, um 
über die Aimahme der Amnestie 
nachdeoken zu können. 

Das Heer hat in Veiöffentiichun- 
gen seiner offiziellen Zeitschrift in- 
direkt die Verhängung des Belage- 
rungszustandes gefordert, eine 

^ KOLUMBIEN 

Möglichkeit, die in der ÖffentUch- 
keit diskutiert wird. Zwar hat Be- 
tancur sich dagegen ausgespro- 
chen, aber . die Einberufung des 
„Komitees für die nationale Sicher- 
heit“ zeigt, daß die Regierung nicht 
stumm gegenüber der öffentlichen 
Meinung bleiben kann, die von den 
Ergebnissen der Amnestie entp 
tauscht ist und fordert, daß irgend 
etwas Entscheidendes getan wird. 

Es ist nicht die einzige Sorge 
Betancurs. Trotz großzügiger 
Lohnerhöhungen im Dezember 
wird die Unzufriedenheit der Ar- 
beitnehmer immer großer, und der 
Generalstaatsanwalt schlägt vor, 
einen „sozialen Notstand“ auszura- 
fen, der es dem Präsidenten erlau- 
ben soll mit Dekreten zu regieren. 
Die liberale Tageszeitung „Ei 
Tiempo“ hat errechnet, daß seit 
dem 1. Januar in tausend Betrie- 
ben (Sehaltsforderungen erhoben 


worden sind. Sie liegen dem Ar- 
beitsministoium zur Verhandlung 
vor, das dieser Flut von Konflikten 
nicht gewachsen ist Es geht dabei 
um die Gehälter von mehr als 
300 000 Arbeitnehmern und einen 
Betrag-von 200 Milliarden Pesos ( 
2,8 äffUiarden Mark). Nun hat auch 
die Organisation der Staatsange- 
stellten beschlossen, ihre 772 000 
zu einem Generalstreik 
aufeurafen. Die Arbeitnehmer for- 
dern Gehaltserhöhungen zwischen 
35 und 70 Prozent 
Auch macht sich Opposition ge- 
gen das Abschwenken Betancurs 
in das Lager der blockfreien Län- 
der bemerkbar, das von einem kon- 
servativ’en Präsidenten nicht er- 
wartet wurde. Der liberale Expräsi- 
dent Carlos Lleras Restrepo. der 
Betancurs Wirtschaftspolitik un- 
terstützte, hat sich gegen seine Au- 
ßenpolitik ausgesprochen. Die an- 
ti-castristische „Patriotische kuba- 
nische Junta“ Kolumbiens hat ei- 
nen anderen liberalen Expräsiden- 
ten. Alfonso Lopez Michelsen, zu 
einer öffentlichen Diskussion im 
Fernsehen herausgefordert nach- 
dem er Castro kürzlich einen Be- 
such abstattete und für ihn wirbt. 
Eine solche Diskussion muß not- 
wendigerweise Betancurs Außen- 
politik berühren. Noch eindrucks- 
voller ist das Erscheinen des legen- 
dären nicaraguanischen „Coman- 
dante Cero“ (Eden Pastora), der 
nach Kolumbien kam, um die Öf- 
fentlichkeit über den wahren Zu- 
stand seiner Heimat aufukläien. 
„Nicaragua ist von Ausländem be- 
setzt: Kubanern. Russen. Bulga- 
ren. Deutschen und Nordkorea- 
nem,“, sagte Edoi Pastora der ko- 
lumbianischen Presse. „Sie alle 
stützen eine Diktatur, die die san- 
dinistische Revolution verraten 
hat“ Seine Worte bleiben nicht un- 
gehört bei denen, die sich fragen, 
wohin Betancur eigentlich Kolum- 
bien führt. tS.4D» 


Immer mehr Frauen interessieren sich für Sport, 
selbst beim Fußball schalten sie nicht ab 


damals die Besetzung Prags offen 
verurteUt 

Kurze Zeit später diagnostizier- 
ten die Ärzte önen Gehirntumor, 
der nach und nnrh sein Nervenzen- 
trum zerstörte. 1970 mußte Wat 
deck Röchet die Führung der Par- 
tei an Mar rhais abgeboi, der si(di 
bald wieder Moslrau annäberte, 
dem von Waldeck Röchet und dem 
italianisf^h gin KP-Ghef Luigi Longo 
ungebahnten „Eurokommunis- 
mus“ auf Moäcaus Geheiß den To- 
desstoß versetzte und 1980 in !Mos- 
kau den Einmarsch nach Afghani- 
stan guthieß. Bis heute ist die Par- 
tei unter Marchais’ eiserner Hand 
die moskauergeboiste unter West- 
europas itemmunistischen Partei- 
en ^blieben. 

Nichtsdestowen^er waren es 
keine Krokodilstranen, die Geor- 
ges Maxebais an der Bahre seines 
unglücklichen Vor^ngers vogoß. 
Waldeck stand in der direkten 
Nachfolge des 1964 verstorbenen 
„großen Ihorez“, und er war der 
und Zuchtmaster des jun- 
gen Georges üdarchais, den er früh 
an seine Seite gezogen hatte. Mar- 
chais wird ihm vor allem nie ver- 
gesse^ daß er den ^ßen Pardon 
nir einen verhangnisvoUen Fehl- 
tritt gewährt hatte: die freiwillig 
Arbeit in einem Flugzeugwerk der 
nationalsozialistischen Rüstungs- 
industrie in Augsburg im letzten 
Kriege. Bis heute ist es bei diesem 
Pardon, nicht aber bei einer Wider- 
legung geblieben. 


JOACHIM NEANDER. Frankfurt 

Wer beizn Fernsehen mit Sport 
zu tun hat, wird seine Nase künftig 
höher tragen als bisher. Sportsen- 
dungen sind durchaus keine Min- 
derheitenprogramme. Das ergab 

eine neue Zuschaueruntersuchung 

von ARD und ZDF. Die ARD- 
Sportschau am Samstag oder das 
ZDF-Spoitstudio zum Beispiel 
zählen zu ihren zumindest gele- 
gentlichen Kunden mehr als zwei 
Drittel stUer erwachsenen TV-Kon> 
sumenten. 

Entscheidend für diese Entwick- 
lung ist offenbar das wachsende 
Sportinteresse der jüngeren Frau- 
en. Bei der Fußball-WM 1982 zum 
Beispiel hatten die Liv'e-Ü^ilra- 
gungen insgesamt im Schnitt 13.67 
Millionen Zuschauer (40 Prozent 
der Gerate eingeschaltet). Mit 6.5 
Mülionen waren die Märmer je- 
doch gegenüber 5,3 MUhonen 
Frauen (der Rest sind Kinder) kei- 
neswegs mehr so stark in der Mehr- 
heit, wie man das eru’artet hatte. 
Soweit es sich um die Spiele der 
deutschen Mannschaft handelte, 
war der Unterschied sogar noch 
geringen im Schnitt 54 Prozent 
eingeschaltete Geräte, 9,07 Millio- 
nen männliche und 8.64 Millionen 
weibliche Zuschauer. Wörtlich 
heißt es in der Untersuchung: „Es 
lassen sich keine Zuschauer fin- 
den, die sich durch konsequentes 
Einschalten des Gegen Programms 
dem Fußball total verweigert hä^ 

teo.“ 

Selbst bei den Frauen über 50 
sind nur 22 Prozent, wie sie ange- 
ben, gar nicht an Sport interessiert 
Zwischen IS und 20 Prozent der 
FYauen aller Altersklassen sagen, 
sie seien stark oder gar sehr stark 
interessiert. Eine große Rolle spielt 
dabei freilich, wann eine Sportsen- 
dung ausgestrahlt wird und welche 
Sportarten sie berücksichtigt. 

Mehr als die Hälfte aller Zu- 
schauer glaubt daß es im Fernse- 
hen „angemessen viel Sport“ gibt 
Irnmerhin 13 Prozent wünschen 
mehr Sport nur 11 Prozent weni- 
ger. Die ARD-Sportschau am 
Samstag um 18.05 Uhr (außer den 
großen Fußballübertragungen mit 
Abstand der Spitzenreiter unter 



Boxer gestorben 

Chaileston (sid) - Der 17 Jahre 
alte Amateurttoxer Michael Fitzer 
ist in einem Krankenhaus von Char- 
lestooA^irginte gestorben. Leicht- 
gewichtler Fitzer war nach einem 
Kampf am 6. Februar in der ICabine 
aisammengebrochen und lag seit- 
dem im Koma. Die Ärzte hatten bei 
dem Boxer drei Blutgerinsel aus 
dem Gebim entfernt 

Maradona wieder gesund 

Barcelona (sid) ■> Der Argentinier 
Diego Maradona hat nach zwei Mo- 
naten eine (Gelbsucht überstanden. 
&wiUam Monteg nutdemTiaini^ 
beginnen und in einem Monat wie- 


spielen. 

Liverpool im Finale 

London (sid) - Englands Fußball- 
meister FC Liverpool hat das Finale 
des Liga-Pokals (26. März) erreicht 
obwohl er ersten Ii^ seit 15 
Spielen verlor. Liverpool unterlag 
dem FC Bunil^ (zweite Division) 
0:1, hatte aber das erste Spiel im 
eigenen Sta^on 3:0 gewonnen. 

LdSSR-Doppelsi^ 

Sarajewo (sid)- Bei den vorolym- 
pischen Testwettbew’erben in S^- 
jewo gab es im Biathlon über 20 km 
durch Andrej Nepeine und Igor 
Alexejew einen sowjetischen Dop- 
pelsieg. Bester Läuf^ aus der Bun- 
desrepbulik Deutschland war Tho- 
mas Sutter (Fujtwangen) auf dem 
20. Platz. 

Ehret darf nach Hause 
Berlin (sid) - Handball-National- 
spieler Arno Ehret der sich beim 
Länderspiel gegen Jugoslawien in 
Berlin einen Sehnenabriß im linken 
Knie zugezogen hatte und direkt 
operiert wurde, wird heute aus. dem 
I^ankenhaus entlassen. Die Ärzte 
erlaubten ihm die Rückreise nach 

Hoftveier. 

~Kärpow nur Vierter 

Madrid (dpa) -Beim internationa- 
len Schachturnier im spanischen 
Linares (Andalusien) b^gt Welt- 
meister Anatoü Karpow nach drei 
Runden nur den vierten Platz. Er 
gegen den Ungarn Gula Sax, 
der das Turnier mit 2,0 Punkten 
anführt zu seinem ersten Sieg. 


TENNIS 

Grend-Prix-Tnrnier in Chicago 
(150 000 Dollar). Damen-EinzeL erste 
Runde: Hanika (Deutschland) - Jordan 
(USA) 6:4. 6:2. Kohde (Deutschland) - 
Russell (USA) 6:2, 1:6, 6:4, Navratilova 
(USA) - Kiyomura (US.\) 6:1. 6:3. Au- 
stin (USA) - White (USA) 6:4. 6:3, Shri- 
ver (US.A) - Vermaak (Südafrika) 6:4, 
6:0. - Amerikanisrlie BaUea-Uefster- 
schaften in Memphis (315 000 Dollar). 
Herren-Einzel, zweite Runde; Con- 
nors (USA) — WtUdson (USA) 6:3, 7:5. 
Hooper (USA) - Kriek (USA) 6:4. 6:4. 
McNamee (Australien) - Arias (USA) 
6: 1,6:1. Sandy Mayer (USA) - Amritraj 
(Indien) 6:0, 6:1, Smid (CSSR) - van't 
Hof (USA) 6:2. 6:1. 

GEWINNQUOTEN 

Lotto: Klasse 1: 847 198.30.2: 54 911.-. 
3: 4421.20. 4: 88.40. 5: 7.30. -Töte: Elfer- 
wetic: 1 Rang: 133 500.20.2: 10 012.50. 
3: 6M.5D. - Ausn'ahlvb'etie „6 aus 45“: I. 
Rang: entfallt. Jackpot; 681 858.73. 2. 
73 436.70. 3: 3361.-. 4: 97.-. 5: 10.50. - 
Rennquintelt: Pferdeioio: Klasse 1: 
867.60. 2: 690.60. - Pferdeloiio: Klasse 
l: 3478.80. 3. 18.10. - Kombinations- 
Geurinn: cntfäUl. Jaclqjoi: 722 793.-. 
(Ohne Ccuahr), 


den Sportsendungen) hat nach die- 
ser Untersuchung 32 Prozent der 
TV-Zuschauer (Männer 47. Frauen 
19) als regelmäßige und 34 Prozent 
als gelegentliche Interessenten. 
Bemerkenswert: Der Kreis der ge- 
legentlichen Zuschauer beim ZDF- 
Sportstudio (42 Prozent) ist erheb- 
lich größer als seine Stammkun- 
den (22 Prozent). Hier spielt das 
attral^vere Gegenprogramm am 
Samstagabend eine entscheidende 
Rolle. 

Wie sollen sich die Sportreporter 
des i^msehens verhalten? Sollen 
sie mitgehen, ihre Stimmung dem 
Zuschauer vermitteln oder sach- 
lich zurückhaltend bleiben? Zvt’ei 
starke Parteien stehen sich hier 


gegenüber: 36 Prozent sind fürs 
Mitgehen. 30 Prozent für Zurück- 
haltung. Ein Typ wie Dieter Kür- 
ten. der versucht, so zu reden und 
zu reagieren wie (vernauüich) die 
Zuschauer, hat also mehr Freunde 
als etwa ein Typ wie Rolf Kramer. 
Dabei ist uichtig, daß der KUrten- 
Typ einen besonders großen Vor- 
sprung bei den Frauen aller Alters- 
klassen und bei den jüngeren Män- 
nern besitzL Die betont ruhige Art 
kommt nur bei den Männern über 
30 gut an. 

Heribert Faßbender, der neue 
Sportchef der WDR-Redaktion. 
sagt dazu; „Ich glaube, das ent- 
spricht einer Richtung, die wir 
selbst schon eingeschlagen haben 
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Die Rangliste der Wunsch-Sportarten 


• Das ist die Rangliste der von 
den Fernsehzuschauern ge- 
wünschten Sportarten. 

1. Fußball, 2. Eiskunstlauf^ 3. Ski- 
springen, 4. Leichtathletik, 5. Ski 
alpin, 6. Handball, 7. Turniertan- 
zen, 8. Reiten, 9. Turnen, 10. Motor- 
sport, 11. Schwimmen, 12. Eishok- 
key, 13. T»mis, 14. Sküanglauf, 15. 


Boxen. 16. Bob/Rodeln, 17. Gym- 
nastik, 18. Pferderennen, 19. Eis- 
schneUauf, 20. Radsport, 21. SegeW 
Drachenfliegen, 22. Tischtennis, 
23. VoUeyball. 24. Segeln, 25. Wind- 
surfen, 26. Basketball, 27. Rudern/ 
Kanu. 28. Judo/Karate, 29. Ringen, 
30. Fechten, 31. Schiern, 32. Ge- 
wichtheben, 33. Badminton, 34. 
Golf, 35. Fädhockey. 


~ einen guten Mittelweg zu finden 
zwischen dem Stil eines Herbert 
Zimmermann bei der llHil 54 und 
den betont sparsamen Kommenta- 
ren, die in den Jahren danach üb- 
lich wurden.“ 

Auch in der Frage, ob Sportsen- 
dungen mehr Inibnnation <.>der 
mehr Unterhaltung sein .sollen, 
können die Anstalten keine ein- 
deutige Antwort erhoffen. 29 Pro- 
zent sehen sie eher als Unterhal- 
tung, 17 Prozent mehr als Informa- 
tion. 55 Prorent (Männer 39. Frau- 
en 49) erwarten vom Femsehsport 
beides. 

Auch eine im Verlauf der Unter- 
suchung ermittelte Rangliste der in 
Fernsehsendungen gewünschten 
und bevorzugten Sportarten (siehe 
Tabelle) bringt Überraschungen. 
Die Befragten bekamen eine Liste 
von 33 Sportarten, auf der sie meh- 
rere anlu^euzen durften. Daß der 
Fußball insgesamt mit großem Ab- 
stand (58 Prozent aller Befragten 
kreuzten ihn an) (iie Nummer eins 
sein würde (selbst bei den Frauen 
rangiert er hinter dem Eiskunstlauf 
an Nummer zwei), mußte man er- 
warten. Daß die Wintersportarten 
relativ hoch eingestufl werden, 
hängt möglichertveise mit dem 
Zeitpunkt der Befragung (im Win- 
ter) 2 njsammen. 

Daß jedoch beispielsweise Bob- 
fahren und Rodeln oder auch Tan- 
zen so viel beliebter sind als zum 
Beispiel Volleyball. Basketball, 
Ringen oder Fechten, dürfte mit 
der Sterken Verbreiterung des all- 
gemeinen Sportinteresses zusam- 
menriängen: Wo die Regeln noch 
nicht allgemein bekannt sind, wo 
es kompliziert wird, läßt das Inter- 
esse nach. 

Schließlich wurden die Sportzu- 
schauer auch gefragt, warum sic - 
bei so großem Interesse - nicht 
selber in die BundesUga-Stadien 
gehen. Die Reihenfolge der ge- 
nannten Gründe ist hochinteres- 
sant. Mit Abstand an der Spitze 
stehen die hohen Eintrittspreise. 
Es folgen da.s Wetter, die weite 
Anfahrt, die TV-Berichterstaitung, 
die Angst vor Krawallen. Dann erst 
wird ..ungenügende Leistung der 
Spieler“ genannt. 


Neue Rennwagen - neue Gefahren? 


U m es vorweg zu nehmen: Ein 
Ferrari sieht immer noch so 
aus wie ein Ferr^ ein Renault 
wie ein Renault, ein Lotus wie ein 
Lotus, ein MacLaren wie ein 
McLaren und ein Brabham wie 
ein Brabham. Nicht nur wegen 
der traditionellen Farblackierun- 
gen. Aus der Vogäperspektive 
betrachtet wirken die Formel- 1- 
Reimwagen des Jahrganges 1983 
jedoch fast allesamt eher wie 
spitz nach vom zulaufende, drei- 
eckige, flache Ftundem. Derm die 
Fonnid 1 hat umgebaut des neu- 
en Reglements wegen. 

Die schweren Unfälle 1982 - so 
auch der Tbdessturz des Kana- 
diers Gilles Villezieuve auf Ferra- 
ri - haben Funktionäre und Kon- 
strukteure unter dem Druck we- 
niger Fahrer (Lauda, Pironi) zum 
Umdenken gezwungen. Beson- 
ders der Unftdl von Jochen Mass 
in Le Casteilet, als ein Rennauto 
um ein Haar beinahe in die Zu- 
schauer flog, schockte die Bran- 
che. Der erfolgrdchste Formel-1- 
Fahrer aller Zehen, der Schotte 
Jackie Stewart, sagte dazu; 
„Wenn Zuschauer verletzt oder 
gar getötet werden, kann das der 
Anfang vom Ende der Fbrmel 1 
sein. Deshalb ist die Elntschei- 
dung richtig, die Formel 1 langsa- 
mer zu machen.“ 

Langsamer - das heißt in erster 
Linie: Runter mit den hohen Kur- 
vengeschwmdigkidtexi. Um das 
zu erreichen, mußte der soge- 
nannte Ansaugeffekt auf der 
Straße wegfeUen, der die Autos 


SPORTPOLITIK 

Sportkalender 

„enttäuschend“ 

sid, Bonn 

„Unbefriedigend angesichts der 
Größe der beiden deutschen Sport- 
bünde“ nennt die Bundesregie- 
rung den deutsch-deutschen 
Sportkalender, der in diesem Jahr 
79 Termine umfaßt „Hoffiiungen 
auf eine Ausweitung des Sportver- 
kehrs, insbesondere durch ver- 
stärkte Einbeziehung des Jugend- 
spons und der Nutzung des klei- 
nen Grenzverkehrs“, seien ent- 
täuscht worden, erklärte der parla- 
mentarische Staatssekretär beim 
Bundesminister des Innern, Carl- 
Dieter Spranger (CDU). 

Spranger, der eine schriftliche 
Anfrage des SPD-Bundestagsabge- 
ordneten Friedei Schirmer beant- 
wortete. teilte jedoch die Auffäs- 
gung des Deutschen Sportbundes 
(DSB), „daß wir im deutsch-deut- 
schen Sportverkehr zwar noch im- 
mer auf der Stelle stehen, abv 
trotzdem ein kleines Stückchen 
weitergekommen sind“. Der 
Staatssekretär begründet dies mit 
der Zusicherung des „DDR“- 
Sportpräsidenten Manfred Ewald, 
die aus Deviseno^den vorge- 
nommene Einschränkung von 
Westkontekten nicht im deutsch- 
deutschen Verkehr vorzunehmen. 

Die Bundesregierung werde die 
Bemühungen um eine Verbesse- 
rung der innerdeutschen Bezie- 
hungen auf Wunsch und in Ab- 
stimmung mit dem Deutschen 
Sportbund auch weiterhin durch 
Kontakte und Verhan^i^en auf 
politischer Ebene unterstützen, be- 
tonte Spranger. 


gleichsam wie auf Schienen 
durch ein Kurvenlabynnth be- 
wegte. Verboten ist es. links und 
rechts des Co<^it5 £lügel zu 
montieren, die statt Auftrieb Ab- 
trieb erzeugten. Verboten sind 
auch jene bewe^chen Flanken - 
Schürran genannt - die das Auto 
mit der Straße verbunden haben. 
Auf diese Weise wurde die Luft 
unter dem Auto kanalisiert und 
konnte weder nach rechts oder 
links entweichen. 

STAND g» PUNKT 

Nun sinken dadurch die Kur- 
vengeschwindigkeiten, die 

Höchstgeschwindigkeiten auf 
der Geraden aber werden sich 
erhöhen, die Bremswege werden 
länger und - das hoffen Fahrer 
und Konstrukteure - die tTber- 
holmanöver wieder häufiger. 

Ferrari brachte als erstes gro- 
ßes Formel-l-Team ein neues Au- 
to auf die Teststrecke, mit einem 
um 15 Zentimeter verkürzten 
Chassis. Die Fronthaube ist weit 
nach vom gezogen, alle gewichti- 
gen Bauteüe befinden sieb im 
hinteren Teil des Wagens, hinter 
der Fahretzelle, Das wiederum 
bedingt kleinere Benzintanks, 
und damit nähert sich die ^rmel 
1 einem neuen Gefehrenherd. 
Ferrari und Renault werden näm- 
lich - wie Brabltem 1982 - bei 
reduziertem Tankinhalt zwangs- 
läufig Tänkstopps an den Boxen 
einlegen müssen. .Renault-Kon- 


strukteur Michel Tetu in einem 
Interview' mit dem Fachblatt „ral- 
lye raemg“: „Wenn alle Teams 
das machen, werden 1983 an allen 
Rennstrecken die Boxen zu den 
gefährlichsten Stellen werden. 
Aber wenn das Reglement es 
nicht verbietet, können wir es 
uns nicht erlauben, aus purer 
Menscherv&evmdlichkeit darauf 
zu verrichten.“ 

Da ist er also wieder, der Z>'nis* 
mus einer Branche, der das Den- 
ken jener beflügelt, die in der 
Formel 1 Erfolg haben wollen. 
Jackie Stewart wußte denn über 
die Zunft seiner Nachfolger nur 
zu sagen; „Sie verdienen eigent- 
lich recht ^t. aber fast keiner ist 
dazu bereit, mehr zu tun, als im 
Rennauto Gas zu geben. Das hat 
mit sich gebracht daß außer Niki 
Lauda wahrscheiiüich kein ande- 
rer Formel-l-Püot weltweit be- 
kannt ist Und das ist fiir eine 
Sportart immer schlimm.“ 

Niki Lauda fra^ angesichts 
der Neukonstruktionen besorgt: 
Wie werden die jungen Fahrer 
damit fertig? Denn gefragt ist 
nun wieder fahrerisch^ Können. 

fVagt sich nur. wo das künftig 
Giand-Prix-PUoten lernen sollen. 
Denn die Aufsteiger-Förmel 2 
hält sich bislang bedeckt. Dort 
geht es weiter!^ um Anpreß- 
druck, um Kurvengeschwindig- 
keiten und auf diesem obskurest 
Weg um Arbeitsplätze in der For- 
mel 1. 

KLAUS BLUME 


FUSSBALL 

Israel: Eklat 
um Belgier 

sid, Tel Aviv 

Peinlicher Eklat bei einem Fuß- 
ballspiel in Tel Aviv: Mit dem Hit- 
ler-Gruß sorgte der bel^sche Spie- 
ler Paul Desmat bei einem Test- 
spiel zwischen den Amateur-Natio- 
nalmannschaften von Israel und 
Belgien für großen Ärger. 

Desmat ließ, nachdem der 
Schiedsrichter wenige Minuten vor 
Spielschluß ein Foulspiel gegen 
Um pfiff, zunächst die Hose herun- 
ter. Das war dem Schiedsrichter 
zuvieL Er zog die rote Karte, um 
den Belgier des Feldes zu verwei- 
sen. 

Faul Desmat ging zwar, doch er 
marschierte mit erhobenem Arm - 
dem Hitler-Gruß - und dem Ruf 
„Heil Hitler“ vom Spielfeld. 500 
Zuschauer reagierten auf den Sta- 
dionrängen aufgebracht. Die isra- 
elischen Gastgeber hatten Mühe, 
Desmat vor dem erregten Pubü- 
kum in Sicherheit zu bringen. 

Die Offiziellen des bel^schen 
Verbandes entschuldigten sich iur 
die Entgleisung ihres Spielers bei 
den Israelis und kündigten an. daß 
Desmat gespeirt werde. 

Die israelische Mannschaft - sie 
ist neben Portugal Gegner der 
deutschen Amateur-Nationalelf in 
der Qualifikation zum olympi- 
schen Turnier 1984 in Los Anales 
- gewann die Begegnung rmt 3:2 
(3:1). Alle drei Tore für die Israelis 
errielte der arabische Mittelstür- 
mer &hi Anneli per KopfbaU. 


HANDBALL 

PSV Hannover 
in Nöten 

dpa, Hannover 

Dem Tabellenletzten der Hand- 
ball-Bundesliga, dem PSV Hanno- 
ver, steht die sportliche und flnan- 
zielie Pleite ins Haus. Manager Die- 
ter Graefe erklärte auf einer Abtei- 
lungsversammlung den Mitglie- 
dern: „Der Verein besitzt keine (Ge- 
meinnützigkeit mehr. Das Finanz- 
amt hat dies dem Vorstand auf- 
grund der seit drei Jahren fehlen- 
den Steuererklärung mitgeteilt.“ 
Dadurch ist die Hilfsaktion eines 
Förderkreises, der den Spielbe- 
trieb bis zum Saisonende mit 
130 000 Mark garantieren sollte, 
zusammengebrochen. 

„65000 Mark haben wir bereits 
kassiert und dafür auch Spenden- 
bescheirügungen ausgestellt. Das 
mutet jetzt wie ein Aprilscherz an“, 
klagte Werner Reese, Sprecher des 
Förder-Kreises. Die Mäzene haben 
inzwischen angekündigt, daß sie 
ohne Steuerbeieg rücht mehr be- 
reit sind zu helfen. Schon jetzt 
steht deshalb fest, daß der PSV 
Hannover die Saison mit einem 
Minus von mindestens 100 000 
Mark abschließen wird. 

Die Hauptschuld soll beim Vor- 
sitzenden Peter Sebastian liegen, 
der sich seit Jahren nicht genü- 
gend um die nnanriellen Dinge im 
Klub gekümmert haben soll. Nun 
droht dem Verein neben der finw- 
rieUen Pleite der sportliche Tief- 
flug in die Kreisklasse. Der polni- 
sche Torwart Henryk Roziarek 
kehrte bereits in seme Heimat 
zurück. 


I 
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POLITIK 


DIE WELT - Nr. 40 - PonnCTStag, 17. FefanHtr 1983 


Der Bundespräsident hat die Einschätzungs- und Beurteilungskompetenz des Bundeskanzlers zu beachten' 


So begründet Karlsruhe seine Entscheidung 


BRUNO WALTERT. Kartsnibe 

Das gestern verkündete Urteil 
des Bundesverfassungsgerichts, 
durch das die RechtmäDigkeit von 
Bundestagsneuwahlen am 6. März 
bestätigt wurde, besteht aus zwei 
Teilen: einem kurzen verfahrens- 
rechtiichen und einem ausführli- 
chen zur materiellen Rechtslage. 
Dem Urteil sind außerdem die ab- 
weichenden Meinungen von drei 
der insgesamt acht Richter ange< 
fügt: Zwei der Richter, die der Ent- 
scheidung nicht zustimmten - die 
Senatsmitglieder Rinck tmd Rott- 
mann halten das Urteilsergebnis 
für falsch; der Vorsitzende des 
Zweiten Senats, Vizepräsident 
Zeidler, trägt zwar das Ergebnis 
mit. nicht aber dessen Begrün- 
dung, die er gleichwohl gestern 
vortragen mußte. Die WELT doku- 
mentiert den wesentlichen Inhalt 
der Gerichtsentscheidung. 

..Die Anordnung der Auflösimg 
oder ihre Ablehnung ist eine politi- 
sche Leitentscheidung, die dem 
pflichtgemäßen Ermessen des 
Bundespräsidenten obliegt . . . 
ein Ermessen des Bundespräsiden- 
ten spricht auch das Sinngeluge 
des .Artikels 68 Grundgesetz in^e- 
samt: Die Vorschrift ermöglicht 
die Auflösung nur, wenn drei ober- 
ste Verfassungsorgane - Bundes- 
kanzler, Bundestag und Bundes- 
präsident - in einem gestuften Ver- 
fahren jeweils selbständige politi- 
sche Beurteilungen ^fallt haben. 
Der Sinn dieses Gehiges kann nur 
sein zu verwehren, daß die Auflö- 
sung des Bundestags von einem 
der beteiligten obersten Verfas- 
sungsorgane allein angestrebt und 
bewirkt werden kann; sie soll nur 
mÖgUch sein über ein Zusanunen- 
tvirken und unter der gegenseiti- 
gen politischen Kontrolle der 
Beteiligten.“ 

Weiter heißt es in der Urteilsbe- 
gründung: „Ein Ermessen im Rah- 
men des Artikels 68 Grundgesetz 
ist dem Bundespräsidenten frei- 
lich nur dann eröffnet, wenn im 
Zeitpunkt seiner Entscheidung die 
verfassungsrechtlichen Vorausset- 
zungen hierfür vorliegen. Die Ver- 
fassungsmäßigkeit seiner Ent- 
scheidung hängt mithin davon ab, 
daß die Tatbestandsmerkmale des 
Artikel 68 ln verfassungsmäßiger 
Weise erfüllt sind. Artilrel 68 nor- 
miert einen zeitlich gestreckten 
Tatbestand; an seinem Schluß 
steht, wenn das Verfahren nicht 
schon vorher sein Ende findet, die 
Entscheidung des Bundespräsi- 
denten. Verfassungswidiigkehen, 
die auf den zeitlich voranj^henden 
Stufen eingetreten sind, wirkenauf 


die Entscheidungsvoriage fort, vor 
die der Bundespräsident nach dem 
AuQösungsvorschlag des Kanzlers 
^stellt ist Sind die formellen oder 
materiellen Tatbestandserforder- 
nisse des Artikel 68 nicht in verfas- 
sungsgemäßer Weise erfüllt, darf 
der Bundespräsident den Bundes- 
tag nicht auäösen: insoweit ist ihm 
ein Elrmessen nicht eröfhiet.'' 

Nach der Rechtsauffassung der 
\ier klagenden Bundestagsabge- 
ordneten, so das Urteil, sei eine 
Auflösungsanordnung „nur dann 
verfassungsmäßig, wenn der Bun- 
deskanzler die Vertrauensfrage mit 
dem Ziel stellt, hierfür die Zustim- 
mung der Mehriieit der Mitglieder 
des Bundestags zu erhalten und 
dami t eine politische Regierungs- 
krise abzuwenden“. Das Gericht 
stellt dann fest; „Der Wortlaut des 
Artikels 68 enthält ein solches Tat- 
bestandsmerkmal nicht Es liegt 
insbesondere nicht im Sinne des 
Wortes .Vertrauen* beschlossen, 
das in Artikel 68 verwendet wird.“ 

Im Rahmen des Artiki^ 68 mei- 
ne „Vertrauen die im Akt der 
Stimmabgabe förmlich bekundete 
gegenwärtige Zustimmung der Ab- 
geordneten zu Person und Sach- 
programm des Bundeskanzlers, 
mithin die förmliche Kundgabe 
der Bereitschaft, das zumindest in 
Umrissen vorgezeichnete Regie- 
rungsprogramm oder ein konkre- 
tes Verhalten, mit dem der Bun- 
deskanzler die Vertrauensfrage 
verbindet, grundsätzlich zu unter- 
stützen . . . Daß im parlamentari- 
schen System dieses „Vertrauen“ 
mit jeder neuen politischen Ent- 
wicldung, einschließlich jeder neu- 
en Beurteilung und Einschätzung 
der gegebenen Lage, durch die Ab- 
geordneten in Frage gestellt wer- 
den kann, also von Natur aus nicht 
auf Dauer versichert wird, versteht 
sich letztlich im Blick auf die Ge- 
währleistung des repräsentativen 
freien Abgeordnetenmandats in 
Artikel 38 Grundgesetz von 
selbst“ 

Das Gericht argumentiert: „Arti- 
kel 68 ^t für jeden Bundeskanzler, 
nicht lediglich för den K^der- 
heitskanzler, der Neuwahlen an- 
strebt Aus seinem Wortlaut l^t 
sich nicht herleiteo, daß der Bun- 
deskanzler einen Vertrauensantiag 
allein mit dem Ziel stellen darf, die 
pulamentarische Unterstutäing 
seiner Regierung herbeizuführen 
oder zu festigen; der Wortlaut al- 
lein schließt es nicht aus, daß hin- 
ter der V'eitrauensfrage von vorn- 
herein der politische Wille stehen 
darf, auf diesem Wege zur Auflö- 
sung des Bundestags zu gelangen. 


und daß die Abgeordneten mit ih- 
rer Stimmabgabe diesen Weg eröff- 
nen sollen. Denn der Bundestag 
steht bei der Abstimmung über die 
Vertrauensfrage notwendigerweise 
vor der Alternative, entweder das 
Vertrauen auszusprechen oder den 
Weg zu Neuwahlen zu eröffnen. 
Die Verweigerung des Vertrauens 
in einer Abs timmung nach Artikel 
68 verwehrt es mit^ nicht, daß 
der Abgeordnete wiUens sein darf, 
den bisherigen Bundeskanzler spä- 
ter - eventuell auch nach Neuwah- 
len - wieder zum Bundeskanzler zu 
wählen und parlamentarisch zu 
imterstutzen.“ 

Das Gericht befaßt sich dann mh 
der Stellung eines durch ein kon- 
struktives Mißtreuens\‘Otum neu 
ins Amt gekommenen Kanzlers. 
Dazu heißt es in der Entscheidu^, 
es verfehle „grundlegend den Sinn 
des Artikels & wie der vom Grund- 
gesetz geformten repräsentativen 
Demokratie, die Auflösung des 
Bundestags und Neuwahlen mit 
der Behauptung zu fordern, ein 
über ein konsfruktives Mißtrau- 
ensvotum neugewählter Bimdes- 
ifangW bedihfe neben seiner ver- 
fassungsmäßigen L^alität noch 
einer durch Neuwahlen vermittel- 
ten Legi timitä t. Demgegenüber ist 
von Verfassungs wegen festzustel- 
Ira; Auch der über Artikel 67 ge- 
wählte Bundeskanzler besitzt we- 
gen der Veifassungsmäßiekeit sei- 
ner Wahl die voUe demoiaatische 


LegitimitäL £s wäre im Hinblick 
auf die Bewahrung des demokrati- 
schen Rechtsstaats, den das 
Grundgesetz verfaßt hat, ein un- 
veiantw’ortliches Unterfangen, ver- 
fassungsmäßige Verfahren mit der 
Behauptung abzuwerten oder aus- 
zuhohleit. sie erfbr^rten dann 
eben weitere Legitimationen. Nach 
dem Gnmdgesetz bedeutet verfas- 
sungsmäßige Legalität zugleich 
demokratische LegitimitäL“ 

In der Begründung heißt es wei- 
ter „Dementsprechend kann es für 
sich all^ auch kAtm» Rechtferti- 
gung für die Auflösung des Bun- 
destages abgeben. alle im Bun- 
destag vertretenen politischen Par- 
teien oder ihre Fraktionen sich in 
dem Willen zu Neuwahlen einig 
sind. Dies mag allenfiaiig belegen, 
daß ein konkreter Mßbrauch nicht 
gegeben ist; als Rechtfertigimgs- 
grund für den Weg der Auflösung 
wäre eine solche Einigkeit allein 
unzureichend.“ 

Der Bundespräsident, so die 
Karlsruher Richter, habe nach dem 
Gnmdgesetz „nur zur prüfen, ob 
das angestrengte Verfahren auf 
den vorangehenden Stufen den 
verfassungsrechtlichen Erforder- 
nissen entspricht; er hat, wenn die- 
sen Erfordernissen genügt ist im 
Rahmen seines Ennessens die poli- 
tische Leitentecheidung zu treffen, 
ob die Auflösung des Bundestags 
und damit die Verküming der lau- 
fenden Wahlperiode mit all ihren 


politischen Folgen sinnvoß ist und 
von ihm vertreten werden kann.“ 
Und weiter zur Stellung des Bun- 
despräsidenten; „Der Bundesprä- 
sident kann bei der Prüfimg, ob 
der Antrag und der Vorschlag des 
Bundeskanzlers nach Artikel 68 
mit der Verfassung vereinbar sind, 
andere Maßstäbe nicht anlegen; er 
hat insoweit die Einschätzungs- 
und Beurteilungskompetenz des 
Bundeskanzlers zu beachten.“ 


Darm heißt es in der Entschei- 
dung: „Die Überprüfung derange- 
g^enen Anordnungen des Bun- 
despräsidenten vom 6. Januar 1983 
am dargeiegten verfassungsr^htli- 
chen M^stab ergibt, daß sie mit 
dem Grundgesetz vereinbar sind. 
Es ist verfassungsrechtlich nicht 
zu beanstanden, daß der Bundes- 
präsident tmd vor ihm derBimdes- 
kanzler und der Bundestag in ihrer 
Einschätztmg der politischen Kräf- 
teverhältnisse im 9. Deutschen 
Bundestag zu dem Ergebnis ge- 
kommen sind, der Bundeskanzler 
könne eine vom Vertrauen der Par- 
lamentsmehrheit getragene Politik 
künftig nicht mehr sinnvoll \'erfol- 
gen. Die Erraessensentscheidung 
des Bundespräsidenten, deswegen 
den 9. Deutschen Bundestag aufzu- 
lösen. läßt Verfassungsverletzun- 
gen ebenfalls nicht erkennen.“ 


Das wird unter anderem so be- 
gründet' „Der Bundeskanzler hatte 
im Dezember 1982 Anlaß, davon 


Die Parteien begrüßen das Urteil 


STEFAN HEYDECK, Bonn 

XTbereinstinunend haben die 
Bundestagspartelen das UrteU 
des Bundesverfassungsgerichts 
begrüßt, mh dem der Weg für die 
Neuwahl am 6. März endgültig 
freigemacht worden ist. 

Regierungskoalition und Oppo- 
sition übten jedoch erneut heftige 
gegenseitige Kritik wegen des 
eingeschlagenen Verfahrens. 
Union und FDP sprachen von 
einer gründlichen Prüfung der 
Entscheidungsgründe und Anre- 
gungen der Karlsruher Richter in 
der nächsten Legislaturperiode. 
Bundeskanzler Helmut Kohl 
kündig darüber hinaus an, 
, 4 ) 0 ch im Jahre 1983 eine Verfas- 
sungsänderung einzuleiten“. Da- 
mit solle, so Itohl in der „Zeit“, 
die Auflösung des Bundestags 
künftig erleichtert werden. Die 
Vorschlag der Enquete-Kom- 
mission dazu seien „klug und 


richtig“. 

Angesichts der abgewiesenen 
Klagen, bezeichnetmi der CDU; 
CSU-Fraktionsfuhier Alfred 
Dregger und CDU-Generalsekre- 
tär Heiner Geißler den von Kohl 
eingeschlagenen Weg zu Neu- 
wahlen als richtig. Das UrteU ist 
nach den Worten von Bundesin- 
nenminister Friedrich Zimmer- 
mann (CSU) von „höchster 
staatspoUtischer und verfas- 
sungsrechtlicher Bedeutung“. 

Geißler forderte die SPD-Spit- 
ze auf, ab sofort „ihre ungerecht- 
fertigten Vorwürfe“ gegen den 
Bundeskanrier einzustellen. Der 
Richtersprucb habe die von SPD- 
Chef WlBy Brandt und von Kanz- 
lerkandidat Hans-Jochen Vogel 
„mehrfech geäußerten Beden- 
ken“ gegen das Verfahren wider- 
legt 

Für den FDP-Vorsitzenden 
Hans-Dietrich Genscher sind 


jetzt die Möglichkeiten der SPD 
beendet, „aus vordergründigen 
w’ahlpolitischen Motiven Zweifel 
an der Zulässigkeit der Auflö- 
sung zu nähren“. Der FDP-Frak- 
tionsvorsitzende Wolfgai^ 

Mischnick sieht sich allerdings in 
seiner Auffassung bestätigt, „daß 
Neuwahlen außerhalb dM Vier- 
Jahres-R^lhmus nur in ga^ be- 
sonderen Ausnahraesituationen 
verfessungsrechüich akzeptabel 
sind“. 

SPD-Spitzenkandidat Vogel 
nutzte das UrteU zu massiven An- 
griffen gegen Kohl und Gen- 
scher. Der Kanzler sei mit seiner 
verfassungspolitischen Verant- 
wortung „leichtfertig umgegan- 
gen“. Der Weg zu Neuwahlen sei 
mit „Peinlichkeiten und Un- 
glaubwürdigkeiten“ gepQasterL 
„Der wahre Verlierer des Verfah- 
rens“, so Vogel, sei „der angebli- 
che Meistertaktiker Gens^er“. 


auszugehen, daß aufgrund der au- 
ßergewöhnlichen Lage, in der sich 
die Abgeordneten einer Koaliti- 
onspartei nach Beendigung der 
bisherigen Koalition befanden, ei- 
ne dauerhafte stabile parlamentari- 
sche Mehrheit nicht zustande ge- 
bracht werden konnte.“ Und; „Der 
Bundeskanzler hat in der Begrün- 
dung seines Antrags gemäß Artikel 
68 in der Sitzung des Buitdestags 
am 17. Dezember 1982 dargelegt, 
daß er eine zeitlich und sachlich 
weiterreichende parlamentarische 
Unterstützung nicht habe. Dies ist 
von den Sprechern der Koaliti- 
onsfraktionen bekräftigt worden. 
Diese Einschätmng mag durch an- 
derslautende Äußerungen im 
fältigen Spektrum politischer Mei- 
nungen mit Zweifeln versehen und 
möglicherweise auch abweichend 
beurteilt werden kormen. Ihr karm 
von Verfassungs wegen jedoch 
nicht entgegengetreten werden.“ 

Die Entscheidung befaßt sich 
darm insbesondere mit der FDP: 
„Die Freie Demokratische Partei 
und die Fraktion der FDP, auf de- 
ren politische Unterstützung der 
Bundeskanzler angewiesen war, da 
eine große Koalition nach den fe- 
sten und übereinstimmenden Ber 
kundungen der Fraktionen der 
CDU/CSU und SPD nicht in Frage 
kam, geriet im Zusamm^ihang 
mit der Beendigung der sozial-ßbe- 
i^en Koalition in tieCgreÜbnde 
Richtungskämpfe; dies durfte der 
Bundeskanzler dahin bewerten, 
daß sie ernsthafte Zweifel an einer 
beständigen politischen Unterstüt- 
zung des Bundeskanzlers im 9. 
Deutschen Bundestag begründe- 
ten.“ 

Das Gericht legt dann anhand 
zahlreicher Äußerungen aus der 
FDP dar, weshalb Bundeskanzler 
Kohl derartige ernsthafte Zweifel 
haben konnte. „Die Spannungen 
innerhalb der FDP, die durch den 
Koalitionswechsel hervorgerufen 
worden waren, blieben auf die 
Fraktion der fDP im Deutschen 
Bundestag nicht ohne Auswirkun- 
gen.“ Und weiter „Die Forderiang 
nach Neuwahjen stellte auch nicht 
eine nur vorübergehende Hand- 
lungsanleitung dar. Sie bei^tete 
vielmehr den gesamten Weg der 
neuen Koalition. Dies zeigt sich 
nachdrücklich in dem Votum des 
Bundesparteitages der FDP vom 
November 19^. Hierzu heißt- es: 
.Der vor der Bildung der Regie- 
rung Kohl/Genscher genannte 
Wahltermin f^ den Bundestag im 
März 1983 ist für die FDP bindend 
und unverzichtbar. Der Bundes- 
Parteitag erwartet von der FDP- 


BundestagsftaktioQ und. den FDP. 
Ministem, daß dieser Termin ein. ' 
gehahen urtd durehge^tzt wird.'** 

Das Gericht: .Vor diesem lön. 
'tergnmd ist es plausibel, daß* der" 
BundeslmnzlCT im Dezember 1982 
auch.im BÜek auf die nicht weiter 

aufeehfebbaren - schw^en - Eot- 
. . schekhmgen, die die ^obleme der 
Wirteehaft, ~ des ' Arbeitsmarktes, 
der äußeren SiMi^heit und der Id- 
nehpolitik fordern; angesichts -dei' 
politiachai KfäfteveriäUnisse da- 
von ausging, daß eine vom stetigen 
Vertrauen Mätrhelt d«.Bub-. 
destaM getragene und unterstütz- 
te Pmitik nicht mehr sinnvoll mog • - 

lieh sein werde Nachdem -süx 

..der Bundesparteitag ..der FDP mit 
. großer ä^uheit und mit Unte^ 
Stützung ihrer der .Bimdesregie- 
rung angätdreadea- Minister daffo 
' ausgesprochen hatte, daß ein Wahl 
tomün für äföiz 1983 unväzicbtbai 
sei, kaum es als aus^chlöss^ gel 
ten, daß ein Vwsudi des Buhdte .' 
kaiuters, seine Regierungsarbei 
dessen ungeachtet bis zum Endt 
der Wahlperiode . weiterzuföhi^ . 
von der Fraktion 'der roP.ihitga. 
tragen worden wäre. Zu einer an . 
dermt Binschätaxuog brauehte’Sici : 
der. Bündeskanzler von 'Verfes' . 
sungs wegen jedenfalls nicht ga . 
drängt zu sehen.** . ' 

Zum Vsbalten des Bandesuää 
denten wird dann noch . angembrr 
„Anhältspurücte dafür, daß ^ . 
Bundespiäädenl: put der Anoid 
nung,den 9. Datschen Bundesta 
aufeulösen, die ihm von der Ver^ 
sung g»ogenen. Grenzen übei 
schritten hätte, liegen nicht vor./ 
Es kazm nicht festestem werder 
daß dem Bundespräsidenten 
der Au^bung des ihm eingeräuin 
ten weiten politischen Ermessen I 
ein Verstoß gegm das Grundges^ ] 
unterlaufen wäre . . . Die Einmütig 
kmt der im Bundestag vertretene 
Parteien, zu Neuwalüen zu gäar 
ge^ vermochte den Ermessezu 
Spielraum des Bundespräsldoite 
lucht einzuschränken; er - könnt,' \ 
hierin jedoch einen zusätzlnä»' ' 
Hinweis sehen, daß eine Auflosün, ^ * 
des Bundestag zu '^em ETg^'* 
nis fuhren würde, das dem An& " 
gen des Artikels 68 näher komir ; 
als eine • ablehnende Entsdie' 
düng.“ 

Schließlich fehle, so das Geriet ' ' 
jeder Anhaltspunkt dafür, daß IE* ' 
die -Anordnung der Auflösung de . 
Bundestages die Erwägung . J-'' 
gendeine Rolle gespielt hätte, da' 
einzelne Abgeoninete, Gruppe- 
oder Fraktionen durch die.Ni^. 
wähl aus dem Parlament ausg^ ' 
schaltet werden sollten**. 


VERTRETUNGEN 


Dr. jur. Helmuth Pickhardt 
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I im In- u. Ausland (Erfahrung Im Mittleren Osten) Planung, kompL Monfage i 
' und Service für I 


• "L'.l y >'■ . iS 


ELEKTRO-SANITÄR-TECHNIK 


im Alter von 78 Jahren. 


, Ihre Anfrage oder Aufgabenstellung richten Sie bitte unter B 3537 an 
WELT-Verlag. Posttach 10 OS 64. 4300 Essen. 


ln Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied. 


Martha LöfSer geb. KoBmann 
Dieter Löffler 
Karola Löffler geb. Miesen 
Karin WHines geb. Löffler 
Elnkel Gaby, Dirk und Jutta 
Uetti Pfeiffer geb. Löffler 


K IbrsuDa & Go. ba 


5000 Köln 41 (Müngersdorf). Spitzwegstraße 12. den 12. Februar 1983 
Trauerfeier und Beisetzung am Montag, dem 21 . Febniar. 12 Uhr, auf dem Friedhof Melaten. 
Von Beileidsbesuchen binen wir abzusehen. 


vergibt Allemvertriebslizenz der 
B£AZDA Energiespargeräte für 
Deutschland. Ert EK: 1 Bfio. bar. 
1 SCo. Baxütsicfaerfaeit. Angeb. 
erb. u. N 4130 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 08 64. 4300 Essen 


GaMiBsan sM salB 

Um gesehäftL etwas auf die Beine 
zu stellen, suche leb einen gleichbe- 
rechtigten Partner. Er soll über Ka- 
pital verfüg, u. auch etg. Ideen ein- 
briogen sowie flexibel sein. Bin 
selbst nicht branebenfixiert, Stand- 
ort Raum Frankfurt, gegebenf. auch 
hier Sex.. Neugierige unerwünscht. 
Angeb. u. A iZT3 an WELT-Verlag, 


Das 

aktuefle 

Buch 

von 

Gertiaid 

Reddemann 


Die 

AUSSTEIEER 


Spannend 
wie ein 
Krani! 


Mit einer Einführung 
von Alfred Dregger 


VIELE REIHEN VOM FRIEMN. 
WIR ARBEITEN FÜR IHN. 


Wer sucht tm CroBraum Hamburg/ 
Hannover 

Veitrauensperson 

zur Ausführung von kaufm, oder priv. 
Sonderaufträgen, die Geschick, Zuver- 
lässigkeit u. Diskrelwa erfiHticm? 

Manager mit über 25jahriger Er- 
fahrung ln mulllnat. Konzern und 
erstkL Referenzen Sicht mit voller Ein- 
aizbcreiischafi zur Verfügung. 
Zuschrtften unter PU -16036 WELT- 
Veriag. Posif.. 2 Hambure 36 


Für Dine interessante Tätigkeit 

suchen wir Herren und Damen bei 
gutem Verdienst, die zu einem Per- 
sanenkrels mit gehobenen Einkom- 
men und Unternehmungen - Ge- 
schäfte Kontakt haben. Auch als 
Zusatzeinkommen für Vertreter 
geeignet. Zuschriften erbeten un- 
ter; P 4153 an WELT-Verlag, Post- 
fach 10 08 «, 4300 Essen 


1 U-J VoQ^ 





I M 1 1 Volksbund Deutsche Kriegsgräberfursorge e.V. 
Wemer-Hilpert-StraBe2 3500 Kassel - Postscheckkonto Hannover 103360*301 


Ägypten 

Vl^ suchen: deutsche Hersteller, 
die ihre Produkte auf diesem 
Markt anbieten wollen. Wir bie- 
ten: gute Kontakte, lan^ährige 
Erfahrung, Prxis in der Abwick- 
lung. Angebote unter 
MüHKIN Suhl + Krohn oHG. 2 HH 6 
Tel 0 4t y 43 SS SS, Tlx. 2 iSf A74 nmm 


ToHenretBritfloeiü 

TNhVenlieBSl 

Damen und Herren mit sicherem 
Auftreten, einsatz- u. kontakt- 
freudig. in der Werbebranehe für 
die Geschäftskmidschaft tätig, 
verdienen bei wöchentL Aus- 
zahlg. DM 3000.- und mehr. Eän- 
arbdtung für Anfänger möglich. 
Bewerbungen erbeten an die 
COMPrO INFO EH 
z. Hd. Herrn A W. Wild 
CH-8901 St. GaUen/Sefaweis 
Pbatfach 903 


QoUpO*' 


vl. • 


An den Vieriag v. Hase & Koehler 
Abteilung Buchversand 
Postfach 22 69 ■ 6500 Mainz 1 

Ich/Wir bestelle(n) Exemplaife) 

,^ie Aussteiger” zum Einzelpreis 
von 14^ DM. 


Vorname . 


Straße. 


PL2/Ort : 
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Zinsbremse 
in den USA 

•■d. - An den Finanzmärkten 
erwiegt ganz olTensichUich die 
•erzeugung. daß die Bürgerli- 
m am 6. lUÖrz das Rennen ma> 
?n. Des^gen blieb jegliche 
gscreaktion aus, ate das Bun- 
nrerfhssungsgericht grünes 
‘ht furdie Bundestagswahl gab. 
LUch der gestrige Anstieg des 
Uarkurses batte nichts mit der 
jtscben Innenpolitik zu tun. Er 
r vielmehr die Reaktion auf die 
ler^he Zinsversteifüng in den 
A. in der sich die Ungewißheit 
‘Kßrkte über die kGoftigeame- 
anische Gädpolitik spiegelt. 
;ddie US-Notenbank mitluck- 
ht auf die schlechte Konjunktur 
iter einen vorsichtigen Locke- 
igskurs steuern, oder wird sie 
dl der bisher praktiaiexten Dul- 
*)g eines kurzfristigen Über- 
treitens der Gddznengenziele 
ir die monetären Zügel anae- 
1 ? 

n der letzten Nacht wollte No- 
bankchef Paul Volcker den 
n^ß über seine Absichten in- 
nuer^ Auch wenn Volcker in 
‘ letzten Zeit immer wieder ver- 
leit hat, daß niedrigere Zim^n 
'■ koiuunkturellen Gründen 
nschenswert seien: BCan sollte 
1 hüten, diese Aussageais Pro- 
ise zu werten. Denn der Spiel- 
m für eine Zinssexücungspoli- 
der US-Notenbank ist nur sehr 
. solange das Riesenbudgetde- 
t nicht überzeugend gekürzt 
d. 

chon die letzte Diskontsen- 
lg in den USA war ein Bume- 


rang. Nicht nur, daß Marktrinsen 
dem Leiuias nicht fol^n, sie 
stiegen seither sogar, wöl die ner- 
vösen Akteure an den Märkten 
fürchten, eine geldpolitische l^k- 
kerung gebe der Inflation neuen 
Auftrieb. Die Inflationsangst ist 
eben noch nicht verflogen. Solan- 
ge sich daran nichts ändert, kann 
die Notenbank auch nicht die Zin- 
sen per Knopfdruck senken. Eine 
Ericenntnis, die ebenso für andere 
Notenbanken gilt, auch für die 
Bundesbank. 

Progtiosen 

DR, - Die Stimmung in der 
Wirtschaft bessert sich, wenn man 
den professionellen U mfr agen 
trauen darf. Das ist ein Lichtblick 
für die Konjunktur, denn die Un- 
ternehmen werden nur dann mehr 
investieren, wenn sie die Zukunft 
zuversichtlicher beurteilen. Auch 
Repräsentanten von Vextiänden 
der Wirtschaft und Regierungs- 
mitglieder lassen in punkto Kon- 
junktur neuerdin^ helläe Töne 
anklingen. Einige hängen sich da- 
bei sogar sehr weit aus dem Fen- 
ster. Ttfenffhfwfli hat man den Ein- 
druck, daß die Kozuunktumiut- 
macher dem Volk mäir ^hones 
erzählen als sie selbst wissen, 
denn greifbar ist der Aufeehwung 
noch nicht Geb^sert hatien sieb 
nur einige Voraussetzungai für 
eine Ermilung. AUeidings weiß 
man das nicht erst seit gestern. 
Aber erst seit kurzem weiß man, 
daß das Reizwort «Investitions- 
Streik* den Wahlcbancen der bür- 
gerlichen Parteien mehr schadet 
als nutzt Man wird den Verdacht 
nichtlos, daß diese Erkenntnis das 
Ifeuptmotiv für den Konjunktur- 
Optimismus mancher Prediger ist 


Tief in der Flaute 


DIHT / Umfrage bei 14 000 Unternehmen: Stimmung hat sich gebessert 

Die wichtigsten Investitionsmotive 
sind Rationalisierung und Ersatz 


HANSJÜRGEN MAmiKF, Bonn 
Rationalisieruiig und Ersatzboscbafiiing haben seit dem Herbst 
als Invesütionsmotive noch an Gewicht gewonnen. Erweite- 
rungsinvestitioiien bleiben angesichts der durchweg schlechten 
Kapaatatsauslastung die A ufnahme. Die ses hat jetzt der Deut- 
sche Industrie- und Handelstag CDIHF) in einer Umfrage bei 
mehr als 14 000 Unternehmen ermittelt Danach habe die Investi- 
tionszulage die Tnv «»5tiri nT>sTiei gun g der Unternehmen nicht 
na/»hhaltig beleben können. Die Stimmung sm jedoch besser 
gewoidezt 

Nach der Umfrage spielt das Er- 


satzmotiv für die Unternehmen ei- 
ne immer stärkere Rolle, weil sich 
Eräftanvestition^ wegen der in- 
zwischen vi^fkeh eingetietenen 
Überalterung des Maschinenparks 

nicht Tang ar tiinamg»»>iiaKaii (3s. 

sen. «Der Eosteadiuck macht wei- 
tere Rationalisierungsinve sütio - 
Tian erforderlich*, betonte DIHT- 
Haupteeschäftsiührer fYanz Scho- 
ser. Die Eapaatätsauslastung sei 
so schlecht daft Erweiteningänve- 
stitioiien kaum vorgenommen 
würden. Die n<v»h schlech- 

ten Erträge und die überwiegend 
tiwgnriaHga Absatzlage drückten 
auf die Investitionsbeseitscbaft. 

«Die unbefriedigezide Wirt- 
schaftslage gilt für wahaw alte 
Wirtseh^tsbereiche, besonders 
ausgeprägt für die Industrie*, er- 
klärte Schoser. Besonders schlecht 
sei die Situation im Grundstoft- 
und Produktioxis^xterbereich. 
Vergleichsweise günstiger gehe es 
den InvestitioDSgütenndustrien. 
Bei den VerinaucbsgQteiindu- 
strien mache sich der Ezpoitrück- 
gang weniger stark bemerkbar als 
un Civestitionsguterbereich. Dafür 
leidet dieser ^lürtsehaftssektor an 
Ham anhalfanH schwachen 

TnianHalrnngtim Die Situation in 


der Nahruzigs- und Genußmittelin- 
dustrie stelje sich nach wie vor am 
günstigsten dar. Doch machten 
sich auch hier zunehmend Ein- 
schränkungen beim privaten Ver- 
brauch bemerkbar. 

«Große Erwartungen* richteten 
sidi auf die Bauwirtschaft, auch 
wenn der Tief- und Stiaßöibau, 
der fast völlig von öffentlichen 
Aufträgen abhängig ist noch ketne 
Belebung erkennen läßt. «Den- 
noch ist ai erwarten, daß die Bau- 
wirtschaft - auch durch die staatli- 
chen Ffi»*Harnn g<nyiaftr«>hmaw — in 
Aan anziehen 

wird*, feßte Schoser zusammen. 

Aus dem Exportgeschäft erwar- 
ten die Unternehmen insgesamt 
keine konjunkturellen Impulse. 
Die Entwicklung der Auslands- 
nachfrage werde insgesamt vor- 
^dxtig bis skeptisch eizigeschätzL 
Das Ausland^eschäft durfte sich 
bei etwa der Hälfte der Unterneh- 
men auf dem am Jahr e send e er- 
reichten - gegenüber dem ersten 
TTalbjahr 1982 niedrigerem - Ni- 
veau stabüiskrezL Ein nicht uner- 
hebßcher Teil der Unternehmen 
geht nach Angaben Schosers sogar 
von einem wSteren Rückgang der 
Auslandsnachfrage aus, rechnet je- 
doch nicht mit emem Einbruch. 

Die Exporterwartungen würden 


durch die Ungewißheit über die 
Wätkoiyunktur, vor allem über die 
weitere wirtschaftliche Entwick- 
lung in den weste^päischen 
Partnerländern sowie in den USA 
gedruckt Zunehmende Sorgen be- 
reite auch der weltweite Protektio- 
nismus. Zu den großen Risiken im 
Autiandsgesdiäft gehörten aber 
auch die Ungewißheit über die 
weitere Entwicklung der Wäh- 
SO Wie die Zah- 
hingsunfähi^ctit eini^r Länder. 

Bei ihren &cporth(^munjpn set- 
zen die Unternehmen vor allem auf 
die EG-Staaten und die USA. Ver- 
gleichsweise zuversichtlich wer- 
den auch Saudi-Arabien und der 
Irak eingeschätzt Dagegen steht 

Hag Südostr Asien-Geschäft kaum 

im Blickfeld. Äußerst zurückhal- 
tend beurteilten die Unternehmen 
Hia Entwicklung im OsthandeL 

Ob sich die zum Jahresende viel- 
fach festgestellte Kostenberuhi- 
gung auch in diesem Jahr fortset- 
zen wird, hange entscheidend vom 
Ausgang der nevorstehenden Ta- 
lifverbandlungen ab. Möglich sm 

j aHanfana mir bei maßvollen 
T v%hnaKe/*M»aiean. 

Die Unternehmen betonten viel- 
fech, daß Preiserhöhungen zur 
Verbesserung der Kosten-Erlös- 
Relation unbedingt notwen^ sei- 
en. «Gleichwohl werden die mei- 
sten Unternehmen aufgrund der 
nach wie vor schwachen Nachfrage 
und des anhaltend starken Wettbe- 
werbsdiucks KostensteigerungeD 
gu nicht oder nur teilwSse über 
die Vtfkaufspreise weitergeben 
können“, erklärte Schoser. Die Er- 
höhung der Mehrwertsteuer zur 
Jahresmitte könne nic^t voll auf 
die Preise übergewälzt werden. 


Von JAN BRECH 


imtama ti nnal^ iinH aUCh die 

iutsebe SehiffSabrt damjpft 
•i ihre bislang sch w e r ste Krise, 
ist allen Markten ist die Nacb- 

in a* KaKli«*Kam TT mftmg 2X1- 

;egangen und die Raten befin- 
~9ch im Keller. Am aasten 
ffen sind die großen Rohöl- 
r und die Großfrachter für 
3ne Massengüter wie Erz, 
. . ^ble oder Getreide. Das 
portvolumen dieser großen 
anHal«y itpr ist dramatisch 
iken und um die geringe La- 
kämpft cina mit Tonnage 
lesrtzte Flotte. Nach vorsici.- 
Schätzungra ist etwa die 
i der wätweiten Tankeiflotte 
-(Ossig, in da* troctenexi Ibs- 
.tfehzt fest jeder dritte fVacb- 
'vteL 


lAdungsvdhiznen 
Iten bestimmen 
die Entwicklung in dem zweH 
roßen Bereich der inteniatio- 
Schiffetart, der Linienfehrt 
zwar noch Verisehre, 
beschäftigt sind und nut 
an fahren, aber das Gros der 
odienste ist ebenfalls in den 
el von UnteAesefaaftigung 
Tarifretfen graten. Hinzu 
it, daß in der Linienfahrt die 
isiereide Wiikuoig der Konfe- 
Q TiiTifthmcnd in den Hmter- 
I rückt Pointe Außenseiter, 
selbst moderne Container- 
'e bauen können, haben es 
' n^t mehr schwv, in die 
sehe Unienfahrt eizizubre- 


Trendwende für die interna- 
eie Schiffahrt ist geeenwär- 
ht zu erkennen. S^>st öUe 
mg, daß die Konjunktor in 
SA im zweiten Halbjahr 1983 
sn könnte, verbeöert das 
chL Die voriiandene Tonna- 
er Wett, die in TeObertichen 
loch wächst, ist so groß, daß 
eatrKchg Nachfrage sofort 
mffn kann, ohne auch nur 
and eine VoUbeschiftigung 
rwn RStmi Erho- 

BT Raten ist ohne einen dau- 
n wätweiten Wirtschafts- 
wung und amen ^mchzeiti- 
>bau von SchifEsraum kaum 
ichen. 


lieser desolaten Lage hat sieh 
TTnndclgflotte bislang 

asö bend stabil erwiesen, 
bdda^n auch die deutsäien 
2T erhebliche Ertragsdnbru- 
uad spürbare Idnschnitte^ in 
^ottenkubstanz, doch Pieite- 
n, wie sie über anderen Bran- 

gw g pn wä i'H g »iieammanhwB- 

\ sind in dn^hiffahit ansge- 


blieben. Die Branche bestätigt ih- 
ren Ruf^ durch hohe ErisenanSl- 

nmg entwidoelt ZU haben. 

Auch bti EoiQunk- 

tuillaute droht der deutschen 
SdiÜfahrt sicher nicht geschlossen 
der Exitus. Dennoch ist unver- 
kennbar. daß die Gefrdu* von 
Giundberuhiung wächst. Sicher 
ist außerdem, daß ach die deut- 
sche Flotte unter den g^benen 
Bedingungen in ihrer Struktur 
weiter verandem wird. Der Zwang, 
Kngton ZU reduzieren und die Fle- 
mbOität zu wahren, wird die Ver- 
bringung deutscher Schi^ unter 
fremde, billigere Flaggen noch ver- 
stärken und dazu fuhren, daß im- 
mer mehr wiitsdiaftlicbe Aktivitä- 
ten ins AiisTanH verlagert werden. 

Um zu vextündern, daß ghfich 
H^wiTiMPlw i rimTH^n, bedarf es 
der Verwirklichung einer neuen 
nationalen Schitfahrtspolitik. Daß 
sie zum Teil aus formuherten Vor- 
sthlagw des Seevexkebnbeicats 
beim Bundesvcakdirsminister bis- 
lang nicht ernsthaft in Angriff ge- 
nommen worden sind, laßt fast 
vermuten, Hafl man noch nicht 
überall begriffen hat wo die Schiff- 
fahrt wiikuch steht Dies ^ um so 
mehr, als das Programm zwar Op- 
ferbereitsduft, aber keineswegs 
untiajjfrwr finarmrfTe Belastungen 
der Haushalte erfordert 

wirtocbaftüche Entwicklung 
l./wartet nicht auf pditische Ent- 
scheidungen. Wenn das von den 
Reederii geford^te und von allen 
anH«*re n BeteUigtai im IhiDap für 
notwenc^ erachtete Prograimn in 
sein^ Kunpunkten nicht bald 
verwiihü cht wird, dürfte der Ex- 
itus der deutschen Flotte auf jene 
TeOe übogreifen, die bislang auch 
mit deute<äer Flagge noch Wasser 
unter dem Kiel hxm^ 

MaRnahmgn, die die Rahmenbe- 
dingungen da Flotte ir^rt4m 
und außen verbessern und damit 
ihre Flexibilität eriiöhen, tind frei- 
lich nicht nur aus Gründen des 
Erhalts eäner nationaleD Fkutte not- 
wendig. Es ist abzusdxen, daß die 
Markte, auf denen die Reeder agie- 
ren, noch stärker als ohne- 

hin schon regtementiert und sub- 
wntirwigrt werden dürften. Je län- 
ger die Flaute anhait. desto großer 
wird die Gefahr staatlicher Emgiif- 
fe. Die Bertitschaft, auf eine zwar 
nicht wettbewobsfrUiige, so doch 
-i gana natümale Flotte zu verzich- 
ten, ist nicht sonderlich wöt ver- 
bieitet Id. solch schwierigen Ge- 
wässern können nuT manovrierfa- 
hige Einheiten bestehen. 


AUF EIN WORT 



99 Nicht die Grenzen des 
Wachstums, sondern 
das rapide Wachstum al- 
ler Grenzen bei Wissen- 
schaft, Forschung und 
denneuenTechnologien 
ist die bedeutendste Er- 
scheinung dieser Zeit. 99 
Dr. Ingo Friedrich, Vizepresident 
der Camere di Commercio Europea 
(Eurooaisäie TTanH-lglgamTnar ) 

FOTO-.DIEWBT 

Erste Anzeichen 
der Besserung 

rtr, Köln 

Erste Anzmehen für eine kon- 
junkturäle Belebung in der Bun- 
desreiKiblik Deutschland sieht der 
Bundesverband der Deutschen In- 
dustrie (BDD. Ende 1982 habe sich 
zudem die Nachfrage nach Indu- 
strie-Eraeugiüssen belebt, und die 
Geschäftserwartungen der Unter- 
nehmen signalisiPTten vorsichtigen 
Optimismus, hießes. Wirksame An- 
stöße zur Belebung der Konjunktur 
seien vor allem von der inländi- 
schen Investitionsnachfrage zu er- 
warten- Die Bundesregierung habe 
ihre konkreten Entscheidungen an 
diesem Ziel orientiert 


KONJUNKTUR 

DIW: Bruttosozialprodukt 
wird vorerst weiter sinken 


PETER WEERTZ, Berlin 
Wt einem weiteren Rückgang 
des realen Bruttosozialprodukts 
rechnet das Deutsche Institut für 
Wirtschaftsforschung QIW) im er- 
sten Quartal dieses Jahres. Die 
Berlictf Konjunkturfbrscher se- 
hen kaum Atüeichen für ra- 
sche Belebung. Ohnehin sei das 
gesamtwirtschaftliche Produk- 
tionsergebnis 1983 mit einem nega- 
tiven Überhang von Iß Prozent 
aus dem Vorjahr belastet 
Die Zunahme der Arbeitslosen- 
zahl iro Januar auf 2ß MÜiionen 
und die größere Zahl an Kuizazbei- 
tem weist nach Ansicht des Berli- 
ner Instituts eher auf weitere Pro- 
duktionsemsefarankungen bin. Als 
Ausnahme erkennt das Institut nur 
den reafen privaten Verbrauch, der 
das Absefowungtempo der gesamt- 
wirtschaftlichen Produktion ver- 
ringere. Dte Zunahme der Inlands- 
auftrege werde hingegen durch die 
geringeren Bestellungen aus dem 
Ausland kompensiert. Die Auf- 


tragseingänge aus dem ininnH sei- 
en außerdem durch Grofiaufträ^ 
und den Fnstablauf der Investi- 
tionszulage. vor allem in der Inve- 
sütionsg^rindustrie, beeinflußt 

Im Verreich zum Voijahre^ 
quartal erwartet das Berliner Insti- 
tut daher im ersten Qüutal dieses 
Jahres von den Investitionen und 
Reporten her einen Rückgang der 
gesamtwiitschafUichen Produk- 
tion um 2,5 Prozent Für 1963 ins- 
gesamt enth^ sich jedoch das In- 
stitut einer Voraussage. 

Im vergangenen Jahr ist das rea- 
le Bruttosozialprodukt um ein Pro- 
zent zurückgegangen. Mit drei Pro- 
zent war das verarbeitende Gewer- 
be am stärksten von der Produk- 
tfoiiseinschränkung betroffen. Seit 
dem Sommer 1982 sind jedoch die 
Ausgabem der privaten Haushalte 
gestiegen, von dieser Entwicklung 
hat b^nders der Einzelhandel 
mit Textilien, Elektroartikeln, Ra- 
dio- und Fernsebgmten sowie der 
Buchhandel profitiert 


hwwa-analyse 

Bei den Steuereinnahmen gibt 
es 1983 keine Überraschungen 


JAN BRECH. Hamburg 
Steueraufkommen in der 
Bundesrepublik wird unter der 
Annahme eines nominal um 3,5 
Prozent steigenden Bruttosozial- 
produkts in diesem Jahr rund 390 
Mniiar rfgn Maik erreichen und da- 
mit etwa drei Prozent hoher als 
1982 sein. Zum ersten Mal nach 
einer län^ren Periode besteht für 
das Jahr 1983 kein Grund, an die- 
ser Schätzung «Minuskorrektu- 
ren* voczunehm^ schreibt das 
Hamburger HWWA-Institut für 
Wirtschaftsforsebung in seiner 
jün^ten Konjunktinan^se. Die 
R ^^jg^nmäaig ^n Steuereinnahmen 
von Bund und Ländern 1982 hät- 
ten die Erwartungen der letzten 
Steuerachätzung vom Oktober 
letzten Jahres weitgehend bestä- 
tigt so daß für 1983 keine Basiskor- 
rekturen nötig seien. 

Von der ^soluten Zunahme des 
Steueraufkommens um gut df Mil- 
liarden Mark entfallen per Saldo 
fast zwei Milliarden Mark auf Steu- 


errechtsändenmgen. Die Kappung 
dtf VoisoTgepauschale bei den Be- 
amten bringt MehremnabmeD von 
ruzül einer Blilliarde Mark, die 
Mehrwertsteuererböbung auf ei- 
nen Satz von 14 bzw. 7 Prozent 
reichlich drei MUharden Mark. 
Dem stehen Entlastungen in Hohe 
von zwei Milliarden gegenüber, die 
aus der Gewerbesteuersenkung, 
dem Schuldzinsenabzug für neue 
selbstgenutzte Wohnungen und 
der Insolvenzrücklage berrühren. 
Die bermts Ende 1982 ausgdaufene 
Investitionszulage dürfte 1983 zu 
weiteren Steuerausfallen von zwei 
Milliarden Mark führen. 

D en grö ßten Zuwachs erwartet 
das HwWA in diesem Jahr bei der 
Umsatzsteuer. Unter Berüdcsichti- 
gung der Erhohiu^ dürften gut 
sechs Prozent mehr und damit 
knapp 104 Milliarden äfaik in die 
Kassen fließen. Nach der Lohn- 
steuer, die um 4,5 Prozent auf mn 
Vohunen von 129 Müliardmi Ma^ 
steigen wird, ist die Mäirwertsteu- 
er zweitwiebtigste Steuerquelle. 


^ OSSBRTTANNIEN 

mdon will heute Preise 
r Nordseeöl senken 


INNOVATIONEN / Wirtschaftssenator Fieroth will zur Mehrarbeit motivieren 

„Wachstumsfelder begreifbar machen“ 


VILHELM FURLER, London 
* Preis für britisches Nörd- 
wird am morgigen Freitag 
>is zu zäm Prozeot gesteikL 
iesem Schritt hat sich die Re- 
ng in London jetzt entschlos- 
nachdem schon seit Wochen 
ärhebliche Differenz zwischen 
Spotmarktereisen und dem of- 
len Preis für Rohöl aus dem 
nben Nordseesektor klafft, 
ch Norwegen will in Kürze 
»ffuäellen Preis für Nordseeol 
»n von den Briten abgesteck- 
Nahmen, senken, wurde jetrt 
te gierung s. und IndustriÄrei^ 
n Oslo bekannt Gegenwart 
ngt die staatliche Nordsee-ÖF 
llscbaft Briti^ National Oil 
oration (BNOC), die 50 Pro 
des britischen Nordseeök auf- 
t, und die faktisch den Nord- 
t-Preis festsetä, für dnen Bar- 
152 Liter) Rohöl der Qualität 
«s-Feid äßO Dollar. Ein Bar^ 
sit^eht 158 Uter. Dag^oi 
der Preis'für das gleiche Ol 


am Rotterdamer Spotmarkt weg^ 
der weltweiten Nachfrageschwä- 
che nur bei 29 Dollar. ^ 

BNOC hat jetzt den früheren 01- 
konzemen schriftlich mitgeteilt, 
daß am morgigen Freitag Pieisän- 
deningen bekannt gegeben wer- 
den. Dies hat ein Sn^her des 
größten britischen Olk onzems. 
BP, gegenüber der WELT bestä- 
tigt Alferdings habe die BNOC in 
ihrem Telex keinerlei Hinweise 
Hnwiiif gegeben, um welchen Be- 
trag der Preis für Nordseeöl ge- 

senkt werden so^ 

Die großen Olkonzeme selbst 
sind, wie der WELT in den fetzten 
Ta^ THfehrfach ve^ul^ erklärt 
wurde, gegen eine Olpreissenkung 
in zwei Sdiritten, also 8^9^ eine 
T?AAv7i»rnng jetzt um zunächst 2 
Dollar je Barrel und um weitere 1,5 
bis 2 D(ßlar zu einem s{»teren Zeit- 
punkt Sie sind der Ansicht, daß 
ein einmaliger Schnitt auf 30 oder 
293 Dollar am Markt für märr Ver- 
trauen sorgen werde. 


P ETER GILLIES, Bonn 

Begriffe wie «Investitionen" 
oder „Wachstum" sind für die mei- 
sten Bürger derart abstrakt daß sie 
ihren unmittelbaren Nutzen nicht 
zu erkennen vermögen. Die offi- 
zielfe Wirtschaftspolitik wäre des- 
halb gut beraten, dieses Unver- 
ständnis durch konkrete und für 
jedermann erfahrbare Darstellun- 
gen abzubauen. 

Ehnar Pl^oth. Wirtschaftssena- 
tor in Berlin, plädiert deshalb «für 
mehr Phantasie* in der ökonomi- 
schen Debatte, «weil allein durch 
Opfer niemand zu begeistern ist". 

aUgemeine Unverständnis 
über künftige Wachstumsfeider 
und die Chancen für die Menschen 
«reichen bis weit in die eigenen 
Reihen hinein*, konstatiert der 
CDU-Politiker. 

Die Video-Technik beispielswei- 
se biete einmalige Chancen, so die 
Fortbildung am heimischen Bild- 
schiim. die Abwicklung von Ge- 
schäften und Behördengängen 
usw. Der Bau neuer SchneUtÄh- 
nen sei zeitsparend, umweltfreund- 


lich und straßenentlastend. Die 
Fernwärme oder die Nutzung von 
Abfallen mache die Wohnumwelt 
humaner und erschließe neue 
Wachstumspotentiale. 

Auch die Wohnumwelt berge un- 
geheure Möglichkeiten. Millionen 
von Wohnungen stünden zur Mo- 
dernisierung an, ohne daß man 
«Luxusmodemisierung" treiben 
müsse. Die Gen-Technologie oder 
der Umwehsebutz machten das 
Leben leichter und die Arbeitsplät- 
ze humaner. 

Geld sei ^nug vorhanden, nur 
müsse man es in risikobewußtes 
Kapital verwandeln. ..Wir brau- 
chen eine Art Bauherreamodeli für 
private Investitionen", meint Pie- 
roth. In Berlin versuche man, 
schon die Studenten zu einem «In- 
novationspraktikum“ in die Klein- 
und Miftelbetriebe zu schicken. 
Der Staat müsse die Unternehmen 
von bürokratischen Fesseln befrei- 
en. Investitionen steuerlich begün- 
stigen und damit den Einstieg in 
Wachstumsfelder belohnen, statt 
zu bestrafen, 


Durch eine «körperliche Be- 
schreibung* der ungeheuren Mög- 
Uchkeiten der Innovation müsse 
man «den Menschen gewinnen*, 
den Verbraucher wie den Investor. 
Es gehe um Motivation zur Mehrar- 
beit; beim Verkäufer, der neue 
Aufträge im ln- und Ausland her- 
einholen soll, beim Ausbilder, 
beim Ingenieur, beim Unterneh- 
mer. Für sie alle müsse sich die 
Mehrarbeit lohnen. 

Für Pieroth ist es ein «Sünden- 
fall", wenn man die Leistungsträ- 
ger, von denen man besonders viel 
erwartet, mit zusätzlichen Lasten 
überzieht Mehrarbeit trotz Ar- 
beitslosigkeit? Pieroth bejaht: Man 
müsse gerade jene Menschen ge- 
winnen, die durch ihre \'erstär^ 
Arbeit andere in Arbeit bringen. 
Dazu bedarf es der Mehrarbeit der 
Aibeitsbeschaffer und ihrer Beloh- 
nung. Das Steuer- und Abgaben- 
recht im Zusammenwirken mit 
den Sozialtransfers entmutige die- 
se Leistungsträger jedoch statt sie 
anzuregen. 




STAHL 

Lambsdorff dringt noch 
einmal auf Selbsthilfe 


MkJVWD/DW, Bonn/Brässel 

Bundeswirtschaftsminister Otto 
Graf Lambsdorff hat bei den Vor- 
ständen der Stahiunternehmen 
Hoesch, Salutier und Klöckner 
gestern noch einmal darauf ge- 
drungen, daß sich die Finnen mög- 
lichst rasch auf untemehmens- 
übergreifende Konzepte einigen 
sollten. Erst danach soUte nach An- 
sicht Lambsdorffs üb«‘ die staatli- 
chen Beihilfen zur Gesundung der 
Stahlindustrie entschieden wer- 
den. Dieses hat er gestern noch 
einmal den Firmenchefs in einem 
Gespräch in Bonn erläutert. 

.Anschließend traf sich der Mini- 
ster mit seinen Kollegen aus 
Nordrhein-Westialen. Niedersach- 
seo, Bremen und Bayern, um über 
mögliche staatliche Hilfen zu bera- 
ten. Diese sollten nach Ansicht der 
Bundesregierung je zur Hälfte vom 
Bund und von den Ländern getra- 
gen w'erden. 

Der nordrhein-westfälische Mi- 
nisterpräsident Johannes Rau und 
sein Wirtschaftsnünister Reimut 
Jochimsen fühlen sich nach einem 
Besuch bei der EG-Kommission in 
ihrem Festhalten an der «Ruhr- 
stahl AG", der Fusion der Unter- 
nehmen Hoesch und Krupp, be- 
stärkt Gleichzeitig bekräftigten 
sie ihre Bedenken gegen das Um- 
strukturieningskonzept der vom 

Bundeswirtschaftsminislerium 
emgesetzten Stahlmoderatoren, 
deren Vorschlag auf «fiktiven Gro- 
ßen" basiere und allenfalls eine 
Übergwgslösung darstelle. 

Jochiniren betonte, die Landes- 
regierui^ halte vor dem Hinter- 
grund dieser Pläne und ungeachtet 
der fortgeschrittenen Verhandlun- 
gen zwischen Krupp und Thyssen 


an dem Ruhrstahlbeschluß vom 4. 
Februar 1982 fest. Der Wirtschafts- 
minister meinte weiter, die EG- 
Kommission habe zw*ar bei den 
«für uns sehr hilfreichen Gesprä- 
chen“ keine .\Uemati\'vorschläge 
gemacht doch sei deutlich gewor- 
den, daß zu'ischen Düsseldori' und 
Brüssel weitgehend Einigung über 
die bei der deutschen Stahlum- 
strukturierung zu berücksichtigen- 
den Grundlagen bestehe. 

Wie die Klöckner-Werke bis zu 
einem e\’entuellen Einbau in die 
deutsche Stahllösung über die 
Runden kommen werden, herrscht 
vorerst weiter Rätselraten, .^m 
deutschen Aktienmarkt kam es ge- 
stern daher zu einer Verkaufswelle, 
so daß der Kurs der Klöckner-.4k- 
tie um 8 auf 34 Mark gegenüber 
dem Vortag weiter zurückgenom- 
men werden mußte. .Nach Informa- 
tionen aus Bankenkreisen handel- 
te es sich bei den Verhandlungen 
Anfang Februar nicht um den 
Wunsch von Klöckner nach -Auf- 
stockung von Kreditbeträgen oder 
Verzicht auf Zinszahlungen oder 
Streckung von Fristigkeiten, son- 
dern um die Frage der automati- 
schen Prolongation der bereits vor- 
handenen KFeditlinion. Dies be- 
dürfe der Zustimmung des Krcdh- 
ausschusses des Klockner-Werko- 
Aufsichtsrats. 

Nach dem Bankengespräch am 
3. Februar sei für diese Zustim- 
mung im Umlaufvcrfahrou eine 14- 
Tage-Frist gegeben worden, die 
sieh möglicherv.'eise bis .Anfang 
nächster Woche verlängern könn- 
te. Seitens der Banken sei bislang 
keine .Absage erteilt, wohl aber sei- 
en «eine ganze Reihe von Zusagen 
gegeben worden“. 


WIRTSCHAFTS # JOURNAL 


Kurzarbeit bei Ruhrkohle? 

Essen (dpaATDW) - Für die Kum- 
pel der Rul^kohle AG wird Kurzar- 
büt in diesem Jahr «wohl nicht zu 
vermeiden" sein, obwohl sie bereits 
fünf Ti^e Urlaub vorziehen muß- 
ten, heißt es in der Werkszeitung. 
Um die Kohlefordenmg weiter zu 
senken, werde auch der Einstel- 
lungsstopp beibehalten. Mit diesen 
Maßnahmen wird auf eineerwartete 
Absatzminderung reagiert Im fetZr 
ten Jahr sind der Zeitschrift zufolge 
an der Ruhr rund 63 MUL t Kohle 
gefördert, aber nur 56 MUL t abge- 
setzt worden, nind 9 Prozent weni- 
ger als 1981. Die Ruhrkohle AG geht 
davon aus. daß sich ihr Kohleat^tz 
langfristig bei etwa 59 MUL Tonnen 
ein pendeln wird. Die Bestände an 
Kohle und Koks bei dem Unterneh- 
men sind im letzten Jahr um 7.3 
Prozent auf 15,4 Mill. t gestiegen. 
Ende des Jahres waren bei der 
Ruhrkohle rund 127 000 Mitarbeiter 
beschäftigt 

Reifenpreise erhöbt 

Karlsrnbe/Hajuiover (VWD) - 
Michelin, Marktführer am deut- 
schen Reifenmarkt, erhöht zum 1. 
Marz des Jahres die Reifenpreise, b 
Teilbereichen verteuern sich Pkw- 
Reifen um 2 bis 6 Prozent und Lkw- 
Reifoi um 5 Prozent Auch bei 
rundemeuerten Reifen sowie M6- 
torrad, Moped- und Fahrradieifen 
müssen fünf Prozent mehr bezahlt 
werden. Bei Ackerschlepper-Rei- 
fen sind auch Preissenkungen mög- 
lich. Felgen und Zubehör wurden 
von der I^reiserhöhung ausgenom- 
men. Auch die Continental Gummi- 
Werke AG, Hannover, wird die Rei- 
fenpreise ab Mitte April 1983 um 
durchschnittlich 5 bis 6 Prozent 
erhöhen. Begründet wird die Maß- 
nahme mitdenallgemeinen Kosten- 
Steigerungen. 

Zentralbankrat tagt 

Frankftiit (dpaATWD) - Die Leit- 
zinsen der Deutschen Bundesbank 
- Diskont und Lombard - dürften 
bis nach der Bundestagswahl am 6. 
März unverändert bleiben. Dies ist 
die übereinstimmende Meinung am 
Frankfurter Bankenplatz vor der 
heutigen Sitzung des Zentralbank- 
ratea In Bankenkreisen wird über- 
wiegend davon ausgegangen, daß 
sich die ^ntralbank bis zur Wahl 
zinspoUtisch zurückhält, um nicht 
in den Verdacht zu kommen, Wahl- 
helf» ^ die gegenwärtige Regi^ 
rung zu sein. Auch bestehe ein 
Interesse, den Ausgang der franzö- 


Winter-Arbeitslosigkeit 


Arteltslose leweris m Januar 
in Milhonen 1983 



So hoch wie im lonuor 1983 war die 
Zahl der Winter-Arbeiislosen in 
der Bundesrepublilc noch nie. Trotz 
der milden Witterung zählten die 
Arbeitsömter fast 2,5 Millionen Ar- 
beitslose -> über eine halbe Million 
mehr ols vor einem lahr. Die Ar- 
beitslosenquote stieg auf 10,2 Pro- 
zent. OUEU£: GLOBUS 

siseben Kommunalwahl - ebenfalls 
am 6. März - abzuwarten. Je nach 
Wahlergebnis in beiden Ländern 
könnten sich nicht unerhebliche 
Auswirki^en auf die Währungen 
im E uropäischen Währungssystem 
(EWS) ergeben. Diskont- und Lom- 
bardsatz waren zuletrt Anfang De- 
zember um einen Prozentpunlrt ge- 
senkt worden und liegen derzeit bei 
5,0 und 6,0 Prozent. 

Kapazitätsabban 

Hamburg (dpaAfWD) - Mineralöl- 
Vervbeitu]^ und -Vertrieb haben 
den Ölgesellschaften in der Bundes- 
republik von 1974 bis Mitte 1982 
Verluste von insgesamt 15,5 Mrd. 
DM gebracht. Nach einer Untersu- 
chung des EnergiewirtschaftUchen 
Instituts an der Universität Köln 
war die Sffimralölveraibeitung seit 
der ersten Ölkrise vom Herbst 1973 
in jedem Jahr ~ mit .Ausnahme von 
1979 - durch Verluste gekennzeich- 
net. Die Branche reagierte auf die 
Verluste und auf den Absatzrück- 
gang mit einem starken .Abbau von 
Kapazitäten. Nach Berechnungen 
des Kölner Instituts u'urde die Ver- 
arbeitungskapazität seit dem 
Höchststand von rund 160 Mill. t 
Verarbeitungskapazität pro Jahr 
(1978/79) bis Mitte 1982 um 25 Mill. t 
verringert. Bis Ende 1983 werden 
weitere 20 MilL t im Jahr aufgege- 
ben. 
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EG-BUTTER 


Sowjets zeigen 
kein Interesse 


FRANKREICH / Konjunkturanalyse sieht gute Aussichten für Preisstabüisieruna - Mäßiges Investitionsniveau 


Konsumbremse muß weiterhin angezogen bleiben 


IW-STUDIE J Jede siebte Mark kassiert der R^us 

Indirekte Steueni veniop^ 


Ha. Brnssel 

Die Sowjets scheinen vorerst ent- 
schlossen zu sein, die EG auf ihren 
Buttervorräten sitzenzulassen. 
Zum dritten Mal seil Dezember ha- 
ben sie jetzt jedenfalls ein Aus- 
schreibungsangebot zur Lieferung 
von 25 000 t Kühlhausbutter unbe- 
antwortet gelassen. Die Gemein- 
schaft droht dadurch vor eine Ent- 
scheidung gestellt zu werden« die 
alte politische Kontroversen zwi- 
schen den Mitgliedsländern wneder 
aufwirft: Sie muß entweder ihre 
Eseportbedingungen überdenken 
oder ein weiteres Ansteigen des 
europäischen ..Butterberges“ (mit 
allen Folgen für das Brüsseler 
Agrarbudg^ in Kauf nehmen. 

Auch die USA schicken sich in- . 
zwischen an, ihre Überschüsse auf 


Abonnieren Sie 
Denicfrische 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die Weltkonjunkturlage dürfte 
sich ün Laufe dieses Jahres unter 
dem Eindruck des leichten ameri- 
kanischen und japanischen Wiit- 
schaftsaufschwungs etwas \*erbes- 
sem. Jedoch habe Frankreich we- 
nig Chancen, davon zu profitieren, 
da es gezwungen ist, sein Handels- 
bilarizdefizit durch verbrauchsbe- 
schränkende Maßnahmen abzu- 
bauen. Zu diesem Ergebnis kommt 
das Nationalinstitut für Statistik 
(Insee) in seiner jüngsten Konjunk- 
turprognose. 

Nachdem die sozialistische Re- 
gierung den Massenkonsum stark 
angehäzt hatte, wurde von ihr Mit- 
te 1982 eine Austeritypolitik eing^ 
leitet, deren Auswirkungen auf die 
Kaufkraft der Bevölkerung das In- 
see bis Mitte 1983 auf minus 1,1 
Prozent veranschlagt Bei einer 
stark rückläufigen Spartätigkeit 
würde die private Nachfrage nur 


noch um real 0,3 Prozent im Quar- 
tal zunehmen. 

Gleichzeitig bleibt die Investi- 
tionstäti^eit „sehr mäßig“. Zwar 
sind die Investitionsprogramme 
der öffentlichen und verstaatlich- 
ten Unternehmen für 1983 erhöht 
wordert Die Privatwirtschaft dage- 
gen wird real noch weniger inve- 
stieren als 1982. Wegen der immer 
noch sehr hohen Kreditkosten den- 
ken auch die wenigsten Untemeh« 
men daran, die Vorräte au&ustok- 
ken. Ihre Znvestitionsbereitsebaft 
wird außerdem durch die unsiche- 
ren Aussichten im Export ge- 
dämpft. heißt es in dem Insee- 
Bericht 

Unter diesen Umständen hält es 
das Institut für kaum möglich, daß 
das französische Bruttosozialpro- 
dukt in diesem Jahr zunimmt, 
nachdem es nach vorläufigen Be- 
rechnungen 1982 um 1,5 Prozent 
gestiegen war, während das der 
OECD-Lander insgesamt um 


schätzungsai'eise 0.3 Prozent 
schrumpfte. Das Heer der .Arbeits- 
losen, das sich in Fran.kreich v.'äh- 
rend der letzten Monate bei knapp 
2 MÜlionen stabilisiert hatte, könn- 
te nach Insee-Schätzung bis Mitte 
1983 auf 2,15 Millionen a.nwachsen. 


Andererseits hatten sich inzu'i- 
schen die Aussichten iur eine ge- 
wisse Preisstabüisiemng verbes- 
sert Daß die Reigisimg die Znfla- 
tionsrate von knapp 10 Prozent 
1982 auf 8 Prozent in diesem Jahr 
herabdrücken kann hält das Insti- 
tut unter der Voraussetzung weite- 
rer SUbilisierungsmaßnahmen für 


möglich. Für das erste Halbjahr 
1983 rechnet es allardings immer 
noch (unter Berücksichtigung der 
bev'orstehenden Steuererhöhun- 
gm für Tabak und Alkohol) mit 
einem Preisanstieg von löiapo 3 
Prozent 


Die von der Regierung für 1983 


außerdem angestrebte Verminde- 
rung des Außenhandelsdefizits auf 
die Hälfte seines Voijahresstands 
von 93 Milliarden FS^c hält das 
Insee für ein sehr ehrgeiziges Ziel. 
Es erwartet aber doch, daß ihr mo- 
natlicher Passivsaldo bis Mitte die- 
ses Jahres auf 9 Milliarden Franc 
(gegenüber knapp 8 Milliarden 
Franc im Monatsdurchschnitt des 
letzten Jahres) zurückgebrachi 
»terden kann, diesem Kalkül 
ist unterstellt rfaB die Preise am 
Weltölrnarkt weiter nachgeben und 
daß der Dollar-Kurs gegenüber 
dem Franc nicht wieder anzieht 
Für seine Oleinfiihr hat Frankreich 
monatlich 1 M^arde Franc weni- 
ger aufzu wenden, wenn der Bansü- 
Preis um 3 Dollar nachgibt was für 
riag Insee eine durchaus realisti- 
sche Perspektive ist. Die übrigen 2 
Milliarden Franc Einfuhrvermin- 
derung verspricht sich das Insee 
von der Abschwächung der franzö- 
sischen Nachfrage. 


HEINZ HECK, Bonn 

Die absolute Belastung des pri- 
vaten V^tauchs wird in dies^ 
Jahr einen neuen Rekord errei- 
chen: Durchschnittlich 485 DM je 
Haushalt und Monat werden nach 
einer Untersuchung des Instituts 
der Deutschen Wirtschaft (IW) 
über diese •unmerldicbe Besteue- 
rung“ in die öffentlichen Kassen 
fließt. 

Den IW-Berechnungen zufolge 
hat sich damit die absolute Steuer- 
belastung des Verbrauchs gegen- 
über 1970 mehr als verdoppät. Sie 
beträgt im Durchschnitt der priva- 
ten Haushalte 5835 DM ttgenüber 
^40 DM vor 14 Jahren. Jede siebte 
Mark, die 19Ü für den Verbrauch 
ausgegeben wird, gehe damit als 
indvekte Steuer in die Kasse der 
öffentlichen Hand. Das sei anteils- 
mäßig genausoviel wie 1970. 

ln der Zeitspaxme von 1970 bis 
1983 haben sich die Gewichte der 
einzelnen Steueiaiten allerdings 
verschoben. So sei die Belastung 


durch dte Mehrw«tstei^,:gene; 

sen. an den Ausgaben des private 

Verbrauchs, von 10;3 auf etwa ir,> 
Prozent gestiegen, der Anteil 
zieller Verittauchssteu^ jedoe 
von 4,8 auf etwa 3,8 Prozent geriu 
ken. - 

Der Anteil der indirekt» Stei 
em an den gesamten Steuereinn^. 
men sei zwar in den 70er Jalne 
Zuruckgegahgen, nehme aber se < 
1980 wieder zu (2970;. 46,5 Flozao ‘ 
1980; 41^ und 1983:^,1 Prozexil. 
Das Institut räumt - ein, . daß d- 
stetgenc^AnteQcter.mdirekteaä ' 
den gesaünteri Steuetn aus 
. lungqM>litischeh Gründen ..un-: 
stritten" sei, da. dadurch die unt ' 
ren lOhkommensschichieh räat 
stärkerbeiastet würdenab die be 
seiverdienenden Haüsheilte. '^U; 

.. ter dem Gesiehtspiu^ von Wadi - 
tum und Bescbifti||unE ist jedoc- ^ 
eine «uniherkZiche indttefcite. eia 
direkten . . Besteuerang vorzud--- 
hen", häfit es.-' 


Die WELT ist keine bequeme 
Zeitung. Ihre .\nalysen. Himer- 
grundberichte und Kommentare 
regen an zur geistigen Auseinander- 
setzung. Oft ist sie Stein des 
(Denk-tAnsioßes. Das macht sie 
i so wertvoll für kritische, aktive. 

I geistig unabhängige Leserinnen 
I und Leser. - Beziehen Sie die 
WELT im .AbonnemenL Dann sind 
I Sie fit Tür alle Diskussionen 
I des Tages. 
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Zeven: Redrozan Ges. f. Tankanlagen 
u. Wärmetechnik mbH, Sittensen. 

AnscUoB-Konkiirs eröfttaet: Lad- 
wigsbufg: O: Alpha Promotion Werbe- 
agentur GmbH, Korntal-Münchingen. 

Yerglelcli beantngt: Detmold: Ing. 
Herbert Nolting GmbH & Co. KG, Kes- 
selbau. 


Paris kündigt 
Bankenreform an 


J. Sch. Paris 
Wirtschafts- und F inangminie t^r 
Delors hat auf der gestrigen Mini- 
sterratssitzung die wichtigsten 
Grundsätze der von ihm vorbereite- 
ten Bankenreform angekündi^ 
Das inzwischen weitgehoid ver- 
staatlichte firanzötischie Bankensy- 
stem soll danach demokratisiert, 
dezentralisiert und „decloisoniert**, 
das heißt durchlebter und durch- 
gän^er gemacht werden. Außer- 
dem ist die Gründung einer neuen 

unabhängigen HaTiTftfnknmTniggift n 
vorgeseh^ deren Auf^be darin 
bes^t die Sicherheit d^Kunden- 
einlasen noch besser als bisher zu 
gewährleisten und das Renomee 
des Kreditsystems zu untermauern. 
Ein wichtiges Ziel der Reform be- 
stünde darin, alle Wirtschafts- und 
Fizianzpaitner des Staates mit der 
Kredit- und S^nanzpolitik der Re- 
gelung zu assoziieren, erklärte Prä- 
sidentenberater AttalL 


Steigende Nachfrage 
bei Sportbekleidung 


USA: „A^esive“ 
Agrarexporte 


GROSSBRITANNIEN / Schwache Industrieprodulctio; 


dpa/VWD. Stattgart 
Die Hersteller von Sportbeklei- 
dung rechnen für 1983 mit steigen- 
der Nachfrage und einem leichten 
U msatzzuwachs. Nach Angaben 
des Gesamtverbandes der deut- 
schen Maschenindustrie (Gesamt- 
masche), Stuttgart, gilt dies sowohl 
für die Sommer- als auch für die 
Wintersportbekleidung. 

Im Se^r „Trimm- und Jog- 
gingsport* sei mit eiaer Stabilisie- 
rung auf hohem Niveau zu rechnen. 
Schon zur bevorstehenden Interna- 
tionalen Sportaitikelmesse vom 24. 
bis Februar in Münclten erwartet 
die Industrie eine verbesserte Nach- 
frage und Geschäftstätigkeit. Bei 
einem ersten Marirtgespräch des 
„Arbeitskreises Sport- und Frelzeit- 
Ideidung“ wurden dem Sportbe- 
kleiduDgsmarkt fiir die Jahre bis 
1990 Überdurchschnittlich gute 
Wachstumschancen eingeiäumt 


AFP, Washington 
Mit ..mehr Aggressivität“ will die 
amerikanische Regierung die 
AgrareT^rte stei^m. unterstrich 
Landwrirtschafteminister John 
Block vor dem Auswärtigen Aus- 
schuß des US-Senats. Block kün- 
digte ein Frogramin zinsgünstiger 
Ki^te fiir die Entwicklungsländer 
an. Der Minister äußerte vor dem 
Ausschuß seine Sorge über den 
Rückgang des Anteils der amerika- 
nischen Getreideexporte am Welt- 
markt Bei Futtergetreide ist seinen 
Angaben nach der amerikanische 
Weltmarktanteü in den letzten bei- 
den Jahren von 71 auf 59 Prozent 
gesunken. Nach Angehendes Land- 
wirtschaftsministers will die ameri- 
kanische Regierung kombinierte 
zinslose Kredite und Bürgschaften 
für Agrarimporte anbieten, die zu- 
sammen Kr^te mit Zinssätzen 
weit unter dem Marktniveau ermög- 
lichen. 


Niedrigster Stand seit 1967 ^ j 


WILHELM FURT .ER. London 

Die Produktion in der herstellen- 
den und verarbeitenden Industrie 
(Großbritanniens hat den niedrig- 
sten Stand seit 1967 erreicht. Dte 
jüngsten Statistiken zeigen, daß 
«iie britische Industrie in den letz- 
ten Monaten des vergangenen Jah- 
res noch schwächer abgeschnitten 
hat als ohnehin befurchtet worden 
war. 

Trotz des bemerkenswerten An- 
stiegs der Konsumausgaben hat 
die britische Industrie (Ol und Gas 
aus der Nordsee ausgeklamm«rt) 
Ende vergange^n Jalires sogar 
weniger produräert als im Frühjahr 
1981, als angeblich das Rezessions- 
tief durchschritten wurde. Im Jah- 
resschnitt lag die Produktion im 
herstellenden und verarbeitenden 
Gewerbe 1982 um 1,2 Prozent unter 
der ein Jahr zuvor und um 15 Pro- 


zent unter dem Nrveao von 297 
als der Kbniunkturzjiüus seioi^!j>t|i 
Höh^Hinkt erreichte..' 

~^wischen da mtehTind zw^ 
Hälfte des. ' letzten . Jahr 
sdiränpfte die Produktion io d - - 
hersteUenden und verarbeitendi ' 
Industrie am fr^ 2 Prozent • 
gen hatte Schatzkanzler Sir Giet . 


frer Howe noch hei der 
seines HevbsUFmanzplanes A ^ 
&ng November letzten Jahres w . 
einem Rücikgang um höchstenr^ 
halbes Prozent gesprochert. 

Entknochend haben sieh 
Austiehten über einen bevor^ 
hendra Korüunktunu&eh^ 
nicht gerade verbessert Triitzd- 
Anstiegs der Verbrauehsausgah 
vor allem in den letzten Mcmat 
1982 fiel die Produktion in der b '' 
tischen Konsumgüteiindusttie : 
vergangei^ Jahr um 1,5 Proz^ - 


IBH-BAUMASCHINEN / In rote Zahlen gerutscht - Guter Start ins neue Jahr - Weitere Übernahme geplant 


SEEHÄFEN / Hamburg hielt führende Position 


Limeiwhiin c 

I lch habe das Recht, diese Bestellung inner- 
halb von 7 Tagen i Abiende-Datum genagt) 
Khiifllleh SU widerrufen bei. DIE WELT. 
Venrieb. rostüch 30 5S 30. 2000 Hamburg 36 


ln der Rezession noch leichtes Umsatzplus 


Güterumschlag ging zuriidf 


dem Weltmarkt zu verschleudern. 
Unterdessen erhöhen sich die Vor- 
räte in der Gemeinschaft wieder 
dramatisch: Gegenwärtig lagern ln 
der EG auf private oder öffentliche 
Rechnung rund 325 200 1 Butter. Die 
Vorräte an MUchpulver betragen 
rund 584 500 L davon entfallt mit 
385 600 t der Löwenanteil auf die 
Bundesrepublik. 

Die Kommission hat versucht, 
bereits die Notbremsen zu riehen 
und für die Zukunft ein weiteres 
An wachsen der Überschüsse einzu- 
dämmen. Bei den Agrarpreisver- 
handlungen will sie einen zusätzli- 
chen Abschlag auf die vorgesehene 
Erhöhung der Milcherzeugerpreise 
durchsetzen. 


DANKWARD SETTZ, Mainz 
Im schwierigsten Jahr für die 
Baumasdünen-Heräteller in aller 
Welt hat sich die IBH Holding AG, 
Mainz recht beachtiich geschla- 
gen. Während die weltweite Rezes- 
sion auf allen wichtige Absatz- 
mäikten für Baumaschinen bei 
fast allen HersteUem ZU massiven 
Umsatzrückgangen (Branche welt- 
weit: minus 25 Prozent; Bundesre- 


publik: minus 7 bis 9 Prozent) ge- 
führt hat ist es der IBH, wie Vor- 


mhrt hat ist es der IBH, wie Vor- 
standsvorsitzender Horst-Dieter 
Esch mitteilte, nicht nur gelungen, 
den Voijabresumsatz zu halten, 
sondern sogar noch eine leichte 
Steigerung zu errielen. 

Das Umsatzvoluxnen der Hol- 
ding und ihrer etwa 20 Beteili- 


was einem Zuwachs von 4,6 Pro- 
zent gegenüber dem Vorjahr ent- 
spricht Deutliche Umsatzverluste 
mußten allerdings in Nord- und 


Südamerika mit 27,9 Prozent auf 

550.3 MilL DM hit^enommen wer- 
den. Die Werke in der Bundesrepu- 
blik verzeichneten dagegen ein 
Plus von 4,6 Prozent auf 1,19 Mrd. 
DM, in Frankreich waren es plus 
22,4 Prozent auf 239 MUL DM und 
in Großbritannien, wo 1982 die 

Bahcock-Baximascbinenwetke 
übemonunen wurden, sogar plus 

75.3 l^zent auf 537 MilL DM. Der 
ExportanteU der Gruppe wird mit 
60 Prozent angegeben. 

Daß damit das anvisierte Ziel 
von 3 Mrd. DM nicht erreicht wur- 
de, bewertet Esch angesichts der 
konjunkturellen Entwicklung als 
„kei^swegs überraschend“. Im 
Vergleich ziim Branchen-G roßten 
Caterpillar, der einen Umsatzrück- 
gang von rund 9 Mrd. auf etwa 6 
Mrd. Dollar hinnehmen mußte, 
könne die SH „voll zufrieden“ 
sein. Selbst daß die IBH-Gruppe 
erstmals nach langer Zeit wieder 


ein negatives Ergebnis ausweisen 
wird - geMue Zahlen liegen noch 
nicht vor, jedoch dürfte es ein zwei- 
stelliger Mini ongn betrag sein -, sei 
aufgrund der starken Ejgenkapital- 
basis (501 MilL DM) „problemlos zu 
verkraften". 

Schon für 1983 rechnet Esch mit 
einer „nachhaltigen Ertragsverbes- 
serung**. zumal die inzwischen 
weitgehend abgeschlossenen 
Strukturmaßnahmen (Personalab- 
bau 1982 um 3000 auf rund 10 000 
Afitarbeiter weltweit; 1983 soUen 
noch einmal 600 bis SOO Arbeits- 
plätze eingespart werden) jetzt 
wirksam werden. liGt Prognosen 
vorsichtig geworden, erwartet 
Esch einen Umsatz von rund 2.7 
Mrd. DM. 

Anlaß zum Optimismus gebe der 
seit Dezember steig^de Auftrags- 
eingang und der seit Jahren nied- 
rig^ Lagerbestand bei den IBH- 
Händlem. Als Beispiel und als er- 
stes Zeichen einer Wende fuhrt 


Esch hier Hanomag an, die in gu- 
ten Jahren 150 Maschizien pro Mo- 
nat in den ersten elf Monaten 1982 
im Durchschnitt nur 50 Einheiten, 
dann aber im Dezember 120, im 
Januar 130 und in den ersten bei- 
den Februar-Wochen 1983 über 60 
Maschinen verkaufen konnte. 
Auch der US-Markt reige wieder 
ansteigende Tendenz. 

Auch 1983 wird, wie Esch andeu- 


tete, eine weitere Eaepanrion der 
Gruppe bringen. Ob b^eits Über- 


Gruppe bringen. Ob b^eits Uber- 
joaLmieverhandlungen geführt wer- 


den, wollte er jedoch nicht sagen. 
Nach wie vor fehlt in der Produkt- 


palette ein Hydraulik-Ba^er. Die 
Übernahme der zur Korföruppe 


Übernahme der zur Korf-Gruppe 
gehörenden Baustoffrnaschinennr- 
ma Mohr & FedeihafT AG, Neu- 
stadt dürfte „in den nächst Ta- 
gen reibungslos über die Bühne 
g^n", wenn die Banken die be- 
nötigten Kredite und das I^d 
Rheinland-Pfalz eine Bürgschaft 
bereitstellen. 


JAN BRECH, Haaibiirg: 

Die schwache Entwicklung des 
Welthandels hat 1982 auch den Gü- 
terumschlag in den 12 wichtigsten 
deutschen Seehäfen negativ beein- 
flußt Nach Angaben des Bundes- 
verkehTsministeriums lag der Ge- 
samtumschlag mit 135,5 MiH. t um 
4,2 Prozent dem Ergebnis 

des Jahres 1981. 

Unterschiedlich war dabei die 
Entwicldung der aus- und ein]^ 
henden V^ehie. Während im 
Versand das Volumen um ^4 Pro- 
ZExit .auf 44,9 AfilL t stieg, ging der 
Empfang um 8 Prozent auf 90,5 
MDL t zurück. 

Insgesamt reduzierte sich der 
Massengutumschlag um 4,6 Pro- 
zent auf 95,2 Mül, t Dem Zuwachs 
beim Getreideumschlag um 18,6 
Prozent (in erster Linie wegen des 
starken Ostblock-Transits) und bei 
hfineralölprodukten um fast 20 
Prozent stehen Rückgänge beim 


Rohöl um 17,2 sowie bei Erz uh 
und bei KoUe/Koks um 14 Ptok 
gegenüber. 

Die größten Einbußeri mu£% 
die . führenden Häfen Handk- 
(minus 7,2 Prp^t) und Br^ . 
(minus 3,1. Prozent) hinnehm ; 
&}Wobl bei h&ssen- als atich i 
. Stückgütern hat'Hamburg (|ier;u 
Abstand führende Position 
hauptet (insgesamt 60,1 MilLt}> 

Zweitgrößter Umschlagplatz. 
Stückgut blieben die breirascl 
Häfen, die eins ch ließ l ich Masa 
güter 24,6 MUL t bewältigten. 2 
drittgrößte deutsche Umschi 
platz Wilhelmshaven, mit d 
Schwergewicht auf Massengut* 
wie öl und Kohle,, war 19ffi - 
stärksten, vom aßgemeinea U ' 
Schlagsrückgang bäroffen. 

Das Aufkommen von. Massen;, 
tem sank unrt 20 Prozent, der oibi 
hin geringe Stückgutunischlag I 
bierte sidfi nahezu. 
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4;‘tL- ilw«;. ^. D. E. / Überdurchsch nittliches Umsatzplus 

p'Z isenhandel ordert stärker 


ÜARALD POSNY, DOsseldoif 
• I Geschäftsverlauf seit de »> 
w Quartal sieht die Ein- 
sbüro Deutscher Eiränwaren- 
Uer GmbH (E. D. E.), Wupper^ 
leutUche Hinweise darauf daß 
Handel starker disponiert In 
n TOti^eeitsberieht fOr .19^ 
- t die drittgrößte Kooperation 
Eisenwaren- und Hausrat&chr 
leis fest: „Gelichtete Läger ar- 
gen zu Neukäufen.“ Die Ge- 
ftsleiti^ rechnet für 1983 mit 
- n weiteren Umsatzzuwachs 
Z bis 4 Prozent, 
hon mit dem Umsatzwachs- 
von 8 Prozent auf 1,14 BÄd. 
(einschL MwSt) bat die 
. E. 1982 eindeutig über dem 
«hendurchschnitt g ele gt, 
1 auch die Zuwächse Her fetz- 
beiden Jahre mit 12 bzw. 18 
ent nicht erreicht wurden. Für 
' 2056 (1051) angeschlossenen 
händler wird der Umsatz wie 
ahr zuvor mit „über 3,8 MriL 
an^geben. 

3 höchste TT msaty_«^ i ^ pin g 
. 1er E. D. £. wurde mit slisen- 
( t J ^ Feld- und Garteng^t so- 
L Jem neu aulisenomznenen Wa- 
XiereichWalzmatierial (plus 19,2 


tN ^ht Ende 
’ Yeriustjahre 

py, Düsseldorf 

. Aktionäre der mehrheitlieh in 
Uenbesitz befindlich^ Verei- 
1 Deutsche NUdoelweike AG 
*), Scbwerte/Ruhr, gehen au<di 
ächsten Jahr hintereinander 
Dividendeaus. Dminocb nälut 
OTStand in einer erst^ Über- 
äberdasGeschäftsjahr 1981/82 
• )gewisseHbffiiungenüberein 
a ausgeglichenes Ergebnis für 
$3 au^ ohne ^ne nacüialtige 
isserung der konjunlotuidlen 


. der Muttergesälschaft wurde 
als trotz rückläufigen Ge- 
tsvohimens (161,3 nach 167,1 
DM) eine „deutliche Ergebnis 
sserung* eiäelt. Ult dem er- 
tiiafteten Ergebnis seiderVer- 
, ’~>rtTag von 3,9 IifilL DM redu- 
{ » 1 .- -rordeaDasbeiVDNeneichte 
.ve Ergebnis kommt jedoehim 
ämabschluß nicht zum Aus- 


\\b.M 


1 TTi'.i 


ichwohl wird auch hier für 
0 mit besseren Eigebxussen 
hneL Der Konzemumsatz ver- 
*te sich um 6 Prozent auf 222 
DM, die Belegschaft um 11 
nt auf 1260 Personen. 


nach 5,2 Prozent) sowie bei Baube- 
darf (sdus 10,6 nach 20,2 Prozent) 
erriet Zusammen mit dem Sektor 
Werkzeug (plus 3,7 Prozent) verfü- 
gßn diese drei Warenbereiche über 
mnen Ant^ von 71,4 (€93) Prozent 

am r3 g«amtnmgaty_ 

Vom Eisenwarenbereich abgese- 
hen profitierten die E.D. E und 
ihre AnschluBhäuser von ihrer 
neuen Bauznarktkonzeption „Bau- 
klotz“ und dem anhaltenden Trend 
zum „Selbermachen“ im Ha ushalt. 
Im Sanitär-, Sleindektro-, Glas- 
und Porzellflnbereich wurden ent- 
gegen dem Brancbentrend Idchte 
Steigenmgen erreicht. Einbußen 
mußten dagegra im Bleich Haus- 
technik, insbesondere bei Großge- 
rät^ hingenommen werden. £7ir 
ainig» SoTthnentsbmeiche wurden 
spezieUe E^enxmgEareme et^ 
wickelt Diese Politik soll verstärkt 
weitmgefQhrt werden. Für 1982 
schüttet die B. D. E. insgesamt 203 
(17) MilL DM an die Bfitgli^er aus. 
Sie sind überwiegend in Nord- 
rhrnnr-Westfeleii, IBayem und Ba- 
d^Württembe^, aber auch in 
Österreich und Luxemburg vertre- 
texL 


Auftr^lage noch 
nicht ausreichend 

Hdt,Kclefeld 

Knapp um 5 Prozent auf 82,9 (793) 
MÜL DM konnte die Deutsche Th<»- 
lemit (3mbH, Bielefdd, ihren Um- 
sate 1 982 eziiohmi. Dabei erzielte der 
Sektor Werkstatt- und Garagenge- 
rate einen überdurchschnittliche 
Mehrumsatz durch indirekte Ex- 
porte, obwohl der Inlandumsatz 
rücÜaufig war. Ein Plus verzeich- 
neten auch der Bereicb Zentral- 
schmiemng und das Schlauchpro- 
gramm, letzteres durch Ausrüstung 
neuer Pkw-T^pen. 

Insgesamt lag der Ezportanteü 
bei 30 (33) Pr^ent Weitere 29,7 
(30,6) MilL DM steuerten die drei 
Tochtergesellschaften in Öster- 
leieh, säiwede und Spaiuen zum 
Gruppenumsatz bei 

Der derzeitige Auftragsbestand 
wird als nicht sehr ub^zaigend 
bezeidmet, ausr^chende Besänf- 
tigung der 945 Mitarbeiter ist vor 
allem von künftigen Exportaufträ- 
gen abhän^g. Investitionen and in 
Hohe von 2 IkfilL DM vorgesehen, 
„die IwihaHwt 

vor, bei echt eikennbarer Marktbe- 
lebimg weitere Investitionen zu be- 
wiüigen“, wie im (Deschäftsbmicht 
ausdrücklich vermerkt wird. 


DAIMLER-BENZ / Gute Auslastung der Pkw-Werke - Die Flaute auf dem Nutzfahrzeugsektor schlägt durch 

Das Wachstum wird vom Auslandsgeschäft getragen 


WERNER NETTZEL, Stuttgart 
Ein „insgiesamt wiederum recht 
befiiedi^des Untemehmenser- 

f ebnis“ hat die Daimler-Benz AG, 
tut^art, im Geschäft^aitf 1982 
ezwirtschaflet Mit dieser Ebrmu- 
lierung beschreibt das Automobü- 
untemehmen in einem Zwischen- 
bericht seine Ertragsentwicklui^, 
' die von der guten Auslastung der 
Pkw-Kapazitäten und dem gestie- 
genen Anten höherwertig Pkw 
und Nutzfehlzeuge positiv beein- 
i fluSt worden seL 

Negative Einflüsse gingen dem- 
gegenüber im Nut^timeugsektor 
von teilweise unzurmchenden Er- 
I losen und der unbeüiaäigenden 

IftAaohSftig iin gslflg t» in flinig an 
Werk^ vor allem in der Fertigung 
von Tran^KUlem und Omnibussen 
aus. Höhäe Stahlpreise brachtcQ 
eine Verteuerung bei den Material- 
bezügen. Das hohe Zinsniveau ha- 
be zwar den Absatz von Nuüfahr- 
zeugM belastet, es sei aber ande- 
rerseits auch den Zinserträgen zu- 
gute gekommen. Im ausländischen 
Konzembereich habe der gestiege- 
ne Pkw- Absatz zu einer Erttagsver- 
bessemng beigetragen. Demgegen- 


über seien bei den produzterenden 
Nutzfahrzeug-Gesellschaften Ein- 
bußen entstandea In 1981 hatte 
Daimler-Benz einen Jahresüber- 
sch\]ß von 826 MilL DM (plus 163 
Prozent) ausgewiesen und eine 
20prozentige Dividende auf 1,53 
Mrd. DM Aktienkapital ausge- 
schüttet. Die die^ährtge MV findet 
am 6. Juli in Stuttgart-Untertürk- 
heim statt 

Zum Geschäftsgang wird in dem 
Zwischenbericht hervorgehoben, 
daß Daimler-Benz trotz Rückgang 
seiner Pkw-Neuzulassungen im In- 
land auf 225 000 Fahrzeuge 
6 Prozent) den Marktanteil von 10,5 
a.^ 10,7 Prozent verbessert hat 
Überdies nahm der ^cw-Bxport 
um 13 Prozent auf 226 000 Fahrzeu- 
ge zu, vrobei selbst die Verkäufe 
nach USA trotz der dort anhalten- 
den Rezession um fest 5 Prozent 
auf 66 000 Fahrzeuge anstiegen. 
Die neue Pkw-Baureihe 190, von 
der bereita innerhalb weniger Wo- 
chen nach Sfferkteinfilhxuivg ein 
großer Teil der 19^ für das Inland 
bestimmten Fahrzeuge mit Aufträ- 
gen belegt gewesen sei, wird seit 
Jahresbeginn schrittweise auch 


auf den Auslandsmärkten emge- 
führt 

Iro Nutzfebrzeugsektor wurde 
auch Daimler-Benz von der Nach- 
frageflaute voll getrofien, wenn- 
gleich man im Inland mit ST 700 
verkauften Fahraeugen und einem 
Minus von 15,8 Prozent ett^'as bes- 
ser als die Branche (minus 163 
Prozent) lag. Der Nutzfehrzeug-Ex- 
poit konnte noch um 3,4 Prozent 
auf 125 500 Fahrzeuge gesteigert 
werden. Stark auücl^felu^n 
wurde die Produktion bei der bra- 
silianischen Nutzfehrzeug-Tochter, 
auch in Argentinien, bei der Toch- 
ter f^ightUner in USA und in Spa- 
nien bueb die Produktion unter 
dem Voijahr. 

Insgesamt wurde der Zuwachs 
des Itonzereumsatzes von 6 Pro- 
zent auf 38.9 Mrd. DM ausschließ- 
lich durch das Wachstum im Aus- 
land erzielt. In Sachanlagen wur- 
den im Konzern über 3,1 (3.0) Mrd. 
DM investiert, davon 2,7 (2,1) Mrd. 
DM ün Inland mit Schwerpunkt 
bei Pkw und hier vor allem beim 
190/190 £. 

Die Daimler-Benz AG besci^- 
tigte am Jahresende 148 411 Aifitar- 


beiter, ein Stand, der in etwa dem 
Voijahresniveau entspricht. Dazu 
heißt es, daß die gute Auslastung 
der Pkw-Werke einen Ausgleich 
mit weni^r gut beschämen 
Nutzfehrzeugwencen ermöglicht 
habe. 


DaiBÜer-Bens AG 

198S 

±% 

Koozero-Umsatz 



(Mill DM) 

38 870 

+ 6,0 

AG-timsatz 

31 124 

+ 7.0 

dav. Inland 

13 300 

- 2.1 

Export 

17 824 

•••15.0 

Exportauote (%) 

57,3 

(53,3) 

Beschäftigte (Konzern) 185 620 

- 1.2 


Produktion 


Pkw 

458 345 

+ 4.0 

dav. S-Klasse, 



SEC-CoupA 



SL-Roadster 

105093 

4 9.7 

Mittelklasse 

348 602 

4 l.l 

Kompaktklasse 



1190) 

4 650 

-•) 

Xutzfahrzeuge 



Iniandsu'erke 

187044 

- 4,6 

dav. Transporter 

64 473 

- 7.0 

Lkw üb. 6 t 

101 446 

- 5,3 

Omnibusse 

7825 

-17,9 

Auslandswerke 

56 469 

-22.5 


HERTIE / Jubüäumsverkauf erfolgreich 

Wieder ein Bilanzgewinn 


IMMOBILIEN-MESSE / Komplexes Angebot 

Internationaler geworden 


VWD, Frankfkut 
Der Warenhausgruppe Hertie ist 
es im Gesehäftajahr 1982 gelungen, 
den operativen Verlust Vonah- 
res fest zu halbieren. Wie Bruno 
Lippman^ Vorstandsvoratzender 
der Hertie Waren- und Kaufhaus 
GmbH, Frankfurt in Frankfurt 
ausführte, aufgrund außeror- 
dentlicher Ertrage insgesamt sogar 
ein Bilanzgewinn ausgewiesen. 
Nähere An^bra hierzu wollte er 
jedoch noch nicht machen. 1981 
hatte der Jahresfehlbetrag im Kon- 
zern auf 30 (70) äClL DM abgebaut 
werden können. IGt rund zehn 
IfilL DM trug der Jubiläuznsver- 
kauf anläßlich des 100. Bestehens 
zum 1982er Ergebnis beL Der grö- 
ßere Teil g^t aber auf das Konto 
der 1981 eingelefteten operativen 
MaanahmoWj die im Berichtsjahr 
gegriffen haben. 

Lippmann hervorhob« zeich- 
net sich mittlerweile eine spürbare 
Besserung in der Soitimentsstruk- 
tur bezogen auf Ausgewogenheit 
und Qualitätsbesseruag - ab. Der 
vorläufige Konzemumsatz lag 1982 
mit 6.15 (63) Mrd. DM allerdings 
um 0,8 Prozent niedriger als 1981. 
Ohne den Zusatzumsatz von 225 
hdL DM aus dem „außerordent- 
lich erfolgreichen“ Jubiläumsver- 


kauf im Marz wäre der Umsatz um 
4,4 Proz^t zurückgegangen. Für 
Hertie/Wertheim (ohne Bilka) er- 
gab sich ein Umsatzruekgang um 
0,6 Prozent auf 5,637 AfrtL Dil, bei 
Bilka ein solcher um 1,7 Prozent 
auf 513 (522) 3£IL DM. Erfreulich 
hat sidi die UmsatzezrtwicÜung 
nach Lippmann im neuen Jahr an- 
gelassen: Bis zum 15. Februar ein- 
schlfeßlmh wurde gegenüber der 
gleichen Voijahieszeit ^ l&hr- 
umsatz von 13 Prozent registrieit. 

Dabei hai:« man im Wmter- 
schlußverkauf gegenüber 1982 re- 
lativ befriedigend mit plu s/ minu s 
null abgeschnitten. Im neuen Jahr 
sieht man bei Hertie zwar einen 
„Silberstreif*, ist gleichzeitig je- 
doch überzeugt, daß es der Einzel- 
handel kaum leichter haben wird 
als 1982. Man habe sich aber vorge- 
nommen, die sechsjährige Verlust- 
zone endlich zu verlassen. Inve- 
stiert werden soUen weit über 200 
MilL DM, in erster Linie zur Bfoder- 
nisierung der Kaufhäuser. 

Die Zahl der Beschäftigten (Voll- 
und Teilzeit) wurde 1982 um 4000 
auf insgesamt 46 200 Mitarbeiter 
abgebaut Die Kürzungen betref- 
fen nicht den VerkaufebereicI^ 
vielmehr Verwaltung und cUe übri- 
gen Bereiche. 


HANS BAUMANN. Essen 
Die achte Internationale Imxno- 
bilien-Messe in Essen vom 18. bis 
zum 21. Februar wird zugleich die 
bisher größte sein. 90 Aussteller 
aus sieben Ländern präsentieren 
ein milliaidenschweres A^ebot 
an Immobilien. Damit hat sich die 
Zahl der Aussteller gegenüber dem 
letzten Jahr um 40 Prozent erhöht 
Das Angebot in Essen ist kom- 
plex. Es reicht vom Ein- und Zwei- 
familienhaus über Eigentumswoh- 
nungen, Grundstüclm, CSewerbe- 
objekte und Zinsolyekte bis hin zu 
Ferienimmobilien. Schwerpunkte 
bU(l^ O^ekte im Rhein-Rubr-Ge- 
biet Darüber hinaus werden aber 
auch Immobilien aus ganz 
Deutschland und dem Ausland an- 
geboten, ebenso Ladenstraßen und 
Industrieobjekte in Übersee. 

Die Stärkung des internationa- 
len Angebotes geht auf Initiativen 
des internationalen Makler-Ver- 
bandes Fiabci zurück. So gibt es 
zum ersten Mal ein „Nordamerika- 
Center“, in dem Immobilien in 
USA und in TCanada angeboten 
werden. In zwei getrennten Vetan- 
staltun^n am Ramittag und am 
Sonntag (jeweüs 15 Uhr) informie- 
ren Experten Über die Angebote 


und deren Fiuanzierungsmöglich- 
keiten in Nordamerika. 

In Essen werden die Immobilien 
in ein breiteres Umfeld gestellt. 
Eine Ausstellung des Bundesbau- 
ministeriums unter dem Titel 
„Stadtpark - Parkstadt“ soll Anre- 
gungen geben für eine Verbesse- 
rung des Wohnumfeldes. 

„Bauen in alter Umgebung“ ist 
ein weiterer attraktiver Punkt der 
äfesse. Hier werden Vorschläge 
von Architekturstudenten vorge- 
stcült, die sich mit 147 Arbeiten an 
einem Wettbewerb des Bundes 
Deutscher Baumeister. Architek- 
ten und Ingenieure in Zusammen- 
arbeit mit der Landesbausparkasse 
beteiligten. 

Da der Wunsch nach Wohnim^ 
eigentum nach wie vor an der Spit- 
ze der Wunschliste der Bürger 
liegt, wird in Essen wieder mit gro- 
ßer Beteiligimg der Bevölkerung 
gerechnet Immerhin sind von den 
25 Mfllionen Wohnungen im Bun- 
desgebiet 9,8 Millionen von ihren 
Eigentümern selbst genutzt Das 
Saarland hält die Spitze an Eigen- 
tum mit über 58 Prozent des Woh- 
nungsbestandes. Schlußlicht ist 
Bremen mit etwas über 30 Prozent 


OPEL 

Rekordumsatz 
und wieder Gewinn 

rtr, Frankfurt 

Die Adam Opel AG, Rüsselsheim, 
hat 1982 erstmals nach zwei Verlust- 
jahren entgegen den bisherigen Er- 
wartung wieder mit Gewinn ab- 
geschlossen. Nach Mitteilung des 
Unternehmens wurde 1982 nach 
vorläufigen Zahlen ein Nettoge- 
winn von 90 MilL DM verbucht nach 
592 MilL DM Verlust 1981. Der Um- 
satz konnte gegenüber 1981 um 
rund ein Viertel auf den bisherigen 
Höchstwert von 12,6 (10) Mrd. DM 
gesteigert werden. 

Noch im Herbst meinte man bei 
Opet daß voraussichtlich erst 19^ 
„schwarze Zahlen“ zu eru'iitschaf- 
ten sein würden. Der jetzt aufgetre- 
tene Gewinn nach Steuern dürfte 
zumindest zum Teil auf außeror- 
dentliche Erträge zurückzufiihren 
sein, sagte ein Sprecher. Opel hatte 
gegen Ende vergangenen Jahres 
Anlagen der Lackiererei in Rüssels- 
heim an die Mutter General Motors 
verkauft und zuruckgeleasL Durch 
den Verkauf seien brutto rund 450 
MilL DM in die Kassen des Unter- 
nehmens geflossen. 

Opel habe die eigene Investitions- 
rechnung weiter dadurch entlastet, 
daß neue Maschinenanlagen von 
Leasing-Gesellschaften gemietet 
wurden, erklärte der Sprecher wei- 
ter. Zusammen mit den für das 
laufende Jahr gepbnten Transak- 
tionen würden Anlagen (Mobilieni 
im Wert von über 200 ßlill. DM 
gemietet statt gekauft. Die eigenen 
Investitionen sollen 1983 rurä 900 
MilL DM betragen und sich damit 
auf dem Niveau des Vorjahres hal- 
ten. 

Die Produktion von Fahrzeugen 
lag nach Angaben des Unterneh- 
mens 1962mit961 094 Einheiten um 
17,7 Prozent über dem Votja^ 
(816 650). Der Marktanteil hat sich 
nach eigenen Angaben in der Bun- 
desrepublik damit um 2 Prozent- 
Punkte auf 18,2 Prozent erhöht. Die 
größten Produktions- und Umsatz- 
zahlen wurden mit dem Kadett und 
dem neuen Ascona-Modell erreicht. 
Zu Beginn des laufenden Jahres sei 
im Auftragseingang eine aufstei- 
gende Tendenz zu brobachten, der 
Marktanteil betrage jetzt 20,5 Pro- 
zent 


NAMEN 


80.350 Leser der grüßten Autozeltschrift Europas 
len im November letzten Jahres die besten Autos der Welt 
vähit Tn der Kategorie Limousinen bis 2.500 ccm konnte der 
le Audi 100 mit Abstand die meisten Stimmen erringen und 
I damit die bekannten Vertreter der Spitzenklasse deutlich 
tersich.Oie Wahl zum besten Auto der Welt ist ein großes 
Tipliment für den neuen Audi 100. Und die beste Bestäti 
lg für unsere Techniker, nicht nur das 
^dynamisch beste Serienauto der 
It gebaut zu haben, sondern auch 
der beliebtesten. 


William Reinert, früherer Haup^ 
abteilungsleiter in der Presseabtei- 
lung der Daimler-Benz AG. ist im 
Alter von 63 Jahren gestorben. 

Hermasm Lange, Aufsichtsrats- 
vorsitzender der Debeka- Versiche- 
rungen und früherer Präsident des 
Verbandes der privaten Kranken- 
versicherung, vollendet heute das 
75. Lebensjahr. 


'^In tliT Kalcgorie Limousinen 
bis 2.500 fern. 
amsNr. 3/83 vom ^.2.1'^S3 
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uto, motor und sport- 
Leser haben entschieden: 

Der neue Audi 100 

ist das beste Auto derAAfelf . 









Klöckner-Kurs machte Sturzflug 

Auch insgesamt gaben die Aktiennotierungen nach 

DW. - Dq di« iRHndkche konfristlge Spefcolo- dtoi«olg«^ di« ort ate Buadwt o g y «h ly«^ 
tion ob MMaufw ibr« Bestände iozwisclM« gesettl hotten, wwfcwft hote Dm AuAe^ 


Fortlaufende 


Doangsfag, 17. Fstguar^Bsi 


Notierungen und Umsätze 




ftarfc ovfgestesfct batte, wurde sie nervfis und mittwoch Itthstte somlnd^ dim KBefor« Zu ei- 
versuchte stdi g l a Umi te O en. Diese Abgo^ M«K«issttirzl»esaofG^detllB^iS- 
diOckleu auf den Molkt UBd lieSeo di« Netie- beh Ober die Zukunft der KHckBer-Weifce. 
rangen suknssive sinkeiL Obendrein dMen 

Da sich in Börsenkreisen keine auf 64 DM und Balcke DOrr um 3 Blarkt. Hapag Uoyd verloren 0.80 
einheitliche Meinung darüber ge- DM. GUdemeister stockten um 1,50 DBf auf 42 DM und Bremer Vulkan 
bildet batte, wie £e Kldckner- DM auf 30 DM auf. Bei den Versi- fielen nach anfangs 30 DU bis auf 
Werke bis zu einem et'entuellen cberuneen gaben Victoria um 100 28.50 DM zurück, Vereins- und 
Binhpii in die deutsche StahUösung DM aal 2250 DM nach und Allianz Westbank sowie Hypothekenbank 
über die Runden kommen werden, Leben verbesserten sich um 20 DM H a m burg verloren je 1 DM. 


kam es zu einer Verkaufswelle, auf 1845 DM. 


Unlieben: Agrob Vorz. gaben um 


Der Kurs setzte mit 37 DM (minus pnokfnrt: Deutsche Bank-Reste 5 DM auf 331 DM nach und Audi 
2,50 DM) ein und sackte nach zwi- bei Doppelplus um 2 DM NSU erhöhten um 7 DM auf 153 

schenzeitUcher MinusankQndigung auf H DM, äesmier Bank-Re- DM. Baj-er. Lloyd stodAen um 6 

bis auf 32,30 DM ab. Damit rangiert fjat 2 DM auf 1L15 DM und DM auf 191 DM und Deckel AG um 
er unter der Hoesch-Kotiening von Commerzbank-Reste um 2.30 DU 2 DU auf 101 DU auf. Gehe AG 
33,80 DU (minus 0,70 DM). Die von guf ^^50 jeweils für 100 erhöhten um 2 DM auf 146 DU und 

den Verkäufen stark betroffenen Heichsmark Enka-Glanz- Südchemie verloren S DU auf 321 

Farben-Nachfolger verloren bis «toff wurden um 13 DM auf 116 DM DM. 

1.70 DÄI. Auch Siemens schlossen yjyj vereinigte Großalmroder Ton Berlin: Forst Ebnatb zogen um 
et^s leichter. BMW trete ^ gl DM auf 155 DM heraufge- 50 DM an. BHF-Bank ermäßigten 

Ge^^nutn^e ggtzt. Zeiss-Ikon konnten sich um sich um 3,50 DM, Berliner Kindl um 

bauptet leichte Gewmne för VW. DM auf 270 DM verbessern. 3 DM, Herlitz Stämme und Sche- 

Dfisseldorf: Kabelmetal vermin- Hambiirr. Breitenburger Ze- 
derten um 5 DM auf 123 DM und ment mußten Ofut 500 DM (plus 10 
Keramag um 4 DM auf 152 DM. DM) bezahlt werden. Troton fielen 
Hindrich Auäermann verloren 2 um 4 DM auf 149,50 DM. Bavaria ““ 3® * ““ 

DU auf 121 DM. Schubsa erhöbten Brauerei gingen zu 200 DU aus dem Nachborse: abwartend 


ASG 

BASF 

Beysr 

3fl,ar Hypo 
aa.or VZk. 
BMW 

Con>r>«r:b 
Cenii Oummi 
Oe.ra<«r 
Dl Bank 
Omdnsr Bk. 
DOS 
&HH 

Harptfnar’ 

HeacDst 

HoMdi 

Holmoni 

Koa-Sah 
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roufttel 

KHO 
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Mannetmsm* 
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M K Alpanm. I9.W 
F Alnine *1B 
F AbvlAlpill^ 

F delSmkNA'S 
F Barl. AG In«.'« 

D Barl laMnf 
M BamoiU "W - 
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NacdMmlac. 

Moi di tani' r MC 

NOmb-Baataid.' 
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New York 
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Storoga Tadln. 
SupowOil 
Tandy 
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UnWo Oil el CoH, 
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GuHiiroom Ron 
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NerenU Minos 
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Nein 
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ShaSConeU 
Sbordtt Gerden 
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la 
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Uo^* Buk 
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Euro-Geldmarktsatze 

Nlcdrifist- und Hdchstkmse im Mandel unter Ban- 
ken am 16. 2; RedaktlonsschhiB I4J0 Ubr 


iMoaat 
3 Monate 
6 Monate 
12 Monate 


US-S 

8r*-8h 

9^*-SH 

9S-10 


DU sfr 
SVa-ST* 

5>b-S% 2Vi-3 

3%-3tk 

SV4 3«k-4 


Hitgcteilt von: Deutsebe Bank Compagnie Flnan- 
däK Laxem bourg. Luxcmboiug. 

Geidmarktsätze 

Geldmarktsätxe im Handel unter Banken am 16 2.: 
Tagcsgeld S.3-5.6 Prozent: Mooatsguld Pro- 

zent; Drclmonalsgcld 5.7S-S.6S Prozent. 

Prieatdiskontiäne am tfi. 1: 10 bis 28 Tage 4.B0 C >' 
4,65 B Prozent: und 30 blk 90 Tage 1,80 G / 4,65 B 
.Prozent. 

DiskoBtsate der Bundesbank am 16. 2.: 5 Prozent: 
Lombardsatz: 6 Prozent. 

QgBBBttan am 16. Z <Jc 100 Hark Ost) - Berlm: 
22,50 Verkauf 25,50 DU West; Rankfurt: 
Ankauf 21.00 Verkauf 25,00 DU WesL 


Toronto 


Abilibi Popat 
AlMnAki. 
Bk.e«Moiwoei 
Bk ol Novo Seolia 
BaUConado 
BPConoU 
BlueskyOB 
SrondaMlnM 
BninwMick M. A Sm 
CaaCamam 
Cda ktipatiQi Bk 
Cdn Pacille Lid. 
Cdn. PocM. Entarpr. 
Cemlnea 
Cosace Ra*. 

Danltan hSnes 
Daais Patielaum 
Daonac 

r alce n hild g n Mefcsl 
»J7S I Greoi Iflkst tapar 
22J0 iGuHConeU 


Goldmünzen 

ln Franltfurt wurdem am 16. Februar folgende 
Coldmilnzenprelse genannt lin DUi; 

Cesetzlühe Zahhingsralitc!*) 

Ankauf Verkauf 
aOUS-Dellar 1460JM 1768.45 

10US-OoUar(Indiao)«'i lOiBjw 1285.94 

BUS-DoUariLiberty) 428,00 579,69 

USovereignak 282.00 341,28 

IfSovereignBlizabethn 278,00 336,74 

20belglsche Franken 213,00 274,59 

lORubclTschcrwonez 287,00 363,86 

SsüdatnkanischeRaod 379,00 377,87 

IMM 1446.40 
1238.00 1444,14 



ACFHoldiiig 

Akao 

Alg. BkNadeiL 
Anav 
Antra Buk 
BaMr* Paism 
Bijonkaitl 
bieai Beb 
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Hogsmallar 
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KtM 
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hMioad 

Phite 
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Roiinea 

RoyolDutdi 

SWvanbuig* Ob 

Unilavsr 

Var. Mosch. 

Volker Sievln 
Wasiiond Uir. Hyp 

tada» Bwycas 
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Wien 



Alwubio 
dgLNA 
Bank Lau 
Brewm Bovarl 
CboGaigv lr*L 
CboGaiöytan 
BaUr.Wen 
Hsdwbih 
Rifco A 
Giebu* Pan. 

H laRodwl/IO 
Heroarbor* 
iitiarioed Inh. 
holaSuitso I 

Talmefl 

LonataGvr ' 

Möveiwck Inn 
Motor Coiumbut 
Nosiia um. 

OaihkorhBuhrle 
Sanuz NA 
Sonaozlnh. 

SonOei Port 
Saurer 

Sch** Bonkget. 

Semy, Bonkvaieln 
Sch«», Krodn 
Semi», Ruck», hilv 
Sdno VoHub Inh 
Sutaor Poctixip 
Sunssoir 

eg> NA 
Winiarlhur Inh 
WIniorthur Port 
Zur. Vars. Inh 
lad.; Setam. Und. I Z4S.5 


Brüssel 


Krüger Sand, neu 


Außer Kurs gesetzte UUnzen *) 


SOGoldmark 287,00 358J25 

BOschweiz. Pranken „Vreneli“ 245,00 306.10 

ßOfranz.Prnnken.Napoleon*' 245.00 305,10 

lOObSteiT.Kroncn(Neupragung) 1150,00 136730 

2ÖöstoiT.Knineo(Neupragungi 233.00 2&5,B9 

lOastcrr.Kronen(Neuprbgimg) 123JN) 155,94 

4österr.Dukatea(Neuprägung) 535,00 644,10 

Idstcrr.Dukalen(Neup^gUAg) 128,00 167,24 

* I Verkauf l"kL 13 % Uehrwertsteuer 
■*) Verlauf inkL 6,5 % Mehrwertsteuer 


Devisen 

Die am 16. 2. mit Spannung erwartete Ent- 
scheidui^ des Bundesv'erfkssungsgeiichtes 
begrhSftigte den TTantlpT, hatte aber wohl 
keine Auswirkung auf die Kursgestaltung. 
Ete Ablehnung der Klage entsprach den 
Erwartungen. Die neuerliche Befestigung 
des US-Dollars auf 2.4085 amtlich und bis 
2,4130 im Fteiverkehr dürfte auf Meinungs- 
käufe und ver Veruns icherung , die von den 
Wiederanziäien der FED-Fwds-Rate auf 
8 ausging, zurückzufuhren sein. Die 
EuisenTvickluzig der übrigen Währungen 
verlief uneinheitlich. Der Sfts konnte seinen 
Voitagsgevrinn nicht behaupten und fiel auf 
120,40, der Yen von 1,035 auf 1,0280 zurück. 
US-Dollar in: Amsterdam 2,6620; Brüssel 
47,425; Paris 6,8390: UaÜand 1388.05; Wien 
16,9140; Zürich 1,991; Pfend/DoUar 15391. 


CioAmhIi4v.Vx 

Gonor-Breuofol 

lÖndoibOflkVx 
Oitarr. Biou AG 
Pofimoetnr 
RbMingiKM 

S c hw oCTOwrBf. 

Soaipofh 
Sloyr-boloiier-P. 
UnhiorwiaHeehriof 
V»isehar Mognodi 


Devisenterminmarkt 

UBvexOnderte Ztaag e gebenheitan am Euromarkt 
bewlrkteB ketse wesentlichen Veränderungen am 
Terminmarkt. 

1 Monat 3 Monate 6 Monate 
OoUai/DM 0,67/0,57 2.IS/2A5 4,45/4,25 

Ptund/DoUar 0,67/0^7 0,72/0,67 LOWljOl 

Kind/DU 2,10/0,70 SM/4.10 9,704JO 

PF/DH 51/35 250/134 258/242 


Arboe 

Brux ipmbnn 
CeelecilH OugrAo 
Eb« 

Ccvooit 

Kreaiitaank 

PAiretina 

8«c G4n. d. Belg 

Saline 

Solvay 

UCB 



CNna Light - P. 
HongkOM Land 
Hongk. - Sh. Bk. 
Hongk. TB Ie ^ 
Huioi Whofflpaa 
Toid. Motheinn 
S»«i«o Poe. • A * 
Wbooioek - A • 


Cyclo - Cor. - 
Cola Siocogp 
Dev. Bk. ol»i( 
FfOMT- Noovt 




WELT-Akttenindex vom 1& 
IM (U4y7); WELT^lmsatmufi 
Toml6.2.:27S»CU90)L 


AlrllRuidt 

Abiliam AikHiL 

BoehfbSoy 

BSRCoTv.-Oanono 

CoROfeur 

Ckib M*diMfran*e 

CF.P 

BI-AquMno 

GoL Lotoynio 

Hodwii« 

lowioi 

lafoTM 

LoeanancR 

MocNnotBoU 

MKnoHn 

MeOi Honno*iy 

MouUna» 

l*Or4bl 

Ponofi wM 

Pamod-tBcaKl 

Pomor (Soufco) 

Pougaai'CiKeBii 

PriMoim 

Radio Tichn 

Rodoirto ö Poubolx 

Sdmmb&f 

Sonmo« AlDbon 

I ThomionC S.P 
U*uier 

bMaRBBUe . 



Sydney 



Aa 

Anpol Expiei. 
Bk.NowS.Woin 
Brat MB South 
Brak. HIB Pcop 
Colo« 

CRA 

CSBCTboni) 
MolohExpl 
MIM-Howngs 
Myo* EmBonum 
Nenh Bfokon Hili 
OoUiridgB 
PohoWaiMiid 
PoMklan 
TtwnopNgLTr. ' 
WbhOM 
Wottorn Mnng 
WoodfldaPotf 


Devisen imd Sorten 


3 Monate 6 Monate 
2.IS/2A5 4,45/4,25 


0,72gl.67 

550/4.10 

250/134 


UK/lßl 

9.704JO 

258/242 


BoBdeBBehatMwiere (Zinslauf vnni 1. Jantur 1983 aa) 
Ziiw t af fe l IB Prozent jährlich, ln Klanmeni Zwl- 
schenrendileo in Proaeat für die jeweilige Bcsttadau- 
er); Ausgabe 1983/1 (T^p AI 5,00 (SM) - 650 (5.73i - 
7,00 (ai3) -7M (6MI -L7S (&62)-8,50 (6M>. Ausgabe 
1963/2 (Typ B) SM (5,00) - 6,S0 (S.7S) - 7.50 (6.18^7,25 
(6.43) - 7,75 <6,70) - 8.50 (6J9) - 8.50 (7.2 1 > 

FioanzlectiBgsEehBtae des BuDdes (Renditen in Pro- 
zent); 1 Jahr 5,60, 2 Jahre 6,48. 

BondeaobUgatienen I/Uisgabebedlngungen in Pro- 
zent): Zins 7.25. Kurs 99,6, Rendite 7JS. 


Frnnldiirt. Devismi 

18 Z 83 

Geld Bncf 
NcwYorkll 2AMa 2A135 

LandODi) 1700 1714 

Dublin') 3JIB 1332 

UonlrcaPl L8640 L9720 

Amsterd. 90,475 90,695 

Zürich 120J8D 130,590 

Brüssel 1077 5,097 

Paria 3S.I8S BS845 

Kepenb. 20,210 28,330 

Oslo 34JI10 34,130 

StoeUL**) 32.490 32,860 

MaltaraB I **1 1.732 1.742 


Wien 14J0B 14,245 

Madrid*') L8641,874 
Lissabon“i zjS32 1652 

Tokio unss ims5 

Kotstnki 44SO0 45,100 

Buca Air. .— — 

Rio 

Athen*) ••) lass 1913 

Frankf. 

Sydney*! 13245 2J4» 

JataauKSba*) 2.I7B0 11950 

.All» in Hundert; i| I Pfund: b |0M 
«I Kurte lur Tniten SD bl* BO Tage; 
**■ BiDluhrbcpvnci gcsuuei 


WMh*AMhftin. I 
Anhi«.- 

Kutaii Ankauf 

”13875 SST 

3659 365 

IMO 125 

1M98 1.92 

90J8S 89,25 

12148 I113S 

4A»1 4,79 

31815 34,85 

27,560 27,50 

3318 33,25 

32^5 31.79 

L668 1,71 

14J08 14.14 

1.794 1,76 

1357 100 

— 198 

44,19 44.00 


Optionshandel 

Pkuktart: 16. 8z 641 OMbBBU. 34 000 (23 ISO) ^ 

Kaalgpllom: ASG 6^16. S-3,40, 2-3 A BMF' 
2-1.31). Bm 6-W'3-6M. 8-5. BMW fr-19,60. 2*U 


gTo.60. BBC 6 

DeutJche Babcodt StämoM und V 
6-15.40. 3-10, HoechBt 6-9, 3-7, 3-6, i 
3-3.40. Karstadt 2-0,60, Lnftbaosa 2-7 
bam VofzQge 2-S, 
ic£S^f 


RWE VwzUge 3-lQ, St£eÄa 3-13. Siemens 6-U 
3-13,60. 2-12.80, Thyneii 3-D0.2-3M VebB M 
6-15, 3-10,50, 2-0,9(L BHF-Bank 2-lA Coaam^ 
6-12B0. 3-7, Dcoti^ Bank 6-20, 3-15. 3-11 »2* 
Bank 6-14M 8-7.50, Akaa 6-8, Cbzyder 3-SM _ 
Gaaenl Meten 6-14, Utson 6-1110. 

PbJöpB 6-180, Royal Diitch 8-7.20, 


lass 19J3 


2g 139 

1.70 1,95 

Lire: li ) Dnllar, 

■inielu aoiüim notlort. 


Sabcock Vonäge ^6M S-tjSO, 6-Ml OHH » 
esch 6-lSO, kST + Sab 3-4M SrOiW. Mj»»"?" 
64^ Pieuasag S-äßO,. Stemena M 6* ?» 
6-420LVW6-aJe.Cwnmena>aiik3-Sd «.P9P b^° 
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FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE / BÖRSEN UND MÄRKTE 


lundesonleihen 


h&Z. 115.1 


r 100.4SG 1DQ.45 

«IN 4AS »9.9S 9r,9S6 

19 1 /B lOib 10 U 

si «ns iflv looj 

.7! 6R1 10US lODi« 

SB 7A3 10017$ IQQ^ 

781 . 1A< 99iS 99.n 

II V84 100G 100 

51 2nt 101.9$ 101.9$ 

f Mt VBfi 1D0>9 

7«n 4A4 101.» xnasß 

! SW 99.« 99 

sni mt 99.S 99,1$ 

7 « 9 A 4 1014 G 101 « 

SIV 12 n« 99 , 1 $ 99 . 1 $ 

79 ins 99,55 992 

731 sn$ ii£h loS^ 

9 4M$ in» 100» 

79U «ns 100» 10IUS 

791 7ns 101.« lOljt 

ilv loffs lau • 1013 

TON - 3A« 97»G 97» 

. 70 Sn« 9«»6 

7«t 11A6 99JI m 

79 1/87 97» 97»G 

760 inr 100 100 

77 *07 90.S6 913 

77 7Ä7 97J 973 

• 10n7 95» 95» 

II 1/88 H9 9«.9 

781 9 /n 963 963 

78A 12.W 963G 96,* 

79 1/89 973 973 

791 4A9 993 993 

n 4/89 110 110 

791 6A9 993G 993 

M 7/89 101.9$ 102 

*M M9 1011 1011 

79H 9fl9 993 99» 

79N 11/n no3 1003 

101 1/90 100.1 100« 

n 4/90 1HLSS 1106$ 

78 $no 91»^^ 91«$ 

ni 7/90 nn» U2JG 

. 8on 11/90 ni4 1^4 

e 1V90 180» »01 

2ff1 106,1 186u1 

:81 7/91 llliG 1114 

.81 9/91 1163G 1147 

(IR um IU3 tiis 

821 1/92 1109 1109 

828 3/92 111JB 111» 

.N ins 915 911 

52 4m 1W36 lQ93bC 

sm ItKT lOTbG 

.82 6/92 104 ‘104 

8/92 107 1049 

82 9 ff 2 1047 SG lOSJS 

82 12ff2 99.9S 99.9S 

B 1193 90$ 90$ 

07901 12/84 1023 $ 1012 $ 

02 2 ns 1023 $ 1014 $ 

' 80&3 2/B 10536 10036 

I 0 S 4 sns m 3 b 6 104 s 

lOSi 4 / 0 $ 1007 1 S 3 

100 « $«S 1033 $ WfO 

83 «ns 1014 M 14 

lOSJ 8 / 8 S 101 . 1 $ 101 « 

B&9 10 M 5 10175 10175 

50 $.10 in« 10096 1809 

011 in« 1043 $ 1043 

ns .12 SM 1845 1044 SG 

11 » 3 / 1 « M 47 1047 

»014 4/8« 1809G 1053 

1 & 1 S 4 m 10485 » 4 » 

81&U «m m 356 1083 $ 

I&17 am 1093 litt« 

oioiiion« « 0 « 109 

1019 lom 1073$ 1073 

ns 3 D lim 104SG i04Sbe 
I 1 S 31 Tim iao $6 100 $ 
1832 lim 1086 108 

n023 12m 1044S6 1044$ 
SS34 in7 1049 1049 

ffOS S«7 10456 

BS36 4n? 1«36 1044 

027 407 104806 104« 

^aoa $n2 w» lois 

^^029 7/87 104S5 1045$ 

030 MO 1049S 1049 

12031 9fl7 1043 KM« 
12932 I0n7- 1013$ lOltbG 
153 11«7 1013$ 10135 

aOS4 11/87 1047 -nn.7 

BOS 12/87 993 99306 

Bundesbahn 

T*?* 4m 10Q4S6 10046 

4 hi 9 WB 99.9 9936 

$ MB 1004 1004$ 

III 11 /B 1023 10176 

*2 2/14 1013 10I3G 

9m 1023 10236 

'« W84 10156 1015 

n 11/84 993 9935 

■9 2A5 993 1085 

1 2/8$ VB.7 1883 

207 993$ 993 


6tfgL77 
I «BgLTBII 
«MdgLTT 
' ldoL 39 l 
«dgLTai 
BdoLaOB 
9dgL81 
IDtedgLBI 
»KdcOlt 
88^1 
10M82 
9MC&IZ 
8d^ 
7«dgL8$ 


9787 95.1 
7/81 94 $ 
Sn» 963 
7/89 1013 $ 
200 942 
7/90 1013 
3/91 1053 $ 
9/91 114056 
11/91 1143 $ 
2 ff 2 T 0135 
202 1115 
7/92 »93 
11/92 1013 
1 / 9 $ 993 


Renten nur wenig verändert 

Die Markte der feftveizinsiiciien Wertpapiere vmekrteii an der Mittwochbane im 
Schotten der Aktieii. In allen Teilbe^chen verlief das desdiBft aasgeiprechen ' 
ruUg. FDr affentlicfie Anleihen änderten skb die Kurse nur weirigi in der Spltae um j 
ZehirtelpioxentpiKikt noOi eben und unten. DM^AostandiaBlelhen konnten ' 
sich eben behaupten. Auch bei den Pfandbriefen gab es keine nennemwerten 
KursrOcktehiage. 


Sonderinstitute 


1141 1141 


Bundespost 


SUBdMtS 

(dgLOII 

8dgl72N 

6lkM68 

idgirni 

10 ML 81 
10»dgi.81 

■dOL« 

7«dgL80 
I« dal 80 
1015^81 

9 «idsL 82 

SKdgLSr 

8lldgL82 


4/84 180456 lOOeC 

10M3 99.96 9936 

7A3 »016 »016 

12/83 101356 101» 
6« 99.7 993 

9 / 87 - 1013 1013 

3/89 1103 $ 110 » 

«A 9 11136 11136 

3 /n in« »13 

9/90 10046 1004 

12 /» 10425 105 « 

10/91 1145 1153 

2 m 1113 1113 

6 m 10465 1045 

lOm 1041 b 6 104 b 6 


Länder - Städte 


5)$Bd-Wtlbs.SI 
8dgl71 
SK ML 75 
«MdoLTS 
8KMLB2 

7laym«6 

«nM«7 

«d^tt 

7fad(471 

Idflm 

SK^75 

«duTn 
in 40110 

8K$I2 

n$B«fln70 

TlkdoLTI 

Bd^ 

BftdgLTS 

7HdA7« 
7d9t77 
«MM7B 
8« ($10 

7nSiMiM71 

id^n 

OMd^TS 

8 l$Hartim 70 

MdgLTS 

<ftdA77 

Bdgkio 

9K0gL82 

IHmmaTI 

«MdglTI 

«N«dwi.«9 

ASdgLTD 

TWdein 

8d^ 

7hdgL79 

7*dBLa 

7KMW/71 

8d0l7S 

7«dgL« 

«RUd..n.«IR 

6«daL«e 

SdgLTI 

Akfaw «5 

8MML70 

7d^ 

6^78 

S«SeL-HS9 

6dgL«4R 

TMdgLTl 

MdglTS 


8$ 9936 9936 

83 1016 »IG 

n »0156 10015 
8« 97356 9735G 

92 1013 10136 

Si 100256 10Q2S6 

87 »056 18056 

85 9056 953 

B »0156 10O1SG 
•4 m 101 

8$ 10O1 100156 

84 101 101 

88 »43 94« 

90 104$ 1042SG 

» »4256 1053SG 

05 1013 10236 

83 10036 »036 

85 in3$G in3$6 

85 1005 »0S6 

84 1D136 1013 

85 »056 1005 

« 9735G 9^ 

M »Si 10636 

87 in3S6 101356 
87 W36 »13 

B »016 1001 

82 »14 10156 

5 - 1006 

92 9426 941 

92 »016 1808 

92 11076 11086 

« 100« 100« 

80 «45 943 

9936 993 

6 »156 10156 

87 »07$ »07$ 

87 1013$ »13$ 

87 9936 993 

92 99« 9936 

83 lOOfSbG 100l6b6 

85 100«Sb6 10075 
95 l83Sb6 945 

8« 9936 9936 

83 993S6 99« 

I« »045 »0306 

B 1006 1006 

86 »11 »a.16 

87 996 996 

88 «44b6 94« 

84 9936 9936 

84 9936 9936 

87 99356 9936 

0$ 1IB 1B 


SDStBHSS 

6dgLPf37 

7d0LM«3 

SdgLPfi» 

SdgLXOS« 

SndgLK04S 

7dgLI»S8 

«KdgLKO«7 

8ftdgLK094 

«dsLKQI» 

B1$daU»124 

«KB «5 

«Mdgie 

MdgLB» 

7ttlC.I.W.70 

OdgL» 

SikdgLTS 

Idgir« 

7lLdBL79 

»dsLn 

8MdoLI3 

«Londw.3libk.20 

6dgL2« 

7«dgL27 

8^29 

9«dgL5« 

«9kd0L9» 

wd^uo 

M^127 

9d0L131 


7 Widgl 7 «n« 

8 dgL 7 «n 7 

«l»^ 77 /U 
SVkdgL 78/19 
7 dgL 7»20 


Bonksdiuldverschreib. 


I «MOKfaMiB 
' SdgLM 

I «iMigaitS 
I TSdoLTI 
7 «dgL 71 


B 99.96 9936 

U 99 «G 99 « 

B 1006 »DG 
M 101356 10 l 3 bG 
87 10 l 3 tiG in 3 G 


7AlHm.M2 

6tt-d0LM7 

AhdgLM» 

7d^Pf99 
««doLPMOO 
71« dgL n 101 

«dgLXOl 

«KdgLKO«« 

inrf •"f«mirfri> rtf 

7dgLH7« 

«MdgLHO«« 

e$Boy.Hdbfe.7V.3 

7mvLHdbk.l(03 

«Bor- Hype. PL 98 

7dgLPI3 

«ttdgLKD« 

«Bayir.Vbk.PL39 

4ALttP(4 

7d^ROS 

IB0LPIbr.Bk.S1 
fr. Bbi, PibrJun 
TMdgLS 
7MdgL47 

«e.aifa.PI71 

7dgLPf.n 

«ILdgLPL» 

«1$ 0£«mrbd. Pf IS 

9dgLPiin 

7d9LK0113 

«D6HVPP(4I 

SHdgLPfSO 

7dgLPre 

stLaGMiwis» 

«dgLBTi 

«KidgLBTS 

«MdgLS74 

«MdgLBTS 


TISDiölnKOim 

»dgLKOIS 

9dgLE0179 

9K%ueo»o 

TKügLKOin 

«DJ4vp3nB.ni1« 

TdgLPim 

«K^KOUS 

«DLPIbr.3Pf91 

7dgLPt130 

«ür^pM 49 

nkaBddflbLplB 
7KMPr84 
«ft. IM Pf» 
7dgLPTlU 
«IkML Pf 119 
lOd^PMia 

OdgLROT» 

»«MLK0222 

»ämzi« 

9«^K6228 

8«dgLKOS1 

9dgm232 

«HEg.ldbk.PI4l 

8«dgLP<n 

9d^44 

i0dgLtS4« 

mlgiLBSS 

>mSB 92 

BdfB9« 

PHdgLKOl» 

PdgLROIII 

SlkaiMk.Pf« 

7MLPI Sf 

a^PlTD 

9dgLPf7« 

«dgLPIIZ 

«dgLR047 

<1kdU.MQ81 

7dgLlf02B 
nLdgLK0 204 

«Hyel»ifrPI4« 

9d^.117 

BögLPtM 

9dgLKOia 

adglKOITS 

9dgLK02S9 

9«d(4K01«2 

7dgLPr24 

«dgLPfS 

IdgLKOISO 

«I« dgl KO 1S1 

«d^K01S2 

6«doLK01$4 

«dgraua 

MdgLaOITI 

MdgLKOm 

9d(4»0177 

PMdgLiaOiao 

9MdSK0181 

9daLIS12 

«ttdgLBSS 

«IdbLSeorPfia 

6«dgLKO«9 

7dgrK07D 

7dgLMOS 

TfridgLKO?« 

7ftdgUe079 

BftdgLKOaS 

9dgLK08a 

9VidgLK089 

7«dgLKOn 

«ldbk.&4iPfB7 
7dgLPf9S 
IdgLPfBO 
7« dgl. PI 81 
TihdgLPfB 
Sd^HO« 
9«dgLK0243 
7% dU.no 2« 
7ufni7 
fr.Bdldkr. 
«ttdU.PfS 
«liinpfa 
fr.W.Ldkr. 
7daLPI4$ 

iSbkoi 

«hlflbitypL.Pf«2 

9dgLM» 

IdgLPfliB 


SM doL M 12« 
SMdoLPMTS 

«dflLKOT» 

7«dgltt1» 

9dgC»l88 

«MMaMvB.pf.no 

7dgrK0 2S 

7NS!^Mye.W/.M» 

«m 4 lMS 4 

«d^027 

PNafdlBtilfi 

80M.tbk.tt7S 

adgLiSMi 

8dgLIS7«n 

7MMS77 

«d^TB 

«pnb.Hrp.S7 

7dU.PI9» 

SHdU.pn34 

TMdMPfItl 

9dgL^19« 

99i«IU.ft19« 

7«dgLPM97 

8MU)0)1«9 

8dgrrai73 

THidU.«»a 

7Rh«Aad.Pf«0 

«M^Pf«4 

«S.aididLPM9 

7doLPI20 

«tt^Pffl 

BM^PISI 

«HSUbOM-PfS 

TMdgLPfM 

8dU.Pf« 

PdgLPfO 

Ti^Lms 

«OOdbedtnPf«! 

SMdgiP!$7 

7dU.Pf»S 

«Vbk.LNbg.PfSi 
7dgLPf W 
9dU.PM31 

10 WmM£ISS 77 
«MW!wbyp.tt>S8 
«Wf.ldidLPM2 
7dgLPM3 
SM dU. Pt 14 

4VfMMyp.KOID 

7W.Ubk.K044 

«Mdgie 

7WÖ1bijLbk.Pfe 

PdgLPfB 


«icn»p«4 

6Un$««4 

SMena«MB«nS9 

«MewHratiiS 

«NWKS8 

«ogLii 

«dgL«2 

«ObOen.ICmk.64 

Sh OlLBeyK. St 

«Pr. Bete. «9 

«B0LVdb.Slk.i8 

SMRlLBdMr.sa 

«dgLiS 

«dgLtf 

SMItWBS» 

«M «3 

«dgLiS 

»MdgLTI 

7dgin 

«Bl>M.-Dm .«2 

«MdgL«8 

88eMMMeg71 

5SI5A69 

«1WS« 

«hWMM <8 

TMdgLTI 

8dgL72 

7MdgL77 


8 VEW 71 

«KdgL 77 


7 VW 72 

SWWlMMtli.38 


16 . 2 . 141 

9456 942 S 6 

9136 9836 


Optionsonleihen 


Ausländische Aktien 


I 8 M BASF 74 m 0 
! 8 V) BASF 74 eO 
I 3 M ttunpf SB mO 
I 3 M Stumpf oO 


16.1 15.1 

127 127b6 

»2 mi 

9$ 95 

71 72 


Währungsonieihen 


BBocIfienTZ 

n» 

99.S6 

Aii Kepeflhogeo 72 

92«G 

92« 

7JI7$ t40M«gen 76 

97.756 

97«G 

9l$ SgL 79 

99G 

99 

7tk Sha-lCvlM«B 

- 

10DO 


Optionsanleihen 


3ikCemBk.lnt 



TImODM 

99« 

99.76 

Sl>d(&16eODM 
4tk cTdT. Bk 

$7«k 

81.16 

77mOS 

1126 

1136 

«te dgl. 77 eO S 
«kWMiF.JS 

15 

65 

mODM 

1117 

11146 

«kdglTSeODM 

93JG 

9SiG 


Optionsscheine 


Wandelanleihen 


Industrieonleihen 


e Bfloenisw ee 

«dgia 

SBASFS» 
SBayumw, $9 

acawiiLHDbTi 

TMCenLOunTt 

«DtT«an«4 

«öakMb.«« 

«6HHAIB.4S 

«cmSwto.is 

«HEW9 

SMdgL«2 

«dgLiS 

TMdgLTI 

TMdgLTI 

4M HeipwiS» 

«HoedMiS 

«dgl«4 

«HoMdt«4 

7MdgL71 

TMKontodtTI 

7MKaufM71 
TMdgLTI 
7M dgl M 

l«IQBdMrW.«3 

TMdgLTI 

8dgL72 


10O25T 100251 


*936 9936 

9936 9936 

993SG 993S6 

976 976 

99«6 99« 

1003 10Q36 

10086 18086 
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Warenpreise - Termine 

leichten Veriusten schlossen die Goldncrtieningen 
enstag an der New Yoricer Comex. Biucbteilig 
notierte Silber. Sklrtlich verbessern konnte sich 
ich Kupfer. Durchweg schwächer gingen Kaffee 
ikoo aus dem Markt. 
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vlachen Sie sich selbst und anderen eine Freude mit 
lieser exklusiven 
’latten-Kass 
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MARIA CALLAS 

als Norma. Leonora, Lucia di 


ANTAL DORATI 

spieit mit der Philharmonia 


Lammermoor. Lady Macbeih. | Hungarica die Symphonie Nr. 


.Alceste. Rosina und mit der 
Habanera aus Carmen 


94 G-Dur und die Symphonie 
Ni. 101 D'Dur von Joseph 
Haydn 


DIETRICH 

nSCHER-DlESKAU 

singt den Lieder-Zyklus 
,JvindertoienIieder^ von 
Gustav Mahler und die 
J.ieder eines fahrenden 
Gesellen*^ 


GIDON KREMER 

spielt das Violinkonzert D-Dur 
Op. 6 von Niccolo Paganini, 
die Fantasie für Violine und 
Orchester von Robert 
Schumann und „Souvenir von 
Ladislav Kupkovic 


NIKOLAUS 

HARNONCOURT 

spielt die Darmsiädter 
Ouvertüren von Georg Philipp 
Telemann 
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FERNSEHEN ® RUNDFUNK 


DIE WELT - Nr. 40 ■: PpniMTstagj 11. Ilefeüar 



Begehrt wie kein anderer Femsehpreis 


D ie Trophäe ist zweieinhalb 
Piiind schwer, außen v'on Gold, 
innen aus Sterlingsilber. Sie ist ei- 
ne Nachbildung der ersten funktio- 
nierenden Fernsehkamera der 
Welt Die Progranunzeitschrift 
„Hör zu** stiftete diese „Goldene 
Kamera** vor 18 Jahren als Aus- 
zeichnung Sir besondere Leistim- 
gen im Fernsehen. Seitdem ist die- 
ses sperrige Souvenir in der Bran- 
che begehrt wie kein anderer Fem- 
sehpreis in Deutschland. 

Auch in diesem Jahre vei^bt die 
Redal^on der Femsehzeitschrift 
die Preise in Berlin, und zwar am 
24. Februar. Eis sind hervorragende 
(respektive: erfolgreiche) Namen 
des Unterhaltungsgeschäfts, Un- 
terhaltung weit gefaßt aber es tritt 
zu ihnen auch dieses Jahr ein vom 
Publikum mehrheitlich ausge- 
suchter Preisträger, er stammt aus 
den Kreisen der politischen Infor- 
matoren, sein Name wird später 
bekanntgegeben. 

Es sind ve^ehrungs^^'ürdige alte 
Kämpen unter den Geehrten, Sa- 
rnen, die tiefe Rillen in die Ge- 
schichte unseres Fernsehens und 
E^lms gegraben haben. Da ist zu- 
vörderst zu nennen Carl Heinz 
Schroth. der Grand Old Man des 
TV-Geschäfts. Die Redaktion 
meint, sie müsse sich entschuldi- 
gen. daß er erst jetzt mit der Kame- 
ra bedacht werde. Der Preis galt 


denn auch mehr seinem „Ruhe- 
stand mit Hintertür**. Wer von 
Scluoth spricht, vergißt auch Bri- 
gitte Homey nicht, die nach einem 
reichen Leben aus der deutschen 
Fümgeschichte hinüberwechselte 
in das stille, sanft lächelnde F^- 
sehspiel mit Partner Schroth, auch 
sie wini nächste Woche das golde- 
ne Ding in der Hand ^halten. 

Maria Schell hat el^nfalls die 
Ehrung durch ihre erstaunliche 
Wandlung verdient: Aus der Trä- 
nensuse loste sich ein Charakter, 
siehe: „Frau Jeiw Treibel“. Die 
Unverwüstlichkeit hat nur noch 
Rudi Carrell mit ihr gemein, jene 
Unverwüstlichkeit, die den Kalen- 
der vergessen die „Tages- 

Show** war eine junge Sendung, 
dafür die Goldene. Auch Hermann 
Preys B^ebtheit fand ihren Preis, 
die „Hör zu**-Redaktion wünschte 
sogar eine Stereo-Goldkamera her- 
bei 

Der Journalismus hatte gleich 
zwei Preisträger, li^lene Linke 
mit ihrem informativen Bericht 
über das Wunschkind wurde „für 
verantwoitung^ollen Jomnalis- 
mus** ausgezeichnet Die andere 
Kamera ging an Horst Krüger, des- 
sen literarischer Versuch, der Ber- 
lin-Liebe ein Denkmal zu setzen, 
viel An^lrennung &nd; „Kuifur- 
stendamm“. 

Eine andere Art der dokumenta- 


rischen Femsehgestaltung übt 
Heinz Sielmann. Die Goldene Ka- 
mera gebührt ihm, so die Redak- 
tion, für die Erlebnisnähe seiner 
Ellrae, die das schicksalhafte Mit- 
einander von Mensch und Umwelt 
au&eigen. 

Wo soviel Gesichter vom Bild- 
schirm her gewissermaßen direkt 
nach Berlin kommen, um die 
Preise entgegenzunehmen, ist es 
sicherlich auch statthaft, einem 
Mann den Preis zu gönnen, der 
hinter der Maschinerie des Femse- 
hens für Publikumserfolg sorgte; 
Wolfgang Rademann, dessen I^- 
blikumstraume mit Juhnke und 
Alexander sich in EinschalteTfolge 
ummünzten, nicht zuletzt aber 
auch das „TtaumschiiT*. Sein Be- 
ruf ist „Producer**. 

Es gäit fast bei allen diesen Leu- 
ten laut zu, die sich an der handJfie- 
sten goldschimmemden Belobi- 
gung erfteuen. Die leiseste Preis- 
trägerin ist zugleich die jüngste: 
Dana Vavrova aus Prag, die der 
kleinen verfolgten Janina in „Ein 
Stück Himmm** Stimme, Geächt 
und Seele lie^ eine Leisti^ der 
Fün&ehqjährigeri, die weit über 
das Schauspi^rische hinauswies. 
Eigentlich sollte ihre Goldene Ka- 
mera außerhalb der Konkurrenz 
der GroJ3en, der Alten, der Lauten, 
der Ezfolgzeichen verliehen wer- 

P. 


KRITIK 

Allen wohl 
und niemand weh 

W enige Stundeniehe die Helau- 
Rure verhallten, die bunten 
Kostüme und Narrenkappen u*ie- 
der ln den Schränken verschwan- 
den, hat sich Uwe-Carsien He>*e 
angeschickt, mit ernster Miene fürs 
ZDF Deutschlands Riesennarren. 
die „Mänzer Fassenacht**, zu 
durchleuchten. „Lieb^ Fastnacht, 
mußt wachsam sein'*, ließ er den 
altbekannten, diversen Kame\’als- 
bossen gar nicht grünen Mainzer 
Exaktivisten Herbert Bonewitz 
mahnen, und obwohl er die Frage 
„Hat die Mainzer Fästnacht noch 
eine Zukunft?** v^erbal offenließ, 
war die Antwort narrenklar kaum. 

„Allen wohl und niemand weh~. 
sei der Leitspruch seit Jahren, hieß 
es da, ein beßaglw Mainzer jam- 
merte. daß man die ganze Fasse- 
nacht vericehrt, nämlich „von oben 
nach unten aufgebaut“ habe, daß 
die „Fröhlichkeit ge 2 nvungen** und 
das allermeiste einfach „langwei- 
lig“ geworden seL Heye selbst 
blendete flüchtig zurück in jene 
Zeit, als sich die Fasttiacht noch im 
bissigen Kampf geistreicher Leute 
aus dem Volk für die Demokretie 
ergangen hatte, frech und frei vor 
Fürstenthronen. Und so ließ er 
dann durch die literarisch-politi- 
sche Palette durchglitzem. daß ein 
Quentchen von jenem politischen 
Impetus dringend der Erhaltung 
wert, aber eben spätestens im 
Licht des Fernsehens verbrannt 
seL 

Ein dreifaches Dank-Helau für 
die Selbstkritik. Und doch ge- 
bricht es diesem honoratioren- 
trechtigen, TV-eitlen Rurftursten- 
halien-Kameva] ^zuallererst nicht 
an politischem Außertmgsdrang, 
sondern schlicht an guten Ideen. 
Schon der Kontrast der heutigen 
Mainzer Fastnacht zu früheren 
Jahren, der hier in Bonewitz-Sze- 
nen von Hajiimni aufflackert, mar- 
kii^ den Abstieg recht wehmütig. 
Getrost aber hätte Heye auch jene 
andere Seite der Mainzer Fastnacht 
beleuchten können: das be- 

schwingte, nicht am Aktuellen und 
Politischen, sondern an alten Le- 
bensweisheiten des Volkes orien- 
tierte „Manz bleibt Mänz“. 

Gottlob machen die Herren im 
Abendanzug, die reichdekoUetier- 
ten Damen und die gepflegten Nar- 
ren im Prachtschloß nicht den gan- 
zen Mainzer Karneval aus. Und ob- 
wohl auch Heye dieser Gerechtig- 
Ireit wortreich die Ehre gab. ließ er 
uns partout nicht einen einzigen 
Blick ln diese bunte Welt der tradi- 
tionellen Volksfastnacht werfen. 
HERMANN A. GRIESSER 
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0>.MMnleiidMBg alt der Moos 
IQjOOhwBe 

1IL0SMaaseli,Benii... 

11.S0 Grmzsialien: Helgelaiid 


12MÜI 
12.18800111 
1 UB PrnttescbaD 
ISMbMlo 


lAIOTogencheu 
lAII UngeeriHnitdi lebMi 

Neue Reihe in acht Folgen 
Beruf; Hausmann 
Hhn von Ann Sdiöfer 
In der Zeit der Arbeitslosigkeh 
werden viele Männer gezwunmn, 
Aufgaben im Haushalt und befder 
IGndererziehung zu Obernehmen 
und ihrer Frau den Erwerb des 
Lebensunterhaltes zu überlassen. 
Meist tun sie das nur unwUBg und 
fühlen sich gedemOtigt. (m ersten 
Beitrag dieser neuen Reihe läSt 
Arm Soiöfer Märmer zu Wort kom- 
men, die den Beruf des Hausman- 
nes freiwillig gewühfi haben In 
Obereinstimmung mit ihrer Ehe- 
frau. 

17.M Tob Sowyer eed Hwekleberrir Fiee 

Freiheit fur3lm 

17JS WoBieereiler & Sehe (1) 

Zw^teiliges Spiel m'it der Augs- 
burger Puppenidste 
17J0 ToflMScbou 

dozw. Regionalprogramme 
20JW TogessAee 
AnschiieSend: 

Portelen zur Wahl 
Der 7. Sinn 

20.1t Peulschleed vor der WdU 

Hearing zur AuBen- und Sicher- 
helapontik 

Oer NAlÖ-DoppetbeschhiB 
22.10 TagesOeoMn 
tue Weea die NacM oeh r k hl 

Amerik. Spielfilm, 19SA 
Ahnungslos leisten 3ames Voiming 
und sein Freuitd, ein Am, zw« 
Gangstem erste Hilfe. Ofe Gang- 
ster versuchen die beiden zu 
ten, aus Äircht erkannt worden zu 
sein, aber VanrHiiy ««oerlebt. 

OOJOTe g e ischoe 


UM heute 

1&M tos M ttedes WeRaB 

Die neue Astronomie 
AnschL heute-Schlogz«len 
UM Die Mw ies 

Die Gefongenen des Hemvl 
17Mheele 
17MTele-IHeslrieile 

Zu Gast: Acht groOe Männer des 
3azz 

t7M 4 HuW S we ns eed S Cepevics 
Neuntel!^ Femsehsene 
Worum M und leeine ondera 
Anschi. heute-ScMagzeileR 
UM Shededi He hwet eed Pr. Weleea 
Der letzte Vorhang 
heete 

AnschlleBend: 

Porteien zur Wohl 
19J0 ZUeib ZMofs 

Attreictlonen und Sensationen der 
Manege 

Pr äs entation: Freddy Quinn 
21 JO he ul e J e um ol 
AnschBeBend: 

Porteien zur Wahl 
et je KaMS«Aea D 

Luthers Erbe bl der DDR - Gedenk- 
stätten und Feiem des stoatBchen 
und Wrdilichen luther^Ko mlt ees / 
Bekanntgabe von Rdeetenstond- 
orten in Rheinlond-Pfalz / Blnere 
PrVe fOrdle Phonnaindustfle-eln 
Idelner GroBhändler bietet deut- 
sche Arzneimittel erheblich bilB- 


r an, w«1 er sie aus dem Aus- 
Inuaortlert. 

Moderotton: loochim 3ouer 




ind zurückir 


22M Oes kleine FennehspM 


Kamerofibn 

Asaekle 
T Opper 
londsreaktlonen auf die ZDF-Ver^ 


2SM hee t e - Aijaekte extra „Die Ge- 
schwister Oppermann*' - Aus- 


filmung 

OM beete 



Nora vtm Colloodo und Hons Goerg Poaexok In dor Sorio HoffmeuK 
und 5 Cupovics**, ZDP. 17J0 Uhr KHO:iamMK 


HL 


WEST 

lOMTefek^leg 

Phys«e(7). 

U.W8ie SheiAiRO wtfldesMoMs 
IMOMduefleOniBde 
8BJBB TeDessdne 
aLISZwOHUhrmillagi .. 

US-Spietfiim, 19SZ 
RIMnaSp' 

21M fBitschufliiepeHei •. 
BartohnoderSpoilohn? 
Vermägensbfldung wovon? 

• 22,10 HoÄt schulie r . ' ' " 

... untenvegs 

NORD' 

ItMMe l ee d i ie g «Ud s iiMMus 

UMOeuenw e l efelCO) ■ 

ULUWWewtee 
19.U-WOS lee?l 

Zukunft .verbout 
UM News Ol Ihe Week 

'3QlH TegMedtee ' 

2MSIe d erRei h e„Plegieieiieedc8R 
' . Me ia ee F hnJu e e "w 
Mrasidor 

.Schwelz.-frartz.g^tfihn, 1978 


aSJBKeHsrekSeeB; 


2SM BtPderi' es lieht eh C eiwch Obe» 
loed- 

Die Lieder des Cori Mkhoel Bell, 
mann 

2SM lerne Nochridilee 

HESSB« 

1 100 Oie Seaduiig idt der Mess 
UM Begegnieg he MI (1) 

Tschechosl. Spielfilm 
U.1B Der Heg des Ketdoc d). 

■ Dre Tier we lt der Anden - 
2BJ0 T eges sdi Q e ’ ' 

MUFUMtedie 

kl«ne Fluchten ' 
SfdeHilm,Schwetz/Frankf.1979 • 
22MDralakleeli 
22MKulluifcaleader 

SSJUVor 

• Sowj. Wocüerisdkiu M. IMS ' . 

sOdwest 

UjN Oie SMdeeg Müder Morn 
UMTelekeBegT 
1 »jOB r eiw s e liwpl el des Aw l oeds 
20M O B detbsäeiK 

Porträt:nausFu6monn" 

21 M Smvi enter der tepe 

■ wuf für Boden- WSitteinberp 
MMHuhdotz 

Nur für Rh^hnd-Ptak 
21M Mogaziu ragieedtWiilsdiaft/ 
WiMoeacheft 
22.15 Zugabe 

Nurtürdas Saarland 
21MTV-CtebSaarS 

BAYERN 

Ibis The Sedrine Praiect (4) 

1SM lesehlen: 5 MilBieelev kMa 

UMReedschee 

UMZ.E.N. 

19M Feiusehthecrter 
Der Misanthrop 

Komödie von Teon Bopthle 
MoTihre 

2QMReedsdKiu 

21M leben edt der Gruppe 

2IM Heul ebeed . . . 

Zum 100. Mal bei Joachim Fuchir 
berqer und seinen Gösten 
2S.1BI 


Bc Kongresse *10900990 * Konfeienzeo 


jVbtdßn Toren Hamburgs in der Nordheide 

2i12Jesteburg(LuRkurort) Tel. 04163/2044 


;qr](Ji't!r Hallenbad, mrtJetstream, Whirlpool, Sauna, Sunirft 


fciminer mn Bad/WC/Radn/Tei 
70Benen.Lilt Konleraiuraume 
.10-30 Personen 
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Veikehrsverein der 
Freien Hansestadt Bremen 
Mitglied GC8. ICCA 
904 21 -32 7300. T. 244854 


nruiiiufi 



betrifft: tagungen 

tagungskapazität: lo bis loo teilnehmer. 
komfort-zinmer. restaurationen. tagungs- 
räume mit technik. fitness, Unterhaltung, 
reizvolle Umgebung, bequem erreichbar. 
...wir haben tagungsideen, 
testen sie uns und verlangen sie unver- 
bindlich unsere tagungsangebote. 
fragen sie nach dem 
günnigen tagungs~ 

^ketprels. 




HtMienweg 1 

5928 Kneipp-Heilbad Laasphe 
Walon 102752) 1221 • IWex 875226 


Kup>undt 


INSELHAI 

LINDAU 



IHR HAUS 

FÜR 

ALLE FÄLLE 


Unser neues Schmuckstück, direkt am See 
ln Stuhlreihen i lOO oder an Tischen 800 Sitzplätze 
Halle m drei Sale teilbar, mit Buhne. Foyer. Nebenräumen, 
Reslaurani-Cate. Seelerrasse (Pachter: Hubert Hubler) 
Tielgarage, großer Omnibus- und Pkw-Parkplatz 
LINDAU - Fenenmsel und internationale Tagungsstadt 
3400 Gasiebetten in Hotels, Gastholen, Pensionen, Fenen- 
wohnungen und Pnvatzimmem 

Auskunft: Verkehrsverein, 8990 Undau (B). Tel. 08382/4035 

LBÜDlAU 


^ Tagen im 

Modernes Tagunflshotei, 
eratkiasslga Gutronemle, 
HsHsnsehwIrnmbed. Sauna etc. 
Angebei antaroernl 

3437 Bad Sooden-Allendorf 3, 

^ Tel. 05652/3031 > 

\MOii\r\ Linnffellm 
VV^I II I Grsnen tegen 
Riune fOr 10 U» 500 Per>onen.| 
Tbgungapeket ab DM 39^ ehischL| 
mod. Technik, Lunch und G e Wnhe, 

Sehwimmbnd, _■ 

Saune und fYSflfl 
Selarfum II I 



badnauheim 

parkholel 

E am Kurhaus • Nördl. Park 16 

Tel. fO 60 32) 30 30 ■ Tx. 04 15 514 

dl' 

int3er*mcir 

Oie Hotel/ der Behoglichheii 


Glücksburg • Maiente ■ Grömitz 
Timmendorfer Strand Bod Segeberg 
&ad Bramstedt 


Tagungen im 
Intermar-Ztii 

Tagungen,ffonferenzen, 
Seminare im INTERMAR-STIL 

sind zu einem Begriff 
geworden. 

Fordern Sie bitte 
unseren Prospekt an. 

Wir sind auch ihr Partner flir 
Uriaub, Wochenend und Freizeit, 
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Inlefmar-Hotelgesell-'icnaft 
Information und Zentrale Reservierung 
Am Köhlnrhot. 2357 Bad Bramstedt 
Tef.: 0419273055-7. Tel« 218010Ö 



Tagungen + Seminare ml 
MM» lOeesnOMSi/e ii.tmms 


SwnmwiB'B.'TeeenOS«8l/et1.TMMS43ia,4NaaMI 
Tegungspaket VP ab DM 78M -incMMTaeunaeMMkMriMnMn- 

.TIiniTliii. trrn iil nwnli i il Te— mirt mtlir en rfi inri'rf ** TirnyfSn-i TTT 

undASO 


Solirium- Kegelbahnen -Restaurants -Cafes -Bars- Xosmetik-Center-Sportfnediiin 




ESENf 


DREESEN 





Ob Sie eine 

Geschäftsbesprechung für 6 Personen 
oder eine 

Veranstaltung für 600 Teilnehmer 

ausriehten mOeaen, Im revita-Hetel kein ProMem. 

IS Veranstaltungeräume mH modernster Auerüatung, 
600 Betten, mehrere Restaurants, CaMs, Bars, 
aufmerksamer Service, vemünftlse Preise. 

Hotei - KongreBzentrum 
3422 Bad Lauterbarg/Harz 
TeJ.: (0 5524) 831 Teiex;9 6245 


-jo;ua3-»!i3'jso><-5ji:e- 5S|B3 -s)uejriL’;«y -uoui4eqi96o>i-ujnij0|05 


(amWililiKirfc) wS443T^*?260d.777 

Mitten kn BurgwaWgeiegea Ideal für Tagungen, 
Betriebsfeste, 
Kegelausflüge etc. 

Nur 1.400m 
von der Abfahrt 

Lohne -Onklage der Autobahn HansaKnie {SOkmnordl Osnabrück). 


KrK-HOTM AM KAISI RHHrNM N BllAKH 


Mw - Eitwiune - Entapanming zw, Bad Drtburg u. HSmr (kMm 
Vef fca hi s aosBe, dir. am WBM u. KaiMrbrunrwa herrL Rimdwatdarwe- 
M, MMboII. Jeglieher KemtorL Loggia. KentoaMeiunw. i 
Hallemrawltnmbad - Sauna, Massraan, FknaSiaum, Lift. E 
gaRMhn (adiallcBcM). Grütabande. Weäienendpauaclialan - i 
Station. UM Omkar <WaaaftoigfHid). TatofMi p 62 7m 9f 81 - 81 34. 


Ifi njhrgster^^_„i^Laga 
giatndhi/' dtn. 7 
5300 Bonn-Bsd Godesberg 

T. (022S) 364001-04, Telex 03SE417 

Ideal für Erholung, 
Tagungen, Kongresse. 
Empfange und Pamilienfeiem 
' ’Sam&tags u. sonntags nachmittags 
der beliebte A-Uhr-Tanztee 



ERFOUSREICHIAGEN 

Mim schönen SauerfarKT 
mitten ln Deutschland zu 
allen Jahreszeiten 

KUR-UT40 SPORTHOTEL 


HOCHeAUERLAND 

aw IfrlwnlwnbBiR (RrfnrlwW 

Tsgungsm^Tpe bftte anfördem 1 

Telefon (02972) 263 

— gan2jähi1g geöffnet — 
BAB Abfahrt - WlmeibeiD 



TA6EN UND ERHOLEN 


im Urlaubsgebiet DEIDESHEIBS - Deutsche WetawtraSe. Blodeme Siadthal- 
le für Tagungen und Seminare, l^gungshoiels - Soafeiensrättme - Oamen- 
programme 

Haben Sie Wünsche? wir sehen Dmeo gerne mit Bai oad Tat zur Verfltguag. 
Tfinrlit fcilormallnB. Featl. 2 88, 8788 DaMaahaks, TaL 8 88 g MS 21 od.198a 


Tagungan, Saniniis, Sdwlungaii 
BMa Proravkt ■"fwrivmt 

PnUrljotcl 

^d)äfctrltetrg 

3501 riitinl Fipanmi. 0 TU 7*1171 TI, 

Ringhotel Kass^ 


Die gute Idee: 
»In Celle tagen« 


•Vfeit weg vom AR^ - aber bequem 
und schnell zu erreichen. 

U überschaubar urvf idyltlsch - 
aber quicUebendig. 

• ItaditionsbeMnjfit und 



Im Süden der Lüneburger Heide; 


• Eingebettet in idyllische 
Hetdeiandschatt - absrsus- 
geatattet mit der ganzen 
Angebotsbreite einer 

modernen Stadt 

ausiuiuiKh« inloniMlloiian 
liber Cdie una snw loimnden 
iSgungsriaiiaw emaiien Sm buI 
KhnriiictM MOr leWfenBelva 

Anirae« »«m VanaMmwirt C«M 


reich an kulturellem Erbe - 
aber aufgeschlossen für 
.. den Komfort unserer Zelt 


Das Konferenz-Zimmer 
des Nordens 


Telefon; 05141-23031 


T 


Für Ihre nächste Tagung 




Ruhige, waftfnsiche Ekizellage, geeignete Räume für Tagungen bis zu tOO Personen. 
Spezialitatsnküehe - elegante und rustikale Restaurants - Kaminzimmer - Tennis - 
Kegelbahn pp. - komfortable Hoieizlmmer - geschlossen von Anfang Januar bis Anfang 

Februar 

BURG SCHN£LL£NB£RG 

t FamiljeBüsIng -5952 Attendorn am Biggasee (Sauerland) -0(0 27 22) 40 81 . / 

\a Te1ex876732burgad 



c 


2177 



oimrToes« 


. SpetHBUmof estauraiK Otf. nw 

TboingoSuma, Hattenhad. Sara. SOarbni, Hbiessrauni. 
KeoObahn KaHeeterrasse. Kwowlen Bky-Zim Raihale 




Erholungsparadies in Nordseenähe 



Relson 

Rasten 

Rothenburg 


► 


NOTE QOlSm HIRSCH 

Rothenburg (A der Tauber 
Kondert und Ruhe Ober dem TaubertU 
rieetsurent: Die Blaue TerraeM 
145 B. • Tkgungeiiume • Gangen u. P 
Talelon: 0 88 61 / 20 51 - TWex 06-1372 


Hotel 

^müdlhaus 

n 



60 Betten, Hallenschwimmbad (9x18), -Sauna, Solarhjm, Mpinragen. 
Doppetkegelbahnen. VnrkehrsgOratig im Dreieck Hamburg-Hanno' 
vsr-Bremen ({e 45 Minuten) 

Fragen Sie uns - wir infonnieren Sie gern. 



J0--3 Schneverdingen; : ur.oou'g»- He-cM Telefon. OSTröriCiSI ’e'ei 





BAD 

NEUENAHR 




y \ 

AHRWEILB: 


HEinEHOF 


Hanenbad7jc12 

iraQageratramant»gs;'Sawi(k,v. 

FurUilaub und Wochenende .®oiartüm 

hesiaurant kiiTusillalen SBL altdMtselM Bimlube, 90 1 
'DuWC, TeWon, RbcBd, z. T. mk SOdballien. Uft. Bu^ 

^ItaehrMn. OMeaMi, ParkpttbB», Mub. und Thg un gu i unw' 

'5isi20Pefs. — emHenaaaftsbBH 



1WsfBnjK05a)34ft 



Hotel Jagdschloß Niederwald 

6220 Rüdesheim/Rhem i'' . - ■ ' •• 

G der stilvolle Rahmen tür nnspruchsvonr 

Konferenzen und Tagungen /Ym 

9 Räume für 20-70 Personen. Gruppcnarbeits- 
raume, Tageslicht, moderne Tagungstechnik . 

9 48 Zimmer {35 Berten) mit Bnd/Duscho/WC 
und Selbstwahltcleton 

9 Hallenbad, Sauna, Solanum u. Fitneß-Anl.age \ '' 

9 Spezialitätenrestaurant 
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iT Redaktion geändert) zu&ie- 
^in, ja glücklich sein. Weder Le- 
irsduüznpAmg noch Bauch- 
«icbeldrusen-Entzündung dro- 







^ ihr, vor allem aber kann sie 

- -i - eher sein, keine Alkotolikerin 

-'k .1 werden. Sie' ist nämlich auf 
"-'Ikohol allexgisch, bekommt 
. läseben am ganzen ^rper, 

ithmatische Änfille imH «mlrt 
J '' aäioek zusammen, wenn sie 

,l '•'.ir einen Schluck Wein^er Bier 

' *74 . ^ inkL'.Das ist sogar mediüiisch 
. , - ^ denkundig geworden. Hpig a 

- 3de suchte in München ai^- 
\ ' v^.^uen Rat und erzählte den Dokto- 

' n des Universitä tskliniTnime 
‘ -• jn ihrem Arger mit dem Alko- 

• ^ ; Die Arzte freilich wollten ihr 
‘ -^chi ^aben und die 

'•k(i EscempeL Aus dem 

itomaten besorgten sie eine 
' ichse Bier und förderten die 
- itientin auC einen klüftigen 
hluck zu trinken. Sie fügte ^h 
, , . * ^.die Anweisung, schliefihch war 

3S ein wichtiger diagnostischer 
' I . hritt, den die Fachleute Äovo- 
^ ic.‘^»üonstest nennen. Nur wenige 
, ]^(jiuten nach dem Probetr unlc 
' • kam ste weiche Enie,koUabier- 

_ J.-'^sund erlitt einen Schock. Den 


Doctores, die der ganwi <3}^- 
schichte zunächst recht ungläu- 
big gegenüberstanden, wurde 
auch ^ganz nmlm^. Schnellstens 
uhafraen ^ die <%nniachtige in 
die Zntenslvstatioa und holten sie 
aus dem Schoekzustand heraus. 
Was sie diagnostzoerten, gehört 
zu den exotisch seltenen medizi- 
nischen Zbhinettstuckchen: die 
Alkoholallerme. (Sewissermaßffi 
eui Jabrhundett&H, den es gftna» 
p dokumentieren und der^ch- 
öffentlichkmt im Detail miiT ^ itei - 
len gQt. Dafür sorfd die »iicrgoTo - 
gisete Abtölung der Dermatolo- 
gisehen Umversitätsklimk 
chen. Dort wurde unzwöfelhaft 
bewieset^ daß es fa^fnÄhlirh der 
Alkohol ist was bei Helga Bode 
das Nes se lfi e ber und dieHusten- 
a nra H e auslöst, und nicht etwa 
Aromastofife oder Hefepilze. Wis- 
senschaftlich aufbereitet, er- 
scheint dieser Fäll demnächst in 
dem engüschen Fachblatt jJan- 

Was nun aus Helga Bode wird? 
Die mediäsische Großtat er- 
schöpft sich in der D^gnostik. 
'Dierapaitisch ist die Sache klar 
Alkoholkarenz. Sie muß zu- 

mindest die nächsten Jahre o h n e 
au die flü^ijgen Genüsse aus- 
kommen. Vielleicht gibt ihr 

anttborener Eiefekt in einigen 
Jahren wieder, so wie auch erst 
vor wenigen Jahren die aüeigi- 
schöi Reaktionen aufgetreten 
sind. Sicher wird sie dem Hat des 
Aflfi gptogen folgen, denn die 
Strafe, das weiß sie nn«, folgt auf 
dem Fuß. 
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p. r Gitarrist Andrfe Segovia wird 90 Jahre alt 

;J^Gr benutzt die Nägel!“ 
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'e Lebendle^nde wird neun- 
niemand w^ genau, ob 
am 17., am 19^ 20. oder 21. 
- . jar s^ wird, und er sdbst hat 
welchen GiQndmi immer, 
' im ersten Teü seiner Autobi- 
4 verschwie^n. Möglich, daß 
' Tsonenkultischen Fest i vi tä ten 
• ,^'*^ugen, als Person hinter der 
en Leistung bewußt zuruck- 
. . .1 wollte. Beides konnte 
‘I : -ks' e^W"ggn- Andr^ Segovia, 
" sn die mmsten, sö am 17. Fe- 
I» • 1893 im spanischen Linares 
gekominöi, in eine W^ 
»n*f die klavierverliebt und für 
f. ■<»'( (: ie Gitarre etwas war, das trotz 
; ‘ ^ indo Sor, Mauro (Kuhani, 
Tärrega, Emilio Pujol 
Miguel Llobet hn Sinne der 
' ertsaalmusik la-ogsf. nirht 
is^-^ nmehmen war. 

.t««iNr4 Segovia mußte also kom- 
lim das sechssaitige Instxu- 
zu dem zu machen, was es 
. ' ' ist: ein in den Eonzertsälen 
;anzen Welt respdetiertes In- 
l ent. ein tragbares Orchester, 
as zu schreiben seit Segovia 

viele Komponistöl längst 

9— ^xLijliiiillli li ia*.' «£s gab da- 
keine Komponisten, die spe- 
fur die Gitarre schrieben'^. 
;öt sich der Blaestro. „wöl es 
ch keine Gitaiienvirtuosen 




Setn^ 





r der Mdtshchea KenzMt-Gi- 

: Aadrte Segevio FOTO:OiEwaT 

und die gab es nicht, weil es 
Repextoire für sie gab. Ich 
vosuäit, diesen Kieäs zu 
ibrechen, indem ich einfach 
mmne Komponisten freunde 
Extra bestdlt habe ich 
«twas; sie kompbniöten sponr 
mich*, regt er, «und siach- 
dann mmne InteriNetati- 
gehort hatten, schrieben sie 
•er mehr für mk^ weil sie 
^^'Jich dte Gitarre so säir lieb- 
pP* Joaquisi Turins, Fedöico Mo- 
li-Töimba. Mario Castelnuovo- 
9CO, Alexandre Tansman, Hm- 
/iQa-Lobos - sie alle schufen 
Weriee für mich.** 

id heute? „Heute schreiböi 
weiter für die Gitar- 
_ von mir. Ben- 
fi Britten hat iBr Julian Bream, 
haben Konzerte und Solo- 
füF ijohn Williams kompo- 
ai' •*. Ergo: Das Repertoire heute 
y unGütteü^echtesGitarren- 
teäre und eben niäit raäiT nur 
dem Segovia sich als jungm* 
Q gogeoubeiäah:' Musik, : die ' 
i^biert werdoi mußte, rei 
kjun eine Suite für Violoncello, 
-Toccata für Cembalo oder 
.. ein Werk für Laute oder 

.‘it Weg zur Emanzipation war 
.und.iiomig. Mit 14 gab der 
e ÄutpdSdakt sön erstes Solo- 
' teitixisranada, im Jahr darauf 
15 Sonzeite. - in Barcelona; 
^oem Wahlkampfer 
die letzten Winkel 
He^ädsindes, um den ves^ 
‘jfionalisten zu be- 

der neue Gitarren- 

aafftem habe. Noch säumpf- 
” “ ir me Bötibz, die Gi- 

im einen Saal Idang- 
«jo. Doch als der knapp 
nkeh ’ ftitw t wnmphiit^n 

durch Südamerika 


1924 sein Pariser Debüt gibt, sitzt; 
im Parkett auch Manuel de FaBa, 
der prompt für küguel Llobet das 
erste Gitarrenwetk des 20. Jahr- 
hunderts verfaßt, die ,3omencde 
pour le Tombeau de Clätxde 
Debussy*. 

Und: Se^wia wird einer der er- 
sten klasdschen Gitarristen sein, 
die sich das Medium Schall- 
platte Twaohm und dami t 

die neue Botschaft in alle Welt zu 
tragen vermöge obwohl Segovia 
heute sdbst eingesteht, daß „der 
Klang der Gitarre auf I^tte nicht, 
die Ddikatesse, die Poesie und die 
Nuanciertheit hat, die im Klang der 
Jive* g^^ten präsent sind*. 

Vom Ende der zwanziger Jahre 
an jedöifalis beginnt der unauf- 
haltsame Siegeszug des Instru- 
ments, und beute ist kein Gitarrist 
au&hr denkbar, der in Andres Sego- 
via nicht überzeugtermaßen den 
AigAwtlii-hen Vater der klassischen 
emanzipierten Gitarre sähe. Ob ein 
Ex-Beatle wie Geo:^ Harrison, 
JaCT, TiTid Folkloregitarristen wie 
Charlie Byrd oder.der große Lau- 
’ riäidcT Alinäda odet das Heer der 
immw jünger werdenden klassi- 
schen Talente — sie alle nennen 
Namen ganz obenan. 

Dabei spielt es keine Rolle, daß 
sich, durch etwa^ was man behut- 
sam öne „Segovia-Scbule* nennen 
mag, die Int^retatjonsauffassun- 
gen fast radikal geändert habem, 
fort vom subjektivistiseben Spät- 
roman&dsmus Segovias, jenes 
„grand bonhoznme* (Hermann 
Leeb), der, ähnlich wie sdn Cello- 

Casals, seine Au^be dar- 
in sah, das Werk sieb und nicht 
sich Wttk zu unterwerfen. 
Heute ist einfach sdbstverständ- 
lirh geworden, daß ein junger Gi- 
tarrist in seinem Konzert etwa öne 
eigene Bach-Transkrii^n vor- 
steQL Zwar eikeimt er in Segovia 
n«fa wie vor den Meister, nur muß 
es heute gestattet sein, aufbauend 
auf Sun nach neuen Ausdrucks- 
wösen za suchen, ohne als Ketzer 
an den länger gretellt zu werden. 

Segmoa säbst sieht das auch so, 
er weiß noch allzu genau um den 
Kampf dem er sich dereinst ausge- 
setzt sah, als die Anhänger Tärre- 
gre in dem jungöi Aufsteiger aus 

lanares einen Reg/»hmnf?!er 

Hfniigsten erkannten. „Er ist so 
wöt davon entf^t, die geheiligte 
Schule unseres gdfebten Tärrega 
zu begreifen! Schon auf den ersten 
Blick kann man erkennen, wie 
achtlos er seine Hände häh . . . Das 
Schlimmste, lieber Pater, ist: & 
zupft die Saiten mit seinea fTnger- 
nägein!* So lamentierte ein ^rpi- 
scher Tärregomane damah; in ei- 
nem Brief an einen Pater in Valen- 

Entspanntere Handhaltung, 
reichere Möglichkeiten der Dyna- 
mik durch Kuppen- wie Nagel- 
spiel: Da sind Dinge, die auch heu- 
te noch aUentbalben Gülti^eit ha- 
böx ganz ^äch, wie man dem 
heutigen Zeitgeist gemäß zu Fra- 
gen der Interpretation stehen mag. 
„Unsinn*, mokiezt sich Segovia 
über die Dogmatik der Tärrega- 
Schule, „das Volumen der Gitarre 
wird doch dadurch redusiert 
Wenn die einen Akkord forte spie- 
len sollten, war das wie Pfeil und 
]^g^ Mäu* Göäuseh als Musik. 
Damit gebt doch aller Reichtum, 
alles Timbre verloren - all die schö- 
nen AUusionöi an Oboe, Flöte, 
CeUo...* 

Wer den großen alten Mann der 
Gitarre noch im letzten Jahr erle- 
ben konnte, mußte ökennen, daß 
die eigentlxche ,Jua Segovia* ih- 
ren Abschluß gefunden hat, die 
Zeit der Ablösung längst musikali- 
scher Alltag geworden ist Zwar 
^ieh der Maretro noch, doch ist 
& Stimme alterszart geworden. 
Was blieb, was ist das Wis- 
sen um nrähr als 70 Jahre devoto 
Hingabe an das Instnunmt Bleibt 
jetzt noch zu offen, daß der Alte 
von Unsres seine Biografie doch 
noch zu Ende schreiben möge. 

Für seine Schüler, für deren 
Schüler und für alle, die noch kom- 
men wenlea - 

ÄT-TTKANDER SCHMITZ 


Huld^ung an den Apostel des gewaltlosen Widerstands: Richard Attenboroughs Film „Gandhi“ 

Bapu überstrahlt den Glanz des hnpetiums 


D a der Tatbestand als bekannt 
vorausgesetzt wird, kann der 
film mit dem tragischen Ende der 
Handlung beginnen, ohne an Span- 
nung einzulAßen: Am Januar 
1948 zirigl sich der grmse Mahatma 
Gaxidhi im Garten ««Tigr Villa in 
Neu-Delhi wied^ eiiunal seinen 
begeisterten Anhängern. Durdi 
die Bfen{(e drängt sieh ein junger 
Maiu xnit stechendem Blick, er 
rixikt vor dem „Bapu* (Vater) der 
eben unabhängig gewordenen in- 
dischen Nation auz die Knie . und 
streckt ihn ixixt mehreren Schüssen 
aus einem Revolver nieder. 

Die Reiche Szene schließt das 
mehr als drö dauernde 

monumentale Leinwanddrama ab. 
Dazwischen die gewaltige Rück- 
blende, die das Leben eine^ großen 
Meneehen und einA bewegte zeithi- 
storische Ära zu versucht 

Das geschieht h W auf Kosten der 
politischen Entwicklungen, zugun- 
sten der äußerst liebevollen Zeich- 
nung eines Charakters, der wie 
kein zweiter in moderner Zeit die 
Seelen von MQlionen bewegte. 

Dieser Film ist eine Huldigping 
für Mahatma GandhL Daß seine 
h^ographische Gnindstimmung 
nie ins Ünglaubwimdige oder gar 
Peinliche uxnkippt, ist dem phanta- 
stischen Hauptdarsteller Ben 
Kingsley zu verdanken, tän^m Bri- 
ten indischer Abstammung. Seine 
Verkörperung des Apostels des ge- 
waltlosen Widerstandes ist eine 
beispiellose Leistuxig, für die man 
einen SonderOscar stiften soüte. 

Kingsley als degaxxt geMrideter 
jun^ Axxwah seiner diskriminier- 
ten Rasse im Südafrika des ausg^ 
hexiden 19. Jahrhunderts, als wi- 
derwüUger Ttiumph^r hä sdner 
RiirirVrfvr d ie Hsixxiat, als kahl- 
köpfiger Guru im selbstgewebten 
weißen Ijemengewai^ - sein Spiel 
ist imm er wie aus einem Guß. Er 
halt die Rgur in souveränster Wei- 
se durch die unaufdrin^che Pro- 
pa^erung ihrer Wesenstugenden 
zusammen - Verstehen, Mitleid, 
Güte. 

Fast vergißt man darüber den 
unbeugsamen politischen vnHöi, 
dar alle Aktionen Gandhis moti- 
viert Seine sanfte Methode des 
Kampfes um die Befreiung einer 
alten stolzen Kulturnation aus dem 
Kolonialjoch erscheint oft als in 
sich selbst geheiligter Zweck, als 
übersritlicb^ Wert und mithin 
Vorbild für Nach^borene in allen 
Ladern, ’^^elleicht war dies eine 
ideolatrische Nebenabsicht von 
Re^sseur Richard Attenborough. 
der ans ■spinpr grenzenlosen Veräi- 
rung des indisehan VoUcsfOhrers 
kein Hehl macht Näher hegt aller- 
dings der Verdacht daß Attenbo- 
rough mit seinem Riesenfilm einen 
Akt stellvertretender Gewissens- 
entlastung vollzi^t Der Kolonisa- 
tor bekennt Dies ist ein Stuck bri- 
tischer Veigangenheitsbewalti- 
gung. 

Das fällt eklatant auf bei der Be- 
handlung des blutigen Massakers 
von Amritsar, wo 1919 auf Befehl 
eines bornierten britischen Gene- 
rals mehr als 1500 unbewaffriete 
Demonstranten, darunter Frauen 
und Eunder, brutal niedei^met- 
zät wurdeiL Die Szene wi^ bis 
z u m Unerträ^chen ausgespielt 
Die Panik der wehrlosen Opfer im 
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V«cbl6ffend# Abnlicbkeit: Bm Kingsley (Mitte) als MahotaM Gandhi in Uebord Attenbofovghs Hlm 


Kugelhagel der Pelotons, das 
Grauen des unverdienten Todes, 
die Gnadenlosigkeit der Scharf- 
richter resultieröl in einem Infer- 
no, das keinem Holocaust nach- 
steht Hier wird ganz deutlich na- 
tionale Scham enthüllt 

Soxiderbar leicht kommen dem- 
gegenüber die nicht miiider ung^ 
heuerlichen pakistanisch-indi- 
schen Greuel nach der Teilung des 
Subkontinents davon, an wacher 
der Hindu Gandhi wenn keine 
persönliche, so doch eine histori- 
sche Schuld trägt. Man kann es ja 
als eine Rache der Geschichte an- 
seben. daß der Mahatma aus^ 
redmet von einem fanatischen hhi- 
duistischen Inder ermordet wurde. 
Der Film aber will davon nichts 
wissen. Attenborough vöharmlost 
den Konflikt sentimentalisch, in- 
dem er den Bapu mit einem seiner 
Hu^erstreiks die tödliche Kluft 
zwisdien Hindus und Moslems 
überbtücken laßt Das gute Image 
des Mahatma durfte niät getrübt 
werden. 

Die Gandhiphilie des Ri^isseurs 
und seine .Gestik derA-bbitte rei- 
chen bis in die letzten Verzweigun- 
gen des Films. Die indischen Pro- 
tagonisten sind mit erkennbarer 
Sorgfalt nicht nur.nach den Srite- 
xien physischer Ähnlichkeit mit 
den realen Personen ausgewählt, 
sie agieren darüber hinaus rundum 
sympathisch im Dienst der gerech- 
ten Sache. 

Roshan Shet etwa ist ein Pandit 
Nehru. gexiau wie man ihn von 
Fotos kennt und wie er sich als 


erster Premierminister besser für 
sein Land gar nicht hätte einsetzen 
können. Es war schließlich auch 
der wirkliche Pandit Nehni, der 
das Projekt gefördert hatte, mit 
dem Attenborough zwanzig Jahre 
lang schwanger ging, bevor er es 
jetzt mit Hilfe der staatlichen indi- 
schen Filxnförderung realisieren 
konnte. Auch Nehnis Tochter Indi- 
ra Gandhi unterstützte den Briten 
nach Kräften - gegen den Wider- 
stand einheimischer Intellektuel- 
ler, die das weltweit verbreitete 
lyrg^igndftTikmai ihres Mahatxxia 
keinem Ausländer an vertrauen 
wollten. 

Insofern mögen außer dem ge- 
nuinen persönlichen Engagement 
von Sir Richard taktische Finanzie- 
rungserwägungen mit im Spiel ge- 
wesen sein, die ihn zu manchöi 
„Schöm^en* bewogen haben. 
Sie erklären aber nicht, wanim er 
die Vertreter der Kolonialmacht in 
Indien durchweg als hybride Kari- 
katuren hinstellt Er hat die Cröme 
englischer Schauspielkunst aufge- 
boten - unter anderen Trevor Ho- 
ward. Sir John . Gielgi^ Edward 
Fox, John Mills -i um die Generali- 
tät, die Richter und den Vizekönig 
als unverständige Tröpfe zu entlar- 
ven. Er hat den Glanz des Impe- 
riums vollkommen s^em Idol ge- 
opfert Richard Attenborou^ hat 
xuTn ersten Male ins Massenme- 
dium umgesetzt was seit je schon 
in Bücb^ und auf der Bühne 
(Z.B. Charles Woods Jdonologe 
vor brennenden Städten*) im Ge- 
wissen des Vereinigten Königrei- 


FOTO: COLUMBIA 

ches umging: Die Schuld gegen- 
über Indien, die noch heute ange- 
sichts der restriktiven Einwande- 
rungsgesetze nicht überwunden 
ist 

Obwohl er eine eminent britische 
Angelegenheit ist rührt dieser 
Film auch uns an. Die verzerrende 
Verteilung der zeithistorischen Ge- 
wichte lenkt von den überragen- 
den menschlichen Qualitäten des 
Helden xücht ab. Nfan darf ^uben: 
So war Gandhi, ein „haltaackter 
Fäkir*, wie Churchill ihn nannte, 
und doch ein Beweger der Weltge- 
schichte aus reiner Integrität Ein 
hinduistischer Parsifal, dem es an 
gerissenem Bezug zur politischen 
Realität nicht fehlte. 

Hinzu kommt daß der Regisseur 
sein Handwerk perfekt versteht 
Das haben wir schon in seinen in- 
ternationalen Erfolgen wie „Oh, 
What a Lovely War* oder „Die 
Brücke von Arnheim* gesehen. Er 
ist ein Meister des SpeMakels, ein 
Beherrscher von Massenszenen. 
Für die nachgestellte Beerdigung 
des Mahatma brachte er 250 000 
Komparsen auf die...Beme. .Nur 
Zehntausende waren es bei der be- 
rühmten Verbrennung englischer 
Tücbe zur Unterstützt^ der indi- 
schen Web-Industrie. Aber immer 
ist vi^ los auf der Leinwand. 

Es heißt daß die Produktion 
rund 22 liGllionen Dollar gekostet 
hat Für manches Thrillerspektakel 
wurde schon mehr Geld vergeudet 
Für den Mahatma ist es, bei allen 
Abstrichen, auf keinen Fall zuvieL 
ALFRED STARKMANN 


Statt Karneval: J. Schaaf inszeniert Beaumarchais’ „Tollen Tag“ am Düsselidorfer Schauspielhaus 


Die Axt auf dem Regiepult erspart das Rokoko 


W as spielt man im Theater, 
wenn am Rhein die tollen Ta- 
ge ausbrechen? Das Düsseldorfer 
Schauspielhaus hat auf diese ver- 
zwickte Frage jetzt endlich die 
plausible Antwort gefunden: 
gibt kurzerhand „Der tolle Tag* 
von. Beaumarchais. Johannes 
Schaaf, immerhin, führte Regie, 
man durfte gespannt sein. 

Und tatsächlich: Im zweiten Akt 
denkt man, Schaaf zaubert. Susan- 
ne verläßt das Zimmer der Gräfin - 
wie anders, wenn nicht durch die 
Tür, die danach niemand mehr be- 
rührt Und doch muß diese Tür 
gleich darauf erst aufgesperrt wer- 
den, wenn der Graf eintreten wüL 
Den Pa^n Cherubin steckt man 
derweöl ins Garderoben-Kabäus- 
chen, das säuberlich verschlossen 
wird; den Schlüssel hat die Gräfin. 
Aber sieh an: Kaum hat sie mit 
dem Gemahl das Zimmer verlas- 
sen. kann der Page die Tür von 
innen oSnenl 


Über solche Künste staunt man 
jedesmal wieder - übrigens auch 
bei Düggelin in Düsseldorfs 
Opem-^Figaro*. Aber das hat mit 
dramaturgischer Raffinesse nichts 
zu tun- Das passiert regelmäßig, 
wenn ein Regisseur in diesem Ver- 
wirrspiel die Oxtentierung verliert 
Doch wer hätte das schon von Jo- 
hannes Schaaf erwartet? 

Daß die Männer als Opfer des 
amüsanten Mini-^mplotts vorge- 
sehen sind, hat ja seine Richtigkeit 
Aber doch die im Stück: der Grai 
und schließlich Figaro selber. Man 
weiß es ja längst Frauen sind die 
besseren Intriganten - und die 
geistreichererL 

Jedenfalls bei Beaumarchais. 
Aber von dessen Esprit fehlt in 
Schaafs Arbeit jede Spur, ebenso 
vom, Zauber des Originals. Schon 
die Übersetzung ist wie mit der Axt 
auf den Rokoko-Text losgegangen, 
so daß sich dessen Anmut in einen 


grob zugehauenen Holzkloben ver- 
wandelt Szenen und aktuelle An- 
spielungen gegen Männerherr- 
schaft und Frauenunterdrückung 
sind eingeiugt - ohne daS das Spiel 
dadurch zu neuer Brisanz gelangte. 

Kann es ja auch nicht Die revo- 
lutionäre Sprengkraft, die das 
Stück einxnal gehabt haben mag, 
seine adlige „Lust am Untergang*, 
ist heute allenfalls noch zu ahnen - 
wenn man nicht nur die Kostüme, 
sondern auch das Milieu und den 
Bildungsstand der Figuren genau 
zeichnet Bei Schaaf indes beneh- 
men sich Gräfin Rosina (Gabriele 
Köstler), einst Mündel des Arztes 
Bartolo, und Zofe Susanne (Christa 
Posch) wie die Marktweiber. Der 
Graf timroerhin Wolfgang Aipsl) ist 
nichts als ein habsüchtiger Gockel. 
Figaro schließlich läßt alles ver- 
missen, was er in seinem großen 
Monolog ira fünften Akt an Stu- 
diertheit und Weitläufigkeit auf- 
zähh: Jan Eberwein gibt ihn ledig- 


lich als bauemschlauen und fre- 
chen RüpeL 

Wenn es soweit ist - Schaaf gibt 
den Monolog bei aufgezogenem 
Licht wie eine antike Pmbase des 
Aristophanes -, ist der Dampf übri- 
gens lang st raus. Die schier chaoti- 
sche Turbulenz, das ganz und gar 
unübersichtliche Durcheinander 
der Inszenierung, die Schaaf im 
Gerichtsakt schon wieder altmo- 
disch weit ins Parkett spielt, läßt 
die mehr als drei Stunden dauern- 
de Aufrührung rewaltig durchhan- 
gen. Schon vor der Pause weckt sie 
nicht das geringste Interesse mehr. 

Deshalb versteht man hernach 
freilich besser, warum Figaros 
Hochzeit samt Briefszene und Tanz 
ausgerechnet in einer Scheune, 
zwischen Bündeln aus Stroh statt- 
findet. Sie sollen gewiß den ge- 
danklichen Aufwand des Regis- 
seurs s>'mbolisieren. 

KATHRIN BERGMANN 


Erinnerungen im maurischen Stil: Zur Ausstellung „Synagogen in Berlin* 


Beim Trödler fand man einen Schatz 


W enn ich an Berlin denke, ge- 
hen meine Gedanken zurück 
an unsere prachtvollen S>*nago- 
gen*, hat einer der letzte Rabbiner 
der jüdischen Gemeinde Ln der 
Verfolgungszeit, Manfred Swar- 
senski, noch kurz vor seinem Tode 
1981 in Madison/USA niederge- 
schrieben. In keiner anderen Stadt 
Europas hat es so viele Synagogen 
gegeben. Neben zwölf Gemeinde- 
synago^n existierten auch noch 
rund 70 Vereinsynagogen. Daran 
erinnert jetzt eine Ausstellung im 
Berlin-Museum. 

Die äHesle Synagoge in der Hei- 
dereuter Gasse war bereits zur Zeit 
des Soldatenkönigs entstanden. 
Alle übrigen Gemeindesjmagogen 
Berlins konnten erst nach 1853 ge- 
traut werden, als langsam die recht- 
liche Gleichst^ung der Juden und 
der jüdischen Gemeinden voran- 
kam. Ais letzte wurde Alexander 
Beers Synagoge in der Prinzregen- 
tenstraße 1930 eingeweiht. 

Wenn diese AussteÜung nur 
sparsam ihr Material ausb^reiten 
kann, so wird darin auch deutlich, 
wie wenig Unterlagen erhalten ge- 
blieben sind. So wurden die Pläne 
für die von Eduard Knoblauch ent- 
worfene, von August Stüler ausge- 


führte Liberale Syxiagoge in der 
Oranienburger Straße kürzlich so- 
in letzter Minute vor ihrer end- 
gültigen Zerstörung bei einem 
Trödler erworben. Die als Ruine in 
Ost-Berlin noch „erhaltene“ Syn- 
agoge galt als einer der berühmte- 
sten jüdischen Kultbauten in 
Deutschland und i^mrde in einer 
Architektur-Beschreibung 1883 als 
„Zierde der Stadt, eine der beach- 
tensw'ertesten Schöpfungen der 
modernen Architektur im mauri- 
schen St>’l“ bezeichnet. Von den 
früheren Gemeindesynagogen ste- 
hen heute sonst nur noch das re- 
staurierte Gotteshaus in der Ryke- 
straße und in Wes^Berlin die S>'n- 
agoge auf einem Hinterhof der Pe- 
stalozzistraße und die umgebaute 
frühere JugendsjTiagoge am ehe- 
maligen Cottbuser Ufer. 

Das Ausmaß der Vernichtung m- 
discher (Gotteshäuser durch die 
Barberei der „Kristallnacht“ und 
die Verheerungen des Krieges, 
aber auch jene Form beiläufiger 
Verdrängung durch denkmalpQe- 
gerische Gedankenlosigkeit 
spricht nicht zuletzt aus den Foto- 
grafien jener Platze mit jener Ein- 
dringlichkeit, an denen einmal 
Synagogen gestanden haben. 


Diese Dokumentation einer zer- 
störten Architektur wird nicht zu- 
fällig gerade in diesen Tagen ver- 
anstaltet. Noch im Januar 1933 ist 
in der Oranienburger Straße das 
Jüdische Museum eröifriet wor- 
den, das bis 1938 bestand und so- 
gar noch mit verschiedenen Son- 
derausstellungen hervoitrat 

Die jetzige Ausstellung wird 
durch schöne Kultgegenstände der 
Jüdischen Abteilung des Berlin- 
Museum ergänzt Da sieht man 
Bessamiffl-Büchsen, Tora-Schüde, 
Sabbat-Leuchter, Kiddusch-Be- 
cher, aber auch so schrroklich be- 
redte Zeugnisse wie die aufgenäh- 
ten Stoffateme der Nazizeit Ein 
weiteres, nicht zu übersehendes 
Argument dafilr. daß diese Abtei- 
lung endlich ein eigenes bleiben- 
des Domizil benötigt Gerade die- 
ses kulturpolitische Vorhaben ist 
am wenigsten angetan, auf lange 
Bänke geschoben oder auf eine n- 
nanzieU gesegnetere Zukunft ver- 
tröstet zu werden. (Bis 20. März: 
„Synagogen in Berlin“, zwei Bän- 
de, Verlag W. Arexxhövel, 39 Mark; 
„Das Beiüner Jüdische Museum*, 
8 Mark) 

PETER HANS GÖPFE R T 



„Eine Zierde der Stadt**: Die Syn- 
ogege in der Oionienbinger Stto- 
Be, nach einem Gemälde von de 
Cauwer (1865). aus der berliner 
AussieHung poto:katalog 
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Theaterarchiv von 
Hamburg nach München 

Ino. Hambiirg/Müncben 

Das vom Hamburger Dramatur- 
0n und Theaterwissenschafller 
Wilhelm Allgayer 1952 eingerich- 
tete Threter-Archiv soll an das 
Deutsche Xheatermuseum ln 
München übergeben werden. Ent- 
sprechende Verhandlungen zwi- 
schen beiden Seiten sind im w*e- 
Sgntlichen ab^schlossen, die 
Übergabe soll bis zum 31 . Dezem- 
ber bandet sein. 

Das Archiv enthält mehr als 
43 000 Titel urheberrechtlich ge- 
schützter Bühnenstücke, Origina- 
le, Übersetzungen. Bearbeitungen 
sowie Angaben über Autoren, Ti- 
tel und Titelvarianten. Nach- 
druckrechte, Vertrieb und Sub- 
vertrieb im deutschsprachigen 
Raum. Hinzu kommteineumfang- 
reiche Sammlung von Aufsätzen 
zu Bühnenautoren und -werken. 
Mit dem Erwerb des Archivs will 

das Deutsche Theatermuseum die 
Fortsetzung und den Ausbau die- 
ser für Theater. Presse, Funk, 
Fernsehen und Verlage sowie für 
die Literaturwissenschaft wichti- 
gen Arbeit sichern. 

Paris: Strehler leitet 
das neue Europa-Theater 

dpa, Paris 

Der italienische Regisseur Gior- 
gio Strehler, der jetzt zum Ritter 
der französischen Ehrenlegion er- 
nannt w^irde. hat fUr drei Jahre die 
Leitung eines „Thretre de l’Eu- 
rope übernommen. Das im ver- 
gangenen Jahr ins Leben gerufene 
„Europa-Theater* uird in den er- 
sten drei Jahren jeweils von Sep- 
tember bis Februar im Gebäude 
des „Odeon“ in Paris insgesamt 
zwölf Stücke vorstellen, davon 
acht oder neun Koproduktionen. 
Strehler bleibt weiterhin Direktor 
des Mailänder „Piccolo Teatro*. 

Ramses-Statue von 
Kairo gefährdet 

dpatUPI, Kairo 

In Kairo haben Restaurierungs- 
arbeiten zur Rettung der durch 
Luftv'erschmutzung gefährdeten 
Statue von Ramses IL begonnen, 
ln demachtMeter hohen Denkmal 
sind Risse aufgetreten. Die Skulp- 
tur steht auf dem Platz von Kairos 
Bahnhof, einem der belebtesten 
Punkte der Hauptstadt. Sie war 
1954 von Oberägypten nach Kairo 
gebracht worden. 


Neue Manuskripte 
von Jules Verne 

AFP. Nantes 

Bisher unveröffentlichte Ma- 
nuskripte von Jules Verne (1828 
bis 1905) werden demnächst von 
dar Geburtsstadt des Schriftstel- 
lers Nantes in der Bretagne her- 
ausgegeben. Die Stadt kaufte den 
HinterbUebenen des Autors für6,6 
MilUionen Francs (rund 2,3 Millio- 
nen Mark) über 1000 unveröfTent- 
lichteSchriftenab. DieSaönmlung 
umfaßt Romane, Gedichte und 
Briefe, die Verne zum Teil bereits 
als Achtjähriger verfaßt hat 

Kunstpreis Berlin 
für Rolf Gutbrod 

PHG, BerUn 

Den Großen Kunstpreis Berlin, 
der in diesem Jahr auf dem Gebiet 
Baukunst vergeben wiid, eihält 
der Architekt Rolf Gutbrod. Gut- 
brods Werk umfaßt Bauten wie die 
Stuttgarter Liederhalle (1956), den 
deutschen PavilUon auf der Expo’ 
in Montreal (1967), das Konferenz- 
Zentrum in Mekka f 1974) und das 
King's Office Council of Ministers 
Building in Riad. Zumal in Berl^ 
wo allmählich Gutbrods Planun- 
gen für die fünf Museen abendlän- 
discher Kunst am Tiergarten reali- 
siert werden, dürfte die Verlei- 
hung des Kunstpreises nicht wi- 
derspruchslos diskutiert werden. 

„Was kommt denn 
noch aus Frankreich?*" 

Der Pariser Kulturicongreß, zu 
dem sich auf Kosten des französi- 
schen Steuerzahlers einige hun- 
dert Intellektuelle ausaller Welt in 
Paris versammelt hatten, hat in 
den USA erhebliche Heiterkeit 
ausgelost „Hunderte der kreativ- 
sten Leute unseres Erdballs ver- 
schwendeten ihre Zeit auf franzö- 
sische Staatskosten, um sich ge- 
genseitig zu versichern, daß ,D^- 
las' unter ihrem Niveau sei“, mo- 
kierte sich z. B. der FeuiUetonchef 
des „Wall Street Journal“, ^y- 
mond Sokolov. .J’alls ich sie nicht 
mißverstanden habe, wünschten 
die Teilnehmer, daß .Dallas' und 
ähnliches Zeug unterdrückt wür- 
de. Aber durä) wen? Und mit 
welchen Methoden?“ 

Raymond Sokolov empfindet 
die Haltung der französischen 
Gastgeber als „xenophobische Ar- 
roganz* und meint: „Statt sich 
über J)allas' auizuregen, sollte 
man lieber darüber nachdenken, 
warum Frankreich in der heutigen 
aktiven Weltkultur eine NuÜität 
ist. Statt sich als Retter der Kultur 
unseres Planeten aufzuspielen, 
sollte man fragen, warum Frank- 
reich in den letzten zwanzig Jah- 
ren. mit Ausnahme von l^chel 
Touinier, keinen einzigen wirk- 
lich wichtigen Romancier he^r- 
gebracht hat, warum Frankreich 
auf dem Gebiet der bildenden 
Künste unsichtbar ist, warum die 
gante WeltüberdieBombastikder 

traditioneUen französischen Rhe- 
torik lacht, die heute noch in den 
archaischen französischen Thü- 
len gelehrt und vom französischen 
Kulturministerium praktiziert 
wird“. (SAD) 
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Paris wSS 

„En^iiscfatö" 

bestiWeii 


ru-': ' 


• SAD, Paris 

Jidh setze mir einen Scbubkarren 

auf die Ohren und ihhrih den Kino- 
paik.* I^e^SatesoRinFirankieich 

für aU je^.zur PflicMisrerden, die 
amtlicn vei1dinden,-daB'sie süt . 




nem .WaSsDaan** ins Auto^lÜno &h> 
Den. ZTemStankreichsSpirachhfiter 

. ziät«k mal wieder g^en AjigUids- 
meiu das .J^anglais", zu Fäd& 




^ das .J^azu(lals^ zu ..iiiin 
Wdnerwie ^pläjr.back“, Jaymur * 

3 er -eamera-man" .aad ihn« 


Doi grefite militfiriidie Geheiamla dar USA seit den Bnu der Aten-Beaibe: dos Spenogeflagzeug U-2 

FOTOS: lOCKKEEO 




oder .eaxnere-man^.andihsinieintj^^^ * ,«i 
Greud. Inforniaüonsminister ' wt ril 
GeoigesTIllidud hatte deshalb vor :f ' 

■ - m: A • ■** 


Pechschwarzer Nachfolger für den 
Spion aus der „Stinktier-Fabrik‘‘ 




kurzem dem MT 6 nmnoIö 8 ie%Au&'’ ‘ ,,i' 

schuß** yinwMinistttiujny eridärt; o 


Europäer bekamen erste TR-1, neue Version des atmosphärischen Höhenaufklärers U-2 Vea aofien mteiseheidet sieh die TR-1 kaum vor ihrer Vergfingerln - ihr InneRleben keNneB nor wenig e. 


Von ADALBERT BÄRWOLF 


A uf der Matte zum Eingang des 
Geheimschuppens der Lock* 


/^Geheimschuppens der Lock* 
heed-Werke mit der Hausnummer 
2555 am North Hollywood Way im 
kalifornischen Burbank steht 
„Skunk Works“ - die Stinküer-Fa- 
brik. Weiter ist noch kein Journa- 
list gekommen. Wer mehr weiß, 
der weiß dies; Im letzten Jahr des 
letzten Weltkriegs bauten die Ame* 
rikaner hier unter strengs^ Ge* 
heimhaltung ihren ersten Düseiijä* 
ger, die F-80 „Shooting Star“. Ein 
Ingenieur, neu am Projekt, war ei- 
nes Tages allein in der Halle mit 
dem geheimen Flugzeug, als das 
Telefon klingelte. Der Neuling 
wußte nicht, wie er sieb melden 
sollte, sagte ein&ch „Skunk 
Works“ in Anlehnung an Walt Dis- 


neys Comics-Figur. Fortan trug 
Amerikas supergefaeimste aero- 
nautische Werkstatt den Namen, 
der dem Lockheed-Chefkonstnik- 
teur Clären ce „Kelly“ Johnson ge- 
waltig stank. 

Erst 1964, als US-Prasident 
Johnson einer verblüfften Welt die 
Konstruktion der experimentelleo 
A-1 1 aus den „Skunk Works“ von 
Burbank vorst^te, jene Masclüne, 
die schneller flog aJs eine Gewehr- 
kugel, verwandelte sich der Stink- 
tiemame in ein goldenes Wo^ zu 
dem die restlicme amerikanische 
Flugzeugindustrie voÜer Neid auf- 
blidto. 

Der größte Wurf der „Skunk 
Works“ war j^och der berühmte 
und berüchtigte atmosphärische 
HÖhenaufklarer U-2, in der der 
Spionage-Pilot Gaiy Powers am 1. 


Mai 1960 in 20 000 Meter Hohe Ober 
Swerdlowsk abgeschossen wurde. 
Und dessen leistungsmäßig stark 
irisieite Variante, die TR-1. in den 
letzten Tagen in dem ersten ^- 
emplar als taktischer Stratosphä- 
renaulklärer in Europa eingetrof- 
fen ist 

Der Bau der U*2 in dem Geheim- 
schuppen von Burbank und der 
Erstflug der pechschwarzen Ma- 
schine über einem Trockensee in 
der Wüste von Nevada war 1955 
das größte militärische Geheimnis 
seit dem Bau der Atombombe zehn 
Jahre zuvor. Die unbekannte Story 
über die Vorbereitungen zum er- 
sten U-2-Flug hat Züge eines Thril- 
lers aus dem an Burbank angren- 
zenden Hollywood: Eines Tages 
ließ Kelly Johnson den Chef-Test- 
piloten Tony Le Vier, der etwa ein 


Jahr zuvor als erster den Starfigh- 
ter geflogen hatte, zu rieh kom- 
men. „Willst du mein neuestes 
Flugzeug fliegen?“ firagte der Kon- 
strukteur. „Wie siebt's deim aus?“ 
meinte der Hlot — „ Kann ich dir 
nicht sagen, fch mochte ja oder 
nein hören.“ Le Vier sagte ja, und 
Kelly Johnsoa zeigte ihm ein Foto. 

Von ini^n sab das Cockpit der 
U-2 aus wie das des Starfighters. 
Aber anstelle des Steuerknüppels 
hatte die U-2 mit ihren 24 Ateter 
gestreckten Flügeln wegen der gro- 
ßen Steuerkräfte ein Rad. Die Su- 
che eines geeigneten geheimen 
Startplatzes war LeViers erste Auf- 
gabe. Verkleidet als Jäger fanden 
der Pilot, der BDmstiukteur und ein 
Beamter des Geheimdienstes CIA 
diesen Platz auf dem Trockensee 
Groon Lake, einer Öde zwischen 


der Spielhöllenstadt Las Vegas 
und den Atomtestgründen Mex^* 
ry nördlich des US-Highway 95. 
Der Phot sammelte persönlich wo- 
chenlang Steine und Vegetations- 
reste auf und markierte schließlich 
acht Landebahnen von je fünf Ki- 
lometer Länge. „Der Bau des gan- 
zen Flugplatzes kostete 450 Dol- 
lar“. erzählte uns LeVier. Die U-2 
kam, in Einzelteile zerlegt, mit 
Lastw'agen aus Bur bank. Die am 
Projekt Beteiligten hatten fälsche 
Papiere, fälsche Führerscheine 
und falsche Sozialversicherungs- 
ausweise. 

Heute, 28 Jahre danar-h. kommt 
die U-2 in nur leicht verändertem 
aerodynamischen Kleid als *rö-l 
nach Europa. Denn die Grundla- 
gen der Aero^iiainik ändern sich 
auch über die Jahrzehnte nicht 


Aber Die TR-1 hat Flügel, die noch 
sieben Meter länger sind. Und die 
auswechselbare Nase ist auch län- 
ger geworden. Neue Werkstoff- 
technik, neue Triebwericstechhik, 
total neue Elektronik bringen hö- 
here Leistung. Von außen darf je- 
der die U-2-Nachlblgerin sehen. 
Nur von innen nicht Und was 
kann die TR-1? 

Sie kaxui mit Sicherheit höher 
fliegen als die U-2L Wie hoch? Nie- 
mand weiß es, der es nicht wissen 
darf. Vl^eicht 30 000 Meter hoch? 
Auf jeden Fall konnte die IR-1 von 
Hamburg bis Danzig, von Hanno- 
ver bis I^sen. von Kassel bis Bres- 
lau blicken. 

Und was gebt heute in den 
„Skunk Works“ vor? Arbeiten an 
Flugzeugen, die man rücht mehr 
„sieht“ . . . 


»Für die einhundeit gäarigstenj! 
entfischehAMsdiürtte im 
TVGd>iel sucht äu* mir emhundnt 
f bmanswrh e Er Mtewoi tei *.* ' 

Bo wurde aus dem ameiikani* 
sdien „Walkman**eiafiRah2i5sischei' 
„baIad<HAr“ -f im WSrterbuch wird 
dieser „baladeur“ abm- audi mit 
„Schubkaxien“ üboaetzL Aua Jay.' 
out“ wurde „eiayoxine", also. Bin- ' 
8tift-&itwutf; auch wmu Bleistifte 
beute zu d«i Raritäten : 

Statt wtuher“ hirißt « in Zulmnfl' 
„syntoniseur“. und .„däsig 3 a* wini ' 
zu „stylique“. 

In wenigen Tagen wird die Usk' 
der anhundert Wörter verölet 
licht, dann dürfen die f^anzosez-' 


Beaeichnung verwendenT-S^te 
scßlen in allezi amtlxcben Mittaluu 
gen' nur noch urfranzosisebe, abe ' 
oft auch urtcomische Wifeter vm: ' 
kommen. Sechs Monate -nadk de ' 
Vaöfifentlichung dürfen in Lriffbö ' 
ehern, aufVatrggeh, inScbuifen 

gterai^BgPn und agltMtmZgHuwg^ 
anzeägen nur noch die galBsäKi^ 
Neuschöpftmgen verwendet wer *, 
den. Sonst dnfet eine Gddstmfe-.r 


Münchener Patient atmet 
mit fremder Lunge 

Arzte sind nach Transplantations-Premiere optimistisch 


Knapp 10 Gramm 
machten Schrippen 
zum Streitobjekt 


Mexikanischer Polizeichef brachte es 
mit der „Mordida^^ zum Multimillionär 


Tragödie auf Gran Caparn . 

- dpa,Madrk 

ESn 37jährigw Deutscher ist au : 

Gran Canaria veriiaftet word^ B 
soll seinefYau und semeaeebsgähri 
ge Tochter umgebischt -haben. Al- 
IhtmotivvenmutetdteFoUzrivöllf;! •'* '* 
ge Verzweiflung des Beiiinten detf 
von Geschäftsneunden lua 'a^at^r « 
gaiaen Besitzgebracht woxddHtw- 9 
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HANS-R. KARUTZ. Berlin Reg^nmg wiU mit der Korruption bei der Polizei aufiräumen / Politische Pblizei aufgelöst 


JOCHEN AUMILLER, Mnnehen 
Drei Tage nach der Herz-Lun- 
gen-Verpflanzung im Münchener 
univ'eisitätsldinCRuni Großhadem 
ist der 27jähr^ Patient in, wie es 
in einem Bulletin hieß, gutem Zu- 
stand. Er ist ansprechbar und at- 
met zeitweise schon ohne Maschi- 
ne. Die Lungenfimktion hat geh 
zudem deutlich gebesserL Die Arz- 
te sind optimistisch. Eingepflanzt 
wurde die Funktionseinheit Herz- 
Lunge. die man einem 21jährigen 
Spender entnommen hatte. Der 
T^ansplantationspatient lütte oh- 
ne diesen Elngruf nur noch kurz 
gelebt, beteuert Professor Werner 
Klinner, Direktor der Herzchinirgi- 
schen Klinik der Universität Mün- 
chen. 


Die Münchener Herzchirurgen 
stützen sich auf Erfahrungen, die 
im kalifornischen Stanford mit die- 
sem Eingriff gemacht wurden. Die 
Klinik von Professor Shumway ist 
überhaupt die Geburtsstatte der 
Herztransplantation. Auch Bar- 
nard hat dort experimentell gear- 
beitet Elr kam dann den Amerika- 
nern mit seiner Ptemiere in Kap- 
stadt zuvor. Bald war klar, daß das» 
Geheimnis des Transplantationser- 
folgs rücht nur in einer im Tierver- 
such erlernte operativen Technik 
lag. sondern ganz entscheidend in 
der Beherrschung der Abstoßungs- 
krisen. Jeder Organismus erkennt 
nämlich mit seinem Immunsystem 
fremdes Gewebe und versucht es 
wieder loszuwerden, auch wenn er 
dabei zugrunde geht. 

Während weltweit nach einem 
ernten Boom an Herztransplanta- 
tionen die meisten Operateure wie- 
der die Finger von diesem risikote- 
lasteten Eingriff ließen, arbeitete 
die Gruppe von Shumway unbeirrt 
an der Verbesserung der Ergebnis- 
se weiter. Es liegt vor allem an zwei 
Fortschritten, daß heute die Oi^^- 
transplantation im allgemeinen 
und Herz\'erp£lanzui^ im speziel- 
len wieder „salonfähig“ geworden 
sind. Zum einen hat man gelemt, 
AbstoBungsreaktionen bereits in 
ihren Anfängen zu erkennen (dazu 
w'erden vom Spenderorgan winzi- 
ge Gewebsproben entnommen), 
und zum anderen ist die Pharmain- 


dustrie mit einer medikamentösen 
Neuentwicklung zu Hilfe gekom- 
men. Die Substanz Cyclosporin A 
unterdrückt die Abwehrreaktionen 
des Körpers spezifischer und ne- 
benwirkungsärmer als alle bislang 
verwendeten Präparate. 

Im Dezember 1980 setzten die 
Expert^ in Stanford erstmals Cy- 
closporin A ein, und zwar nach 
gewissenhaften Versuchen an 1^- 
malen. Die neuesten Ergebnisse 
aus Stanford: 29 von 36 Patienten 
sind bis zu 16 Monate nach dem 
Eingriff noch am Leben (Stichtag: 
1. 6. 82). Ihre Prognose ist gut 

Erste Versuche, das Herz kombi- 
niert mit der Lunge zu verpflmuen, 
fielen recht bescheiden aus. Die 
Kranken überlebten die aufwendi- 
ge Operation nur 12 Stunden bis 23 
Tage. Cyclosporin A hat die Wende 
gebracht Shumways NGtarbeiter 
Reitz schaffte daß vier von 
sechs Patienten bis zu 15 Monaten 
(Stichtag 1. 6. 1982) ihr „neues“ Le- 
ben genießen können. Der gute 
Trend hielt aa 

Künftig werden die Doppelver- 
pflanzungen sicher häufiger vorge- | 
nommen. Die bisherigen amerika- i 
lüschen Resultate habw nicht nur | 
das Münchener Team ermutigt ' 
Auch in Hannover boeitet man 
sich dem Vernehmen na<^ darauf 
vor. Damit kann eine Reihe von 
Patienten gerettet werden: Patien- 
ten mit einem schweren pulmona- 
len Hochdruck, der sowohl Lunge 
wie Herz zum Versa^n bringt so- 
wie jenen, die mit einer schweren 
Herzmißbildung geboren wurden, 
die auch eine Mjtbeteiligung der 
Lunge zur Folge hat Dies sind 
mebtens junge Patienten, die nur 
selten das 30. Lebensjahr errei- 
chen. EHlr sie ist die Elinpilanzung 
der gesunden Funktionseinheit 
Hetz-Lunge die einzige 
Uberlebenschance. Es ist zu hof- 
fen, daß dieser Eingriff künftig 
nicht durch den Mangel an Spen- 
derorganen zum chirurgischen 
Roulett wird und die meisten noch 
in der Warteschlange sterben müs- 
sen, wie es heute schon bei den 
Iferä- und Leberverpllanzungen 
traurige Realität geworden ist 
Seite 2: Operation gelungen . . . 


Gewogen und zu leicht befunden, 
so lautete im wahrsten Sinne des 
Wortes das Urteil eines Berliner 
Amtsrichters. Und so verdonnerte 
er einen 28jährigen Bäckermeister 
zu einer Geldsti^e von 1500 Mark 
oder 30 Tagen Haft. Sein Dielikt; 

Er hatte im Durchschnitt nur 35,6 
Gramm schwere Brötchen eingetü- 
tet Die Berliner seien jedoch, so der 
Jurist in seiner Beg^dung, an 
„Schrippen“ von 43 bis 44 Gramm 
gewöhnt. Der Meister über Meh l 
und Teige habe, so schlußfolgerte 
der Richter, der juristisch keine 
kleinen Brötchen backen wollte, 
gegen das Lebensmittelgesetz ver- 
stoßen - „fortgesetzt und vorsatt- 
lich“, habe er doch seine unterge- 
wichtigen Morgengaben über eine 
geraume Zeit zum vollen Preis von 
22 Pfen^ pro Stück verkauft und 
somit die Kunden in ihrer „Erwar- 
tungshaltung“ gegenüber einem 
StazKlard-Semrael getäuscht 


WERNER THOMAS, Mexico City 


Dies war der bisher spektakulär- 
ste Schritt auf dem Weg zur „mora- 
lischen Erneuerung“ der Nation, 
wie die nei^ mexikazüsche Regie- 
rung ihren Kampf gegen die Kor- 
ruption nennt: die berüchtigte poli- 
tische Polizei (Division de Inv'esti- 
^ciones) ist aufgelöst worden. 
3000 Beamte sitzen auf der Straße. 


im Zusammenhang mit den Unter- 
suebun^n auch ein aufsehenerre- 
gender Mbrdfail vor zwei Jahren 
geklärt weiden konnte. 


Die Presse spendete BeifälL Prä- 
sident Miguel de la Madrid wurde 
eine ..mut^e Elntscheidung“ bestä- 
tigt Einige Kommentatoren 
schwärmten gar von einer „großen 
Tat“. Die linke Zeitung „Uno Mas 
Uno“ meinte ermunternd: „Weiter 
so.“ 


Aus dem Tula-Kanal nahe der 
nordöstlich von Mexico City gele- 
genen Stadt Pachuca waren 19SZ 
zwölf Männer-Leichen geborgen 
worden. Es habe sich um die von 
der Polizei ermordeten Bankräu- 
ber gehandelt, behauptete Buen- 
dia. Die Beute befinde sich in den 
Händen der Polizisten. Der für die- 
se Tat veiantworthche Beamte sei 
noch in Amt und Würden. Namen 
nannte der Journalist allerdings 
nicht. 


zei kommt fest immer zu spat und 
die Täter weiden so gut wie nie 
gefaßt, Eliner der Gründe für den 
Hang zur „Mördida“ sind die mag^ 
ren (3ehäter. Das durchschnittli- 
che Monatsgehalt eines Polizisten 
im Mexico Ci^ liegt bei 14 000 Pe- 
so. umgerechnet 230 Mark. Ohne 
NebeneinkOnfte könnte er nicht 
leben. 


Papst joaefa 

Oberamznergau lädt P84st3 
nes Paul IL zu den Jubilaus 
slonsspicJen 1984^dem350t Ja 
Erlösung v6n der Pe^ in dfe 
bayerische Stadt eitu Diese' 
düng woU^ im kommmdehl 
200 Laienschauspieler dettr - 
im Vatikan üb^roringeQ. - 


Hierarchisches System 


Die Innui^ protestiert 


Die Berliner Bäckerinnung steht 
freilich hinter dem „Meister der 
kleinen Schrippen“. Vertreter 
Karl-Heinz Brohassek: „Ein glattes 
FehlurteiL“ Der Richter hat vom 
Backen keine Ahnung: „Er ha^ 
Teig- und Backgewiebt nicht aus- 
einandergeh^ten. Wenn der Teig 
nur zwei Minuten länger backt, ver- 
liert er fünf Gramm Gewicht“ ^it 
Jahrzehnten liege die Innung mit 
den Lebensmittelkontrolleuren ün 
Streit wegen ähnlicher Fälle. Ihre 
Bußgeldbescheide hätten sie bisher 
allesamt zurücknehmen müssen. 
Brohassek hofft nun auf die zweite 
Instanz. Der Bäckermeister hat in- 
zwischen Berufung eingelegt 

Den Streit hatte ein heller Berli- 
ner Lehrlingsjunge ins Rollen ge- 
bracht „Mein Gott sind die Dinger 
klein“, sprach er bei sielt nachdem 
er über Wochen am Brötchenstand 
des angeklagten Bäckers einge- 
kauft hatte. 


Die Blätter hatten Lesestoff für 
einige Tage. Oie Männer von „In- 
vestigaciones“ genoßen nie (ten be- 
sten Ruf. Eine Mitteilung der 
Staatsanwaltschaft erregte jedoch 
besonderes Aufsehen; Die nun ar- 
beitslosen PolizisteD unterhielten 
„geheime Gefängnisse“, in denen 
„praktisch entführte“ Personen so 
lange saßen, bis sie Erpressungs- 
gelder zahlten. Die Ermmlungsbe- 
amten konnten bisher vier Haftan- 
stalten dieser Art in M^co City 
entdecken. 


Die Staatsanwaltschaft, will die 
Vergangenheit der 3000 entlasse- 
neo „Zove5tzgacione$“-Leute 
durchleuchten. Die Verbrecher un- 
ter ihnen müssen vor Gericht Die 
Männer mit sauberer Weste sollen 
von anderen Polizeiverbänden 
übernommen werden. Ein Ermitt- 
lungsbeamter befürchtet jedoch: 
„Da können sie auch auf die schie- 
fe Bahn geraten.“ 


Ddbiose AkthitateD 


W^tere Einzelheiten über die du- 
bioses Aktivitäten dieser Polizei- 
organisation drangen an die Öf- 
fentlichkeit Ihre Mitglieder sollen 
amerikanische Autos nach Mexiko 
geschmuggelt haben. Viele dieser 
Polizisten fuhren Straßenkreuzer 
ohne Nummernschilder. Manuel 


Die meisten Mexikaner haben 
A^st vor der uniformierten Poll- 
zei, besonders vor den gewöhnlich 
hünenhaften Motorrad-Beamten: 
Sie gelten als notorisch korrupt 
Jeder Autofehrer kennt die „äfor- 
dida“-Masche: Verkehrspolizisten 
halten oft unter fadenscheinigen 
Vorwänden einen Wagen an u^ 
verlangen Bestechungsgdder. Die 
neue Regierung hat der Polizei ein 
„Mordida“-Verbot auferlegt und 
mit fristlosen Entlassungen ge- 
droht Doch die Polizisten kassie- 
ren weiter. 


Schließlich existiert innerhalb 
des Polizeiapparates ein hierar- 
chisch ^gliedertes Komiptionssy- 
stem. Elin einfacher Strexfenbeam- 
ter muß seinem Vorgesetzten täg- 
lich eine bestimmte Summe für die 
Benützung des Dienstwagens oder 
gar der Uniform entrichten, zwi- 
schen umgerechnet fünf 15 
Mark. Der Vorgesetzte zahlt wie- 
derum an seinen Chefl Gcmecal Ar- 
turo Durazo, der Ende letzten Jah- 
res zurückgetretene Folizeikom- 
mandeur von Mexico City, ist auf 
diese Art und Weise ein Multimil- 
lionär g^ordea Er bat sich an der 
Pazifikkuste einen I^Iast im grie- 
chischen Stil ein^rifditet der min- 
destens zehn Millionen Dollar ge- 
kostet haben soll Durazo gestemd 
einmal offen; „Wenn ich von mei- 
nem Gehalt leben müßte, wäre ich 
ein armer Mana“ 


Explosive Briefe 

SAD.Lend« 
Eine neue „Tleriechtsirülis“ v« 
setzt ln England Prominenz dun 
Sprengstoffbriefe ' in Aufr^iin 
Die „lleiTechtsniiliz“ ist -eine d 
radikalsten unter nmd 200 
sationea die den 'nerschutz inEn - 
land zum politischen Iheina m 
eben woUeä 


Entfnlirer bat lun 

dpa, NeiKlArec 

Der Entführer eines amerikac-- 
sehen Veikehrsfeigzeuges hat sic 
in der mexikamschen Stadt 
I^aredo gestellt Passagiere und B 
satningsmitgtieder verlief d. “ 

Maschine unverletzt Der EntflP.V ' ’ - 

rer, ein 40jähiiger Iraner, hat ti**,' 
politisches A^l gebeten. . ’.r ' ' 


Buendia, ön gewöhnlich gutunter- 
richteter Kohusnist des „Excel- 


richteter Kolumnist des „Excel- 
sior“, der reiommiertesten mexi- 
kanischen Zeitung, berichtete, daß 


Polizeibeamte sollen auch 
Rauschgift schmuggeln. Manche 
Leute glauben, daß PoiizisteQ 
Banküberfälle verüben: Die Poli- 


Sein Nachfol^ Ramon Mota 
SancZiez, ebenoZls ein 
Armee-Gen&al. möchte dagegen 
mit gutem Beispiä vorangehen. Er 
lebt bescl^den und gilt als ehrli- 
cher Offizier, der es ernst wAmt iwi» 
der „moraliscbmi Erneuerung“. 
Der General warnte jedoch das 
Volk vor übertrieb^ien Hoffiiun- 
gen. „Die Korruption“, sagte er, 
„wird sich wohl nie gany kontrol- 
lieren lassen.“ (SAD) 


Bahn-Depot in Flammen > ; 

- . .DW.'DiUiftniC. . 

Ein Feuer hat in der Nacht l. .' 
gestern Teile eines Sizaßenbab..: 
DepotsderDuisbuxgerVerifehisg- 
Sei l sch a ft zerstört uhd.einen Sd " 
den von rund 20 Tumiinrw> Mb:.'."' 
verursacht. Die Brandursacbe i\. 
ungeklärt • T; ' 


WETTER: Heiter bis wolkig 


Wetterisge: Ein Hochdruckgebiet 
it Schwerpunkt über der nördlichen 


mit Schwerpunkt über der nördlichen 
Nordsee ändert seine Lage und Inten- 
sität nur wenig, .^uf seiner Südseite 
flicOt kalte, aber nicht mehr gans so 
trockene Luft nach Deutschland. 


U.Mnar1Mai 


Vortaeisage für Donnerstag: 
Gesamte Bondesrepoblik; Anfangs 
in ganz Deutschland heiter, später in 
der Osthälfte von Nord nach Süd Be- 
«röUcungsaiifzug. aber niederschlags- 
frei, Höchste Temperaturen minus 4 
bis null Grad. Tiefste Temperaturen 
um minus 7, örtlich bis minus 12 Grad. 
Schwracher, in freien Lagen mäßiger 
Nordostwrind. 


Mit dem Schrippeabeutel in der 
Hand begab er sich zum Gewerbe- 
aufaichtsamt. Und siehe, sein Ge- 
fühl hatte ihn nicht getrogen. Das 
Aufsichtsamt brachte den Hand- 
werker ex officio vor Gericht, wo er 
sich standhaft verteidigte: gibt 

kein Gesetz, das ein bestimmtes 
Schrippengewicht vorechreibt“ 
Nach seiner Meinung komme es nur 
auf den Geschmack anl Wem die 
Schrippen des Angekla^n zu klein 
seien, solle doch in den nächsten 
Laden gehen, pflichtete auch der 
Anw'alt seinem Mandanten bet 


Den Bürgern von Islington ist 
der rote Rat bald zu teuer 


Überlebt ThalBaiiHOpfer?'' 

dpa, VarriM.' 

Der Gesundheitszustand des n. 
einer mehrfach .tödlichen DÖ&;''; 
ThalUum vergifteten. 2 Ijähri^nJ 
rastudenten in Würzburg hat % 
„geringfügig verbessert“. ;j 5 
21jährige hatte vier bis fünf Gram 
d^ Gifts zuviä genonmien, Vi.V' 
dem bereits ein Graznmalstödlicl.':''.. 
Dosis gilt - 


Taucher rettet 20 Menschf. 


Sozialistisch-mandstiscber Gemeinderat machte StadtteQ Londons zur ^wjetrepublik“ 


Es gibt keine Norm 
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Und die Anssichten: 


Heiter bis wolkig, leichte Frostab- 
schwächung. 

Tentpentaren am Dienstag, 13 Uhr: 


-8- 

Kairo 

21* 

Bonn 

-2* 

Kopenh. 

3“ 

Dresden 


Las Palmas 

18* 

Essen 

-1“ 

London 

r 

Frankfurt 


Madrid 

1" 

Hamburg 

-4“ 


r 

List/Sylt 

0* 

Mallorca 

11* 

München 

-7* 

Moskau 

-e* 

Stuttgart 

-4* 

Nizza 

11* 

Algier 

12* 

Oslo 

-t" 

Amsterdam 


Paris 


Athen 

14“ 

Prag 

-7“ 

Baveelona 

r 

Born 

3* 

Brüssel 

-1* 

Stockholm 

-l“ 

Budapest 

-2* 

Tel Aviv 

18* 

Bukarest 

-4“ 

Ttinxs 

13* 

Helsinki 

-3“ 

Wien 

-8" 

lStaid)ul 

8* 

Zürich 

-6* 


Sonaensnfgang* am Freitag: 7.32 
Uhr, Untergang: 17.41 Uhr, Hondanf- 


ganp 934 Uhr. Untergang: 23,47 Uhr. j 
“ in ^Z, zentraler Ort Kassel i 


Tatsächlich ^bt es — anders als 
beim Brot-Mindestgewicht - im 
Sauerteig des deutschen Vorschrif- 
tenwesens nichts, aus dem sich 
Brötchen-Paragraphen backen lie- 
ßen. Nur bis 1951 existierte eine 
Gewichtsnorm. Ein Brötchen muß. 
te damals zwischen 46 und oO 
Gramm wiegen; für eine 50-Gramm- 
Brotmarke reichte der Bäckerexakt 
eine Semmel über den Ladentisch. 
Seit 22 Jahren dürfen Deutschlands 
Backstubenchefs ihre Fruhprod\ik- 
tion nach eigenem Gusto mit Was- 
ser, Mehl, Triebmitteln, einer Prise 
Salz oder Malz bis zum duften 
Endprodukt garen lassen. Zwi- 
sch^ 15 und 25 Pfennig kosten die 
kleinen Knusperdinger heute, die 
früher der Milch- und Brötchen- 
Junge brachte. 

„ln unsererBranche bewerten die 

Kunden noch heute die Güte einer 
Bäckerei danach, wie die Brötcl^n 
schmecken und was sie kosten“, 
plauderte ein Berliner Meister aus 
der Backstube. „DieKunden reagie- 
ren auf jede Erhöhung bei Brötchen 
selbst um einen Pfennig so sensibel, 
als ginge es um den Benzinpreis.“ 


HELMUT VOSS. London 

Ein von Londons linker Schicke- 
rfa geschätzter StadtteÜ hat sich 
einen neuen Spitznamen eingehan- 
delt. Islington, ein winkliges Anti- 
quitätenhazMÜer- und Literaten- 
viertel nördlich der Ci^, wird von 
Spöttern neuerdings nur noch „so- 
rialistische Sowjetrepublik Isling- 
ton“ genannt — dank seines selbst 
für englische Verhältnisse verwe- 
gen marxistisch-sozialistischen 
Gemeinderats. 

Zu den Schildbürgerstreichen 
der Islingtoner Gemeindeväter ge- 
hört der Ratsbeschiuß. in Islington 
ein Exempel zu statuieren und die 
beim engUschen Adel noch immer 
beliebte. jedoch umstrittene 
Fuchsjagd zu verbieten. Dabei hat 
die Gemeinde nicht einmal eine 
einzig größere Grünfläche, auf 
der eine Hundemeute durchs Un- 
terholz japsen könnte oder je ein in 
Panik flüchtender Fuchs gesehen 
worden wäre. 


Gleichheit über alles 


Doch die Innenpolitischen Ambi- 
tionen gehen weiter: So wird in 
Islington dem Won „Gleichheit“ 
besondere Bedeutung beigemes- 
sen. Die Gemeincteväter haben per 
Ab^mmung auf die in England so 
beliebten Namenszusätze wie 
„M. B. E.“ oder „PhD“ verzichtet, 
die besagen, daß jemandem der 
Orden „Memberofthe British Em- 
pire“ verliehen worden ist oder daß 
jemand seinen Doktor gemacht 


hat Firmen erhalten nur dann Fi- 
nanzzi^hüsse, wenn sie nachwei- 
sen können, daß sie E^uen wie 
Männern die gleichen Aufstiegs- 
möglichkeiten bieten. 

Bereits heute flattert über der 
„Town Hall“ neben der Gemeinde- 
flagge auch ständig die rote Flagge 
der Sozialisten. Bald werden sie 
noch nach Wunsch der „Council- 
lors“ durch die schwarz-weiße Fah- 
ne der Organisation der Abrü- 
stungsgegner ..CND“ und duroh 
die Fahne der marxistisch regier- 
ten Karibikinse) Grenada, zu deren 
Schwester Islington sich erklärt 
hat, ergänzt werden. „Wir haben 
ideologisch viel gemeinsam“, fm- 
det der Gemeinderat. 

ZeitweUig erwogen die Gemein- 
deväter sogar, zu Ehren des politi- 
schen Armes der „IRA" die irisclte 
Trikolore von ihrem Rathaus flat- 
tern ZU lassen. Eine entsprechende 
Resolution erhielt aber nicht die 
nötige Mehrheit: Ersatzweise be- 
schloß der Gemeinderat dann we- 
nigstens kurzerhand, in Islington 
von sofort an Iren-Witze - das eng- 
lische Gegenstück zu den Ostfrie- 
senwhzen - zu verbieten. 


meinde ein eigenes „Konzept“: Die 
Reservisten vom „Air Training 
Corps“ dürfen neuerdings nicht 
mehr in Islingtons Miniparks mar- 
schieren, weU sie und andere „mili- 
tanstiache Organisationen“ nicht 
„mit der erklärten Politik des G^ 
meinderates v'ereinbar“ seien. 


dpaiMoA;-- 
GKick im Unglück hatten 20 I'-. 
sassen eines sowjetischen Bussi' . 
der im vergangnen Septeml^ • 
vom Damm des Eriwaner Stause .. . 
ixis Wasser gestürzL war. Zufeifig.-: 
benchtef gestern die 

Gaseta“, kam der mehrfache We . 
meistet im Sporttauchen, Sei, 
warsch Karapetjan, am UriglücI.r,L 
ort vorbei uzidkoimte 20 Mensch 
aus d^ Bus befreienu 


“unr.4:. 


Mißforauebter Marx 


Den Hauptyerdienst am Spitzna- 
men „sozialistische Sowjetrepu- 
blik“ trägt aber die .Finanzpolitik 
von Islington. Zum Ärger des per 
Kommunalsteuer zur Ader gelasse- 
nen GemeindevoUees läßt Islington 
unter anderem einen ^ffpunkt 
für Homosexuelle, genannt „Drop- 
in gay centre“ (zu deutsch etwa: 
Tnttein-Schwulentreff), inklusive 
Bar, Kino und Beratungszunmer, 


Angeklagter wiD Todesortf 

Ttr, Los Auge. 

-Die Geschworenezi eines Gers 
tes in Los Angeles sind dm Wuitf . 
des Angeklagten Doug^ 
nachgekoxnmen und sprachen s 
gestern für dessen Hinrichtung a , 
Clark ist des Mordes an sechs. j>. 
gen Ftauen angeklagt Bisher hs 
er die Tht stets gefeugnet» in i 
vergangenen Woche aber plötzl 
die Geschworexten aüfgefordert' 
sdnem fhlldieTbdessteafezu be 

tragen. 


einrichteru das jährlich'umgerech- 
net etwa 400 000 Mark kosten wird. 


Feuertod in Australien 


Islington macht aber auch seine 


eigene AußennoUtik: Vor einigen 
Monaten tadelte der Gemeinderat 


auf Anregung seines FYauenaus- 
sehusses den Ayatollah im fernen 
Iran wegen dessen „chauvinisti- 
scher“ Einstellung den Frauen ge- 
genüber. Und auch fiir die Vertei- 
digungspolitik entwickelte die Ge- 


Weitere 4() (X)0 Mark gingen an eine 
mittlerweile bankrott gegan^ne 
Kooperative von entlassenen Häft- 
lingen und 4500 Muk an tlberstun- 
dengeldern an fünf Sozialarbeiter, 
die mit neun bedürftigen Kindern 
aus Islington nach Rimini gereist 
waren. 

Das muß natürlich alles bezahlt 
werden: Aus diesem Grund sollen 
die Kommunalsteuem in Islington 
im April um 40 Prozent erhöht wer- 
den. Die Londoner „Mail on Sun- 
da>"' über Islington und seinen 
Spitznamen: „Im Grunde genom- 
men ist das Marx gegenüber 
schrecklich unfair.“ (SAD) 


Ul'l 


ru, o/w tJiitts 

Bei Flächenbräftden in zw^ ' ^ . '"U’ 
stralisohen Bundesstaaten änd 
mutlich mindestens’- zwölf M 'V; 
sehen umgekommen. ■ 
sind vor der heranhahenden Fsu 
front auf der Fluobf ' 


ZUGUTERLETZT- , V 

— r- ^ ^ 

Auch eine duaUfeierte Ails, 

(Jung rentiert sich. Eurfl?rSonsi', '* 

■ter mit VolksschuJabsähluä , ■ i-.-. , 

kommtim Durchschnittes. 301 

zeni mehr eis. sein 

Hochschulabschiuß.“ ^Äus »S 

defablatc“ ' ^ 4 ,^ 
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